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Die  „Abhandlungen  des  Hamburgischen  Kolonialinstituts“  werden  vom  Professorenrat  des 
Instituts  herausgegeben  und  erscheinen  in  folgenden  Reihen: 

A.  Rechts-  und  Staatswissenschaften  (auch  politische  Geschichte  umfassend), 

B.  Völkerkunde,  Kulturgeschichte  und  Sprachen, 

C.  Geographie,  Geologie,  Mineralogie  und  Paläontologie, 

D.  Zoologie  und  Botanik, 

E.  Angewandte  Naturwissenschaften,  Landwirtschaft  und  Technologie, 

F.  Medizin  und  Veterinärmedizin. 

Sämtliche  Zuschriften  und  Sendungen,  die  den  Druck  und  die  Herausgabe  der  Abhandlungen 
betreffen,  insbesondere  sämtliche  druckfertigen  Manuskripte  und  reproduktionsfähigen  Vorlagen  bittet 
man  zu  adressieren : 

An  die  Redaktion  der  Abhandlungen  des  Hamburgischen  Kolonialinstituts 

Hamburg  36 

Vorlesungsgebäude. 


Druck  von  J.  J.  Augustin  in  Glückstadt  und  Hamburg. 


Geleitwort. 


Die  vorliegende  Arbeit  ist  aus  der  Praxis  heraus  geboren;  darauf  muß 
in  einer  Sammlung,  die  mehr  zunftmäßig  gelehrten  Werken  gewidmet  ist,  ein- 
leitend aufmerksam  gemacht  werden,  um  Mißverständnisse  oder  falsche  Vergleiche 
und  Urteile  von  vornherein  auszuschließen. 

Dr.  med.  T.  Canaan  ist  kein  deutscher  Professor,  sondern  ein  europäisch 
gebildeter  Arzt  in  Jerusalem.  Liebe  zur  Heimat  und  wissenschaftliches  Interesse 
lassen  ihn  sich  seit  Jahren  mit  der  Volkskunde  Palästinas  beschäftigen.  Wir 
verdanken  seinen  eindringenden  Studien  schon  manchen  wertvollen  literarischen 
Beitrag.  Als  Kind  des  Landes  mit  Sprache  und  Sitte,  gleichzeitig  aber  als 
modern  gebildeter  Mann  mit  den  Fragestellungen  der  europäischen  Wissenschaft 
vertraut,  war  er  befähigt,  manches  zu  sehen  und  zu  erkennen,  das  dem  pro- 
fessionellen Palästinaforscher  verborgen  geblieben  war. 

Das  in  diesem  Buche  behandelte  Thema  hat  für  ihn  nicht  nur  ein  ethno- 
graphisches sondern  ein  medizinisch-praktisches  Interesse;  denn  die  Bemühungen 
des  europäischen  Arztes  scheitern  nur  zu  oft  an  „Aberglaube  und  Volksmedizin“, 
die  in  der  religiösen  und  damit  in  der  innersten  Gefühls-  und  Gedankenwelt  des 
Volkes  wurzeln.  Wer  als  Arzt  im  Orient  Erfolg  haben  will,  der  muß  diesen  Feind 
kennen,  auf  den  er  täglich  stößt.  So  schildert  denn  Dr.  Canaan  seinen  Kollegen 
und  allen  Orientinteressenten,  was  er  in  seiner  Praxis  erlebt  hat.  In  diesen  mit 
naturwissenschaftlichem  Beobachtungstalent  gesammelten  Tatsachen  der 
lebendigen  Gegenwart  beruht  der  einzigartige  Wert  dieses  Buches.  Ob- 
wohl sich  Dr.  Canaan  ausdrücklich  auf  das  heilige  Land  beschränkt,  sind  seine 
Beobachtungen  mit  kleinen  Variationen  gültig  für  die  ganze  islamische  Welt. 
Die  gleichen  Praktiken  werden  in  Nord-  und  Zentralafrika,  in  Indien  und  sonst 
geübt,  die  gleichen  Traktate  und  Zauberbücher  in  Deutsch-Ostafrika  und  am 
Tschadsee  gelesen. 

Es  handelt  sich  bei  diesem  Thema  um  ein  weltweites  Gebiet  von  historisch 
kaum  begrenzbarer  Tiefe,  über  das  es  eine  unübersehbare  Literatur  in  allen 
Kultursprachen  gibt.  Kann  diese  ein  europäischer  Gelehrter  gestützt  auf  syste- 
matische Büchersammlungen  und  Notizen  kaum  überschauen,  um  viel  weniger 
ein  Mann  der  Praxis  im  Orient.  Dr.  Canaan  hat  sein  Möglichstes  geleistet,  er 
hat  die  modernen  Enzyklopädien,  auch  die  arabischen  nach  Kräften  benutzt, 
aber  um  ein  Beispiel  zu  nennen,  das  grundlegende  Buch  über  sein  Thema 
Edmond  Douttes  klassisches  Werk  „Magie  et  Religion  dans  l’Afrique  du  Nord 
(Alger  190ß)“  ist  ihm  unbekannt  geblieben.  Man  wird  dort  vieles  finden,  das 
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auch  bei  Canaan  steht,  und  manches  ausführlicher.1  Aber  ist  das  ein  Fehler? 
Mir  schien  gerade  die  Unabhängigkeit  der  Canaanschen  Arbeit  von  Douttes 
Werk  besonders  willkommen.  Wir  wissen  eben  jetzt  mit  Bestimmtheit,  daß  die 
Resultate  Douttes  für  Nordafrika  auch  für  Palästina  gelten.  Und  wir  erfahren 
durch  Canaan,  daß  dieser  Aberglaube  eben  nicht  spezifisch  islamisch  ist,  sondern 
mit  kleinen  Umänderungen  auch  bei  Juden  und  Christen  gilt,  also  gemein- 
orientalisch ist. 

Als  denkender  Mensch  hat  Dr.  Canaan  auch  eine  Synthese  und  vor  allem 
eine  historische  Erklärung  seinen  Beobachtungen  zu  geben  versucht.  Hier  ist 
er  wohl  durch  die  Bibel  und  seine  begreiflicherweise  etwas  einseitige  Quellen- 
kenntnis dazu  verführt  worden,  die  Einflüsse  des  Judentums  und  Babylons  zu 
stark  zu  betonen.  Meines  Erachtens  ist  der  Zauberglaube  des  heutigen  Orients 
nicht  aus  Babylon,  sondern  aus  dem  Hellenismus  zu  erklären. 
Gerade  die  von  Canaan  so  stark  herangezogene  arabische  Astrologie  hat  mit 
der  babylonischen  Astrologie  nur  noch  einige  Rudimente  gemein,  während  sie 
sich  mit  der  hellenistischen  völlig  deckt. 

Endlich  darf  nicht  verschwiegen  werden,  daß  das  Werk,  da  es  von  natur- 
wissenschaftlich-medizinischem Standpunkt  geschrieben  ist,  nicht  die  unter  Philo- 
logen übliche  Konsequenz  und  Korrektheit  in  der  Schreibung  der  arabischen 
Zitate  einhält.  Auch  nahm  ich  an  mancher  sachlichen  Erklärung  von  philo- 
logisch-historischem Standpunkt  aus  Anstoß.  Hier  aber  korrigieren  hieß  dem 
ganzen  Werk  seinen  Echtheitsstempel,  seinen  originellen  Charakter  nehmen.  Da 
der  Verfasser  im  Orient  weilt,  hätte  zudem  jede  Änderung  eine  langwierige  Korre- 
spondenz bedeutet.  Das  verbot  sich  von  selbst.  Nur  offenbare  Irrtiimer  und 
Druckfehler  sind  stillschweigend  verbessert.  So  waren  auf  S.  98  die  „Häuser“ 
(bujüt  = griech.  otxoi)  von  Venus  und  Mond  verwechselt,  auf  S.  108  die  zauber- 
ischen Buchstaben  des  hebräischen  Gottesnamens  unrichtig  wiedergegeben  usw. 
Die  erste  und  zweite  Korrektur  ist  von  Dr.  Erich  Gräfe  gelesen,  die  letzte  habe 
ich  selbst  besorgt.  Eine  Nachprüfung  aller  Zitate  war  natürlich  ausgeschlossen. 

Bei  mancher  Abweichung  im  einzelnen  habe  ich  viel  aus  diesem  schönen 
Buche  gelernt  und  ich  hoffe,  daß  viele  mit  mir  Herrn  Dr.  Canaan  aufrichtig 
Dank  wissen  werden.  Möge  seine  Sachkenntnis  uns  noch  manches  Rätsel  des 
heutigen  Orients  lösen. 

Bonn.  C.  H.  Becker. 


1 z.  B.  findet  sieh  dort  S.  161  f eine  Erklärung  dafür,  warum  gerade  die  sieben  bei  Canaan  S.  95 
und  110  f aufgezählten  Gottesnamen  unter  den  100  „schönen“  Namen  Allahs  besonders  heilig 
sind.  Sie  beginnen  mit  den  sieben  Buchstaben,  die  in  der  Fätilia,  dem  mohammedanischen 
Vaterunser,  nicht  Vorkommen.  Man  nennt  sie  die  sawäkit. 


Vorwort. 


Es  sind  nicht  nur  helle,  klare  Quellen,  aus  denen  alles  Volksmäßige  sein 
buntes,  vielgestaltiges  Leben  bezieht.  Eine  dieser  Unterströmungen,  die  wir  ja 
auch  leider  dort  noch  treffen,  wo  man  sich  für  riesig  fortgeschritten  und  auf- 
geklärt hält,  ist  der  Aberglaube.  Wir  bezeichnen  damit  in  letzter  Linie  etwas 
mit  Begriffen  Unfaßbares,  etwas  Irrationales,  das  sich  eben  deshalb  auch  so 
leicht  wahrer  Aufklärungsarbeit  entzieht  und  trotz  allem  Eintreten  für  wahre 
Wissenschaft  und  wahren  Glauben  immer  wieder  durchsetzt.  Diese  Erfahrung 
werden  nicht  nur  Missionsarbeiter  und  Ärzte  unter  nicht  christlicher  oder  ge- 
brochen christlicher  Bevölkerung  machen. 

Freilich  nirgends  wird  leicht  in  dem  Maße  alles  Leben  so  auf  dem  dunkeln 
Untergrund  des  Aberglaubens  sich  bewegen,  wie  hier  im  Orient  und  nicht  zum 
wenigsten  in  Palästina.  Aus  naheliegenden  Gründen  wird  auch  nicht  leicht  der 
Aberglaube  eines  Landes  soviel  Anreiz  auf  die  Forschung  ausüben,  als  gerade 
der  palästinensische.  Der  Aberglaube  hat  hier  Reste  alter  Geisteskultur,  Mythen- 
und  Sagentrümmer,  Stücke  kirchlicher  Lehrausprägung  in  der  bunten  Fülle 
mannigfacher  Verschmelzung  von  „Völkerideen“  mit  gesamtorientalischen,  jüdischen, 
christlichen  und  mohammedanischen  Gedanken  und  Gebräuchen  nicht  nur  mumi- 
fiziert erhalten,  sondern  fortleben  und  fortwirken  lassen.  Manches  von  dem 
dunkeln  Gut  dieses  Gemisches  haben  die  Kreuzzüge  dem  Abendland  vermittelt 
und  einen  zweifelhaften  Beitrag  geleistet  zu  der  abendländischen  Volksmedizin, 
soweit  sie  auf  Aberglauben  sich  gründet. 

Die  palästinensische  Volksmedizin,  soweit  sie  auf  Aberglauben  fußt,  soll  in 
dem  vorliegenden  Buche  zur  Darstellung  kommen.  Die  Abhandlung  will  also 
keinen  lückenlosen  Überblick  geben  über  alle  Mittel  und  Wege,  deren  sich  die 
Leute  aus  dem  Volk  in  Krankheitsfällen  bedienen,  vielmehr  will  sie  jenem  In- 
einander von  Aberglauben  und  volkstümlichen  Anschauungen  über  Entstehung, 
Behandlung,  Heilung  und  Verhütung  von  Krankheiten  nachgehen.  Die  Schrift 
möchte  deshalb  nicht  nur  die  Beachtung  der  medizinischen  Kreise  finden,  sondern 
ebenso  der  Ethnographie  und  der  Religionsgeschichte  dienen. 

Für  mich  als  Kind  des  Landes  und  als  Arzt  lagen  die  Bedingungen,  unter 
denen  ich  an  meine  Aufgabe  herantrat,  überaus  günstig.  Sie  eröffneten  mir  die 
Zugänge  zu  der  in  keiner  Hinsicht  leicht  erschließbaren  Materie.  Der  Aber- 
glaube ist  ja  an  und  für  sich  schon  eine  Sache,  die  das  Halbdunkel  liebt.  Auf 
niederer  Bildungsstufe  behandelt  man  Krankheiten  als  persönliche  Geheimnisse. 
Das  häusliche  Leben  der  mohammedanischen  Familie  tut  sich  dem  Anders- 
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gläubigen  nur  äußerst  selten  in  allen  seinen  Äußerungen  rückhaltslos  auf.  So 
war  für  meine  Arbeit  eine  Vertraulichkeit,  wie  man  sie  eben  dem  Arzt  entgegen- 
bringt,  fast  Vorbedingung,  um  alle  religiösen  und  sozialen  Schranken,  die  sich 
der  Beobachtung  entgegenstellen,  möglichst  auszuschalten. 

Ein  wirklicher  Einblick  in  Volksmedizin  und  Aberglauben  setzt  aber  weiter 
innigste  Vertrautheit  mit  der  Sprache  und  Sitte,  dem  Denken  und  Fühlen  des 
Volkes  voraus.  In  Sitte  und  Sprache  wird  auch  einem  Kenner  des  Arabischen, 
wenn  es  nicht  seine  Muttersprache  ist,  vieles  belanglos  und  nichtssagend  Vor- 
kommen. Manches  wird  er  beim  fremden  Volk  als  einfach  gegeben  hinnehmen, 
was  das  kritisch  geschulte  und  zur  Menschenbeobachtung  erzogene  Auge  des 
einheimischen  Arztes  als  die  Einwirkungen  der  volkstümlichen  Heilkunst  und  des 
Aberglaubens  wahrnehmen  wird;  denn  nicht  nur  Fabeln,  Sagen  und  Erzählungen 
können  uns  etwas  enthüllen  vom  Aberglauben  und  der  Volksmedizin;  das  Sprich- 
wort, eine  Redensart,  ein  einzelnes  Wort  sogar  verhüllt  oft  hier  im  unauf- 
fälligsten. alltäglichsten  Gewand  des  Volkes  Anschauungen. 

Wie  viel  wird  im  Aberglauben  als  unnennbar  angesehen  und  dann  nur  mit 
Worten  angedeutet,  die  weither  geholt  sind  und  bis  an  die  Grenze  des  Sinn- 
losen zu  gehen  scheinen!  Weil  die  Heilmittel  des  Aberglaubens  in  ihrer  Wirk- 
samkeit gefährdet  sind,  wenn  man  darüber  spricht,  so  müssen  vielfach  Zeich- 
nungen und  Bilder,  Zeichen  und  Gebärden  das  Wort  ersetzen.  Wir  berühren 
damit  das  rätselhafte,  vielverschlungene  Gebiet  abergläubischer  Symbolik,  womit 
das  ganze  orientalische  Leben  durchsetzt  ist. 

Die  eigenartige,  volkstümliche  Literatur  des  medizinischen  Aberglaubens, 
wie  sie  uns  in  Talismanen,  vollends  aber  in  den  Büchern,  die  zum  Handwerks- 
zeug der  heutigen  Sehechs  gehören,  entgegentritt,  erheischt  zu  ihrem  Verständnis 
eine  oft  mit  Schwierigkeiten  verbundene  Erkundigung.  Sie  muß  sich  fast  immer 
der  Nebenwege  bedienen,  da  für  diese  heilkundigen  Personen  das  Geheimnis 
und  das  Unverstandene  Existenzbedingung  ist. 

Mein  Beruf  erleichterte  mir  die  Anlage  einer  umfangreichen  Sammlung  von 
Amuletten  und  Talismanen.  Die  Photographien  von  Amuletten  im  Texte  stellen 
sämtlich  Stücke  meiner  eigenen  Sammlung  dar;  die  Originale  der  photographisch 
und  in  Übersetzung  wiedergegebenen  Talismane  sind  in  meinem  Besitz.  Diese 
Amulette  und  Talismane  sind  mir  zum  größten  Teile  in  der  eignen  Praxis  unter 
allen  Schichten  der  mohammedanischen  und  christlichen  Bevölkerung  Jerusalems 
und  seiner  Umgebung  begegnet.  Sie  sind  mir  nicht  nur  in  ihrer  Verwendung, 
sondern  auch  nach  Herkunft  und  Herstellung  und  in  der  Begründung  ihrer  Heil- 
kraft, soweit  man  darüber  irgend  etwas  erfahren  konnte,  bekannt  geworden. 

In  nachstehender  Abhandlung  möchte  ich  so  viel  wie  möglich  alle  Texte 
und  Ausdrücke  in  deutscher  Übersetzung  und  in  arabischer  Sprache  wieder- 
geben. Dabei  habe  ich  mich  der  Transkription  der  Zeitschrift  des  Palästina- 
vereins bedient. 

Meinen  verbindlichsten  Dank  möchte  ich  an  dieser  Stelle  dem  Herrn 
W.  Breuning,  Hilfsgeistlichen  und  Lehrer  am  Syrischen  Waisenhaus,  aus- 
sprechen, der  mich  bei  der  Durchsicht  der  Arbeit  und  insbesondere  in  Sachen 
des  deutschen  Ausdrucks  ffeundlichst  unterstützt  hat. 


Zu  ganz  besonderem  Dank  bin  ich  Herrn  Prof.  Becker,  Bonn,  verpflichtet 
für  die  freundliche  Durchsicht  und  Empfehlung  meiner  Arbeit. 

In  einer  Zeit,  da  das  arabische  Volkstum  Palästinas  durch  die  Lasten  des 
Krieges  und  durch  lange  Teurung  schwer  heimgesucht  ist  und  da  die  Aus- 
wanderung junger  arabischer  Männer  besonders  stark  wieder  eingesetzt  hat,  tritt 
das  Buch  seinen  Weg  an.  Und  wenn  es  auch  einerseits  keine  erfreuliche  Seite 
des  Volkslebens  Palästinas  schildert,  so  grüßt  es  doch  die  Freunde  des  Heiligen 
Landes  in  aller  Welt,  die  mitarbeiten  wollen  an  seiner  kulturellen  Hebung  und 
an  seiner  Erschließung  für  wahre  Wissenschaft  und  klare  Weltanschauung. 


Jerusalem,  im  Juli  19 1L 


Dr.  T.  Canaan. 
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Aussprache 

und  Umschrift  der  arabischen  Buchstaben. 


Buch- 

stabe 

Um- 

schrift1 

Aussprache 

1 

a,  ä 

wie  das  deutsche  „a“ 

> 

b 

wie  das  deutsche  „6“ 

o 

t 

wie  das  deutsche  „t“ 

t 

= ein  scharfes  englisches  „th“  in  „tliing“ 

E. 

dsch 

— deutsches  „dsch“  (ital.  „giardino“,  engl.  ,.j“  in  „ journey “) 

E 

h 

scharfes,  aber  mittellautes,  aus  der  Kehle  gesprochenes  „h“ 

t 

cli 

Schweizer  Aussprache  „ch“  („Rache“) 

d 

= deutsches  „d“ 

i 

d 

weiches  engl,  „th“  „ there “ 

j 

T 

= dtsch.  „r“ 

j 

Z 

franz.  „z“  („zero“) 

lT 

S 

dtsch.  „s“  in  „was,  wessen,  dass“ 

Jr 

sch 

= dtsch.  „sch“ 

s 

emphatisches  deutsches  „ß“ ; frz.  „s“  in  „sang“ 

J* 

d 

frz.  „d“  vor  einem  vollen  Nasenlaut 

L 

t 

„t“  (emphatisch  und  stimmlos)  am  oberen  Gaumen  ausgesprochen 

Ji 

z 

dumpfes  am  oberen  Gaumen  ausgesprochenes  „z“ 

t 

c 

scharfer  Kehllaut,  den  man  am  nächsten  kommt,  wenn  man  den 
Kehlkopf  zusammenpreßt  und  die  Luft  hervorstößt 

i 

gh 

Mittellaut  zwischen  „r“  und  „g“ 

f 

dtsch.  „f“ 

3 

k 

dumpfes,  am  oberen  Gaumen  ausgesprochenes  „k“ 

i) 

k 

dtsch.  „k“ 

J 

i 

dtsch.  „1“ 

r 

m 

dtsch.  „m“ 

ü 

n 

dtsch.  „n“ 

ö 

h 

dtsch.  „h“ 

j 

ü,  6 

engl,  „w“  („wine“)  und  dtsch  „o“  und  „u“ 

iS 

i 

dtsch.  „i“  und  „j“ 

Die  Umschrift  ist,  wie  schon  erwähnt,  der  Z.  D.  P.  Y.  entnommen.  Die  Aussprache  habe  ich  größten- 
teils nach  Harder’s  „Kleiner  arabischer  Sprachlehre“,  teilweise  nach  Bauer  „Das  Palästinische 
Arabisch“  gegeben. 


I.  Einleitung. 


Klimatische  und  Lebensverhältnisse  in  Palästina. 

Trotzdem  Palästina  ein  kleines  Ländclien  ist,  dessen  Gesamtfläche  kaum 
mehr  als  33350  qkm  beträgt,  weist  es  doch  innerhalb  dieser  geringen  Ausdeh- 
nung die  schroffsten  klimatischen  Gegensätze  auf.  So  herrscht  manchmal  in 
verschiedenen  Gegenden  des  Landes  zu  gleicher  Zeit  die  entgegengesetzte 
Witterung.  An  ein  und  demselben  Platze  wechselt  das  Wetter  oft  schnell.  „Diese 
Erscheinung  hängt  einmal  von  der  mannigfachen  Gliederung  der  Oberfläche  ab, 
die  alle  Formationen  von  der  noch  unter  den  Meeresspiegel  sich  herabsenkenden 
Tiefebene  bis  zum  Steilaufbau  des  Hochgebirges  in  sich  vereinigt.  Anderseits 
sind  diese  klimatischen  Kontraste  eine  Folge  der  günstigen  oder  ungünstigen 
Einflüsse  der  verschiedenen  Winde.“  1 Der  Westwind,  der  im  Sommer  über  das 
Land  streicht,  bringt  die  erwünschte  Abkühlung  und  Feuchtigkeit  in  der  Gestalt 
reichen  Nachttaus  vom  Meere  her.  Während  in  den  Monaten  Mai-Oktober  von 
Zeit  zu  Zeit  die  austrocknenden  Winde  von  Süden  und  Osten  wehen.  Der  Ost- 
wind — arabisch  scharkije  — lastet  drückend  auf  allem,  was  lebt.  Er  würde 
zweifellos  ganze  Strecken  in  grau  verstaubte  Steppen  verwandeln,  wenn  er 
längere  Zeit  anhielte.  So  aber  erholen  sich  die  Pflanzen  bald,  wenn  er  einer 
leisen  Gegenströmung  weicht.“ 

Während  des  ganzen  Jahres  schenkt  das  Land  seinem  Bebauer  die  mannig- 
fachsten Arten  von  Gemüsen  und  die  gesunden  Früchte  zahlreicher  Obstsorten. 
Der  einfache  Bauer  und  die  meisten  Städter  sind  daher  auch  ganz  von  selbst 
Vegetarier.  Sie  ziehen  Gemüse  und  Obst  dem  Fleischgenuß  vor,  der  in  heißen 
Ländern  überhaupt  zurücktritt.  Besonders  liebt  der  Fellache  neben  den  häufig 
vorkommenden  Hülsenfrüchten,  wie  Linsen,  Erbsen,  Bohnen  auch  Reis  und 
Weizen.  Er  bereitet  sein  Gemüsegericht  auf  zweierlei  Art:  entweder  schneidet 

er  das  Fleisch  in  kleine  würfelförmige  Stücke  und  mischt  es  mit  dem  Gemüse 
zu  ,.jachne “2  oder  er  kocht  es  ohne  Fleisch  und  Schmalz  und  verwendet  als 
Speisefett  Oliven-  oder  Sesamöl.  Dies  gibt  dann  die  sogenannte  „Fastenspeise“ 
( akl  sijäme).  — ■ Nicht  zu  vergessen  ist  auch  die  Milch,  aus  welcher  Sauermilch, 
„laban“  (gestandene  Sauermilch),  getrocknete  labane,  Butter  und  Schmalz  (samne) 
bereitet  wird.3 

1 Dr.  T.  Canaan,  „Der  Ackerbau  in  Palästina.“  Globus,  Band  XCVI  Nr.  17. 

2 Diese  Art  Speise  wird  „akl  zafare “ genannt. 

3 Es  ist  unmöglich,  in  dieser  Arbeit  die  Nahrung,  Kleidung  etc.  näher  zu  beschreiben.  Vgl.  darüber 
L.  Schneller,  „Kennst  du  das  Land“,  (Kommissionverlag'  von  H.  G.  Wallmann,  Leipzig);  Zeitschrift 

1 Canaan,  Aberglaube 
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Es  ist  ersichtlich,  daß  die  Bauernspeise  im  großen  und  ganzen  leicht  ver- 
daulich und  sehr  nahrhaft  ist.  Doch  hat  der  Bauer  und  besonders  seine  jungen 
Sprößlinge  die  üble  Gewohnheit,  unreifes  Obst  zu  genießen.  Außerdem  sind 
Maß  und  Zeit  des  Essens  sehr  ungeregelt.  Die  Kinder  essen  jedenfalls  den 
ganzen  Tag.  Das  ist  täglich  in  Dorf  und  Stadt  zu  beobachten. 

Der  Bauer  Palästinas  gehört  im  allgemeinen  einem  kräftigen,  kernigen 
Menschenschläge  an.  Die  hervorstechendsten  Eigenschaften  sind:  gleichmäßige,  schöne 
Gestalt,  sehnige,  muskulöse  Glieder  und  zähe  Widerstandskraft.  Auch  die  Frauen 
auf  dem  Lande,  soweit  sie  von  der  städtischen  Kultur  noch  unberührt  geblieben 
sind,  haben  einen  überaus  kräftigen,  leistungsfähigen  Körper.  So  kommt  es  noch 
hie  und  da  vor,  daß  Fellachenweiber  mitten  auf  dem  Weg  niederkommen  und 
dann  mit  dem  ueuen  Erdenbürger,  schwere  Lasten  auf  dem  Rücken  tragend, 
dem  entfernten  Heimatdorf  zuwandern. 

Noch  heute  kann  man,  zwar  seltener  als  früher,  bei  Bauernfrauen,  die  in 
die  Stadt  auf  den  Markt  gehen,  folgende  Höchstleistung  beobachten : Auf  dem 
Kopfe  tragen  sie  einen  schweren  Korb,  der  8 — 10  Rotel1  wiegen  mag.  Auf  dem 
Rücken  schleppen  sie  ihr  kleinstes  Kind  mit,  und  gleichzeitig  spinnen  sie  noch 
Wolle. 

Es  ist  bezeichnend,  daß  der  Bauer  sowie  die  meisten  Städter  ihre  Kleider 
ganz  naturgemäß  tragen.  Sie  bestehen  gewöhnlich  nur  aus  einem  langen,  weiten 
Hemd  und  wallenden  Oberkleidern.  So  ist  aller  Druck  auf  die  Glieder  aus- 
geschlossen. 

Seitdem  aber  jetzt  westliche  Kultur  sich  hier  allmählich  Bahn  bricht  und 
das  patriarchalische  Leben  des  Palästinensers  angreift,  seitdem  viele  Eingeborene 
nach  Amerika  und  Europa  auswandern  und  von  dorther  alle  möglichen  Krank- 
heiten und  vielfache  Verderbtheit  heimschleppen,  seitdem  haben  sich  Verzärtelung 
und  Epidemien  ungeheuer  rasch  vermehrt  und  verbreitet. 

Dazu  hat  der  Bauer  selbst  manch  üble  Gewohnheit,  durch  welche  er  seinen 
Körper  schwächt.  Das  rührt  besonders  davon  her,  daß  Unwissenheit  und  Aber- 
glaube in  allen  Schichten  des  Volkes  herrschen  und  daß  der  Fellach  selber  die 
Ursachen  der  Krankheit  nicht  kennt  und  nicht  kennen  will.  Die  Gefahr 
der  Ansteckung  schätzt  er  sehr  niedrig  ein.  Diese  gänzliche  Unvorsichtigkeit 
und  Unwissenheit  des  Fellachen  auf  hygienischem  Gebiete  und  sein  unentwickelter 
Sinn  für  allen  vorbeugenden  Selbstschutz  wird  einem  verständlich,  wenn  man 
dreierlei  bedenkt: 

1.  Die  religiöse  Stellungnahme  des  Fellachen  zu  Kranken,  Krank- 
heit und  Ansteckung.  Er  glaubt,  daß  alles  schon  vorher  „von  Gott  bestimmt 
ist“  ( kull  sehe  imkaddar).  Deswegen  treffen  die  Landbewohner  und  die  Städter 
bei  ansteckenden  Epidemien  nicht  die  geringsten  Vorsichtsmaßregeln;  eine  Krank- 
heit kann  ja  nur  mit  „Gottes  Willen“  sich  auf  einen  anderen  übertragen.  Dem 
Kranken  selber  wird  wenig  Sorgfalt  gewidmet;  da  er  in  „Gottes  Hand“  ist, 

des  Deutsch.  Paläst. -Yer.  Bd.  III,  IV,  VI  (Klein,  „Mitteilungen  über  Leben  und  Sitten  der  Fellachen 
in  Palästina“),  „The  immovable  east“  (Baldensberger,  Quarterly  Statements);  Blätter  aus  Beth- 
lehem ; L.  Bauer,  „Volksleben  im  Land  der  Bibel“  (und  ein  zweites  mit  gleichem  Titel  von  Prof.  Löhr). 
1 1 Kotei  = 12  Okije  = 2.56  kg. 
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kann  ihm  nichts  geschehen  „als  was  Gott  ihm  geschrieben  (illi  katablu  ja  (h) 
allah)  hat.“  Die  Fellachen1  glauben,  daß  Gott  jedem  Menschen  bei  der  Geburt 
sein  ganzes  Schicksal  auf  den  Schädel  geschrieben  habe.  Die  Zickzacklinie 
zwischen  den  einzelnen  Schädelknochen  halten  sie  für  diese  Schrift.  Diese 
religiöse  Auffassung  von  Gottes  Macht  erlaubt  es  ihnen  nicht,  sich  vor  Krank- 
heiten zu  schützen.  So  hört  man  oft  den  Kranken  sagen:  „das  ist  mein  Los“, 
„das  ist  mein  Versprochenes“,  „das  ist  die  Erfüllung  meiner  Schrift“,  „alles  was 
von  ihm  (Gott)  kommt,  ist  gut“  und  andere  Redensarten.  Es  sei  hier  noch 
kurz  bemerkt,  daß  Gott  zwei  Zwischenreiche  geschaffen  hat,  das  eine  zwischen 
ihm  und  den  Menschen  und  das  andere  zwischen  letzteren  und  den  Tieren. 
Die  erste  Zwischenwelt  — die  Geister  — sind  immer  — so  glaubt  man  hier 
zu  Lande  — auf  der  Lauer,  den  Menschen  zu  schaden. 

2.  Die  h äu  s li  c h e n V er  h ältn  i s s e des  Fellachen:  Wer  ein  Bauernhaus 
— ich  meine  ein  Bauernhaus  alten  Stils  — betritt,  der  wird  gleich  bemerken^ 
daß  die  ganze  Wohnung  nur  aus  einer  Stube  mit  gewöhnlich  zwei  Abstufungen 
besteht.  Der  untere,  etwas  tiefer  liegende  Teil  wird  als  Vieh-  und  Hühnerstall 
gebraucht,  der  höhere  dient  teils  als  Wohn-  teils  als  Vorratsraum  für  Korn,  ge- 
trocknete Früchte,  Öl,  Schmalz  und  den  übrigen  Haushaltungsbedarf.  Außer  der 
Eingangstür  findet  man  selten  eine  Öffnung.  Ist  ein  Fenster  vorhanden,  so  ist 
es  recht  klein  und  mit  wenigen  Ausnahmen  immer  geschlossen.  Bei  Festen 
sowie  bei  Krankheitsfällen  ist  das  Zimmer  von  Besuchern  überfüllt,  so  daß  es 
weniger  einem  Familienhause  als  einem  öffentlichen  Versammlungsort  ähnelt. 
Man  kann  sich  deshalb  schon  vorstellen,  was  für  eine  schlechte  Luft  in  einem 
solchen  Haus,  in  dem  zugleich  Hab  und  Gut  des  Bauern  aufgestapelt  ist,  herrscht, 
und  wie  schwer  in  einer  solchen  Atmosphäre  ein  Kranker  genesen  kann.  Diese 
Wohnungen  sind  deshalb  auch  die  günstigsten  Herde  für  die  Ausbreitung  von 
ansteckenden  Krankheiten.  Die  große  Zahl  der  Sterbefälle  an  Masern  und 
Pocken  auf  dem  Dorfe  ist  ein  beredter  Beweis  dafür.  — Die  einfachen  städtischen 
Wohnungen  bestehen  wohl  aus  zwei  oder  mehreren  Zimmern;  jedoch  läßt  die 
hygienische  Einrichtung  sehr  viel  zu  wünschen  übrig. 

3.  Die  Unreinlichkeit.  Wer  in  das  Haus  eines  Fellachen  tritt,  die 
Kleidung  beobachtet,  das  Bett  prüft,  oder  den  jungen  Nachwuchs  ansieht,  dem 
starrt  der  Schmutz  überall  entgegen.  In  dieser  Beziehung  kann  man  den  Fel- 
lachen nicht  entschuldigen;  denn  der  Koran  lehrt:  „Die  Reinlichkeit  entstammt 
dem  Glauben.“  Ein  mildernder  Umstand  mag  jedoch  die  drückende  Armut  sein. 
Auch  liegt  vielleicht  der  Grund  darin,  daß  die  Fellachen  glauben,  der  Schmutz 
schütze  vor  manchem  Übel.  Der  Kranke  darf  sich  nicht  waschen,  denn  sobald 
das  Wasser  ihn  berührt,  kommt  jede  verborgene  Schwäche  zum  Ausbruch,  el- 
moije  (i)btikschif  — „das  Wasser  deckt  auf“  — ist  eine  vielgebrauchte  Redens- 
art. Ein  Kranker  darf  nicht  gebadet  werden,  weder  im  Haus  noch  im  Bad, 
weder  in  Süß-  noch  in  Meerwasser;  denn  ein  Bad  soll  die  Krankheit  nur  ver- 
schlimmern. Eine  Wunde,  die  mit  dem  Wasser  in  Berührung  kommt,  wird  ver- 
giftet2 (ed-dschurh  bistasmi ).  Der  Bauer  mag  mit  dieser  letzten  Behauptung 

1 Von  Bet-dschdla. 

2 d.  h.  infiziert. 

1* 
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etwas  recht  haben,  da  sein  Wasser  gewöhnlich  schmutzig  ist  und  von  allerlei 
Ungeziefer  wimmelt.  Es  ist  deshalb  nicht  verwunderlich,  wenn  solch  infektions- 
reiches Wasser  entzündend  wirkt.  — Besonders  schlimm  wirkt  diese  Wasser- 
furcht bei  Entzündungen  des  Auges.  Der  sich  ansammelnde  Schmutz  verschlimmert 
nur  den  Zustand.  Wenn  einer  ein  entzündetes  Auge  hat,  so  bindet  er  es  tage- 
lang mit  einem  Taschentuch  zu,  nachdem  er  vorher  einen  Kleister  von  Mehl 
und  Wasser  darauf  geschmiert  hat. 

Alle  diese  Umstände  haben  eine  hohe  Sterblichkeit,  insbesondere  bei  Kin- 
dern zur  Folge.  Ich  zweifle  auch  nicht  daran,  daß  nur  die  kräftigsten  Kinder 
der  Fellachen  am  Leben  bleiben,  da  die  schwachen  und  wenig  widerstands- 
fähigen in  den  ersten  Lebensjahren  an  irgend  einer  Krankheit  sterben. 

Klima.  Trotz  der  früher  genannten  Kontraste  in  der  Witterung  ist  das  Klima 
Palästinas  im  allgemeinen  recht  angenehm  und  der  Gesundheit  zuträglich. 
Doch  werden  in  den  sumpfigen  Fiederungen,  welche  sich  gewöhnlich  an  Fluß- 
läufen, stehenden  Gewässern  und  Seen  gebildet  haben,  durch  Moskiten  und  andere 
Insekten  Krankheiten  übertragen.  In  den  Städten  und  Dörfern  bilden  die  Zisternen 
die  Hauptbrutstätten  der  „geflügelten  Plage“.  Sie  werden  nur  selten  mit  ein- 
wandfreiem, reinem  Dachwasser  gefüllt  und  sind  niemals  so  dicht  geschlossen, 
daß  die  Insekten  nicht  ein-  und  auswandern  können.  Die  bekannteste  Krank- 
heit Palästinas  ist  wohl  das  Malariafieb  er,  welches  auch  von  manchen  Euro- 
päern „Jerusalem-Fieber“  genannt  wird.  Es  wird  durch  die  Anopheles  weiter 
verbreitet.  Durch  schlechte  Behandlung  oder  richtiger  gesagt  durch  Vernach- 
lässigung zieht  das  Fieber  andere  Krankheiten  nach  sich , und  es  mag  nicht 
übertrieben  sein,  wenn  ich  die  Behauptung  aufstelle,  daß  jährlich  hunderte  im 
heiligen  Lande  an  diesem  so  ungefährlich  scheinenden  Fieber  oder  seinen  Folgen 
ihr  blühendes  Leben  lassen  müssen.  — Außer  der  Malaria  begegnet  man  vielen 
anderen  häufig  auftretenden  Krankheiten,  welche  hier  nur  genannt  werden  sollen: 
Tuberkulose,  Syphilis,  Typhus  abdominalis,  Dysenterie,  Pocken,  Masern,  Diph- 
theritis,  Augenkrankheiten. 1 

1 S.  „Bericht  über  eine  Malariaexpedition  nach  Jerusalem“  von  Prof.  Dr.  P.  Mühlens,  Centralblatt 
für  Bakteriologie  Bd.  69,  Heft  1. 


II.  Krankheitsursachen  (Ätiologie). 


A.  Die  »übernatürlichen  Kräfte«. 

Worauf  leitet  nun  der  Fellache  die  Krankheiten  zurück?  Wo  meint  er  die 
Ursachen  zu  linden,  wenn  er  kein  Auge  für  die  krankheiterregenden  Mißstände 
seines  häuslichen  Lebens  und  des  Zusammenlebens  hat?  Die  Beantwortung  dieser 
Frage  deckt  uns  den  Zusammenhang  der  populären  Medizin  des  heutigen  Palä- 
stina mit  den  Grundanschauungen  der  alten  semitischen  Völker  auf.  Je  weniger 
Sinn  für  die  natürlichen  Quellen  des  Krankheitsübels  da  ist,  um  so  mehr  wird 
auf  eine  übernatürliche  Erklärung  zurückgegriffen,  die  vielleicht  vor  Zeiten  ent- 
standen ist  als  die  populäre  Einkleidung  einer  einfachen  natürlichen  Erfahrungs- 
tatsache und  einen  Wahrheitskern  in  sich  schließt.  Die  Einsicht  in  den  natür- 
lichen Hergang  ist  verloren  gegangen;  die  übernatürliche  Erklärung  ist  geblieben 
und  wirkt  nun  wie  ein  Hindernis,  über  das  der  Fellache  nicht  mehr  wegkommt, 
um  einen  freien  Blick  für  die  Ursache  und  Wirkung  sich  zu  verschaffen.  Das 
Denken  hört  auf  im  „Glauben“.  Diese  Studie  wird  notwendig  ein  Stück  Reli- 
gionsgeschichte. Die  Ansichten  des  Fellachen  über  die  Krankheitsursachen  sind 
aufs  engste  verknüpft  mit  seinen  Anschauungen  über  die  Weltentstehung  und 
Welterhaltung,  über  den  Aufbau  der  geschaffenen  Welt  (s.  S.  2 und  3),  mit 
seinem  Aberglauben. 

Unter  den  Krankheitsursachen,  die  der  Palästinenser  annimmt,  lassen  sich 
zwei  Gruppen  unterscheiden;  1.  die  „übernatürlichen  Kräfte“,  2.  die  „äußeren 
Einflüsse“. 

Der  prähistorische  Mensch  vermutete  in  jeder  Naturerscheinung  eine  über- 
natürliche, unerklärbare  Kraft.  Er  glaubte  die  Wirkung  irgendeiner  solchen 
Kraft  im  Lauf  der  Gestirne  und  den  Wundern  des  Himmels,  in  der  ganzen 
leblosen  Natur,  in  Donner  und  Blitz,  in  den  Winden,  in  den  Wrasserfällen  an- 
nehmen zu  müssen.  Tier-  und  Pflanzenleben  glaubt  er  von  ihnen  durchwaltet. 
Besonders  mysteriös  waren  ihm  alle  Vorgänge,  die  sein  tägliches  Leben  angingen. 
Da  fühlte  er  sich  abhängig  von  unfaßbaren  Mächten.  Er  kam  sich  ihnen  aus- 
geliefert vor.  Diese  Abhängigkeit  von  diesen  dunklen  Kräften  und  zugleich 
deren  Undurchdringlichkeit  führte  ihn  dazu,  sie  als  Götter,  Halbgötter,  Geister 
oder  Dämonen  zu  verehren.  Sie  lenkten  für  sein  Denken  das  Weltall  nach 
Laune  und  Willkür.  — 

Diese  Theorie  hat  sich  Jahrtausende  hindurch  erhalten,  und  man  findet  sie 
im  großen  und  ganzen  bis  zum  heutigen  Tage  bei  dem  einfachen  Orientalen,  dem 
die  europäische  Zivilisation  unbekannt  geblieben  ist. 
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Diese  mysteriösen  Kräfte  gelten  als  die  Ursachen  der  meisten  Krankheiten 
und  Schicksalsschläge.  Sie  bilden  noch  im  heutigen  Palästina  den  Grundstock 
alles  Aberglaubens.  Mit  ihnen  vorzüglich  arbeitet  die  Sage  und  die  im  Volk 
lebendige  Erzählung.  Sie  sind  verwoben  in  das  tägliche  Gespräch,  in  unendlich 
viele  Redensarten.  Wir  begegnen  ihnen  in  Wunsch  und  Verwünschung. 

Von  diesen  „übernatürlichen  Kräften“  kommen  für  uns  hier  in  Betracht: 

1.  die  Dämonen, 

2.  der  „böse  Blick“,  und 

3.  die  „böse  Seele“. 

1.  Die  Dämonen. 

Der  jetzige  Bewohner  Palästinas  teilt  die  Schar  der  Geister,  wie  dies  von 
jeher  geschah,  in  „gute“  und  „böse“  ein.  Daß  „der  gute  Geist“  und  der  „böse 
Geist“  als  Gottheiten  des  Lichtes  und  der  Finsternis  der  Ober-  und 
Unterwelt  heute  noch  wie  einst  vorgestellt  werden',  kann  leicht  als  „Völker- 
idee“ begriffen  werden.  Die  primitiveren  Religionen  hießen  diese  „Geister“ 
kurzweg  „Götter“:  aber  mit  fortschreitender  Entwicklung  der  verschiedenen 
Religionen  wurden  die  „Geister“,  die  „Dämonen“  als  eine  besondere  Gruppe 
angesehen.  Ja,  die  entwickeltste  Religion  des  Altertums  leitete  den  Götzendienst 
aus  dämonischem  Einfluß  her.  „Das  Alte  und  Neue  Testament  identifiziert  die 
heidnischen  Götter  mit  Dämonen.1 2  Die  Juden  nannten  den  Obersten  der 
Dämonen  mit  dem  Namen  eines  Gottes  „Beelzebub“.3 

Laut  Tradition  soll  der  Prophet  Mohammed  gesagt  haben:  „Jedem  Menschen 
ist  ein  Engel  und  ein  „Dämon“  beigegeben,  die  ihn  begleiten  sollen.“  Die 
Araber  vor  und  nach  Mohammed  teilten  und  teilen  bis  auf  den  heutigen  Tag 
die  Geister  in  „dsehinn  rnu'minün “ (gläubige  Dämonen)  und  „ dschinn  käfirün “ 
(ungläubige  Dschinnen).  Die  beiden  bekämpfen  sich  fortwährend.  Der  Sieger 
raubt  — wie  es  Sitte  bei  den  Beduinen  war  und  noch  immer  ist  ■ — alles,  was 
der  andere  besitzt.4 5  Nach  mohammedanischer  Überlieferung  soll  Mohammed  die 
Hochländer  den  gläubigen  dschinn  und  die  Tiefländer  den  ungläubigen  als  Bereich 
angewiesen  haben.  Letztere  sind  in  Arabien  die  Brutstätten  des  Fiebers.3 

Auch  die  Hebräer  teilten  die  Masse  der  Geister  in  dienstbereite  und 
verderbenbringende. 

Treten  wir  nun  näher  an  die  palästinensische  Dämonologie  heran,  so  finden 
wir,  daß 

1 Diese  Gegenüberstellung  von  gut  und  böse,  Tag  und  Nacht,  weiß  und  schwarz  findet  man 
bei  den  einfachsten  Fellachen  in  ihrem  Aberglauben  vertreten,  z.  B.  der  Platz  ’en  (Quelle)  Fauunr 
(in  der  Fortsetzung  des  Tales  von  'En  Fdra)  gilt  als  von  einem  cabd  (die  Originalbedeutung  ist 
Knecht,  aber  es  wird  auch  fiir  Neger  angewandt)  und  einem  hurr  (Freier,  Herr,  der  auch  immer 
als  Weißer  gedacht  ist)  bewacht.  Sie  liegen  miteinander  im  steten  Kampf.  Siegt  der  Weiße,  so 
läßt  er  das  Wasser  sprudeln,  unterliegt  er  aber,  so  bringt  der  Schwarze  die  Quelle  zum  Yer- 

A 

siegen.  — cEn  ecl-dschoz  (in  der  Nähe  von  Ramallah,  nördlich  von  Jerusalem)  wird  von  einem 
weißen  und  einem  schwarzen  Schaf  „bewohnt“. 

2 Deut.  32,  17;  Psalm  96,  5;  106,  37;  Jes.  13,  21;  34,  14;  65,  11:  Act.  16,  16;  I.  Cor.  10,  20. 

3 Scholz,  Götzendienst. 

4 Ddiratu  ’l-ma'arif  (arab.  Encycl.  von  el-Bustdni)  VI : 554,  555 — 558. 

5 Smith,  „Lectures  on  the  Religions  of  the  Semites“,  135. 
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a)  die  guten,  heiligen,  himmlischen  ( al-arudh  es-samäuije  oder 
al-aruäh  el-^alauije)  oder  göttlichen  ( al-arudh  er-ralimänije)  Geister  die  Diener 
Gottes  sind,  welche  seine  Befehle  ausführen  und  Gottes  Wünsche  erfüllen.  Sie 
sind  insbesondere  dazu  da,  um  den  Menschen,  das  bevorzugte  Lieblingsgeschöpt 
Gottes,  zu  beschützen.1  In  der  Bibel  und  im  Koran  werden  sie  „Engel“  und 
„Gottes  Diener“  genannt.  Die  wichtigsten  unter  diesen  Engeln  sind  sieben.  Sie 
regieren  die  sieben  Tage  der  Woche  und  die  sieben  Planeten.2  Folgende  Tabelle 
fügt  zum  Wochentage  und  den  zugehörigen  Planeten  je  den  Namen  des  ent- 
sprechenden „guten  Geistes“: 

Sonntag,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch,  Donnerstag,  Freitag,  Samstag. 

Sonne,  Mond,  Mars,  Mercur,  Jupiter,  Venus,  Saturn. 

Rökäijl,  Dschubräijl,  Samsamäijl,  Michäijl,  Sarafdijl,  c Anäijl , Kasfäijl. 3 

Außer  diesen  sieben  Hauptengeln  gibt  es  noch  eine  große  Schar  von  guten 
Geistern.  So  heißt  ein  Hauptengel,  der  in  der  Liste  nicht  genannt  ist,  cuzräijl 
(der  zu  den  vier  „Preisengeln“  [s.  u.  S.  106,  108]  gehört).  Er  ist  Gottes  Todes- 
bote und  deckt  sich  mit  dem  Todesengel  der  Bibel. 4 

Jedem  Menschen  ist  ein  guter  Engel  beigegeben,  der  ihn  fortwährend  be- 
gleitet, um  ihn  vor  den  bösen  Dämonen  zu  schützen.  Überstellt  ein  Mensch 
mehrere  Krankheiten  ohne  Nachteil,  so  heißt  es : maläku  kaui  = sein  Engel  ist 
stark. 

b)  Die  bösen  Geister  (Luk.  7,  21;  1.  Sam.  18,  10)  werden  auch  in 
der  Bibel  unsaubere  Geister  genannt  (Luk.  6,  18;  Mark.  1,  26;  3,  30;  7,  25; 
9,  25)  und  Teufel  (Math.  9,  33;  Luk.  4,  33;  8,  27  etc.).  Sie  stellen  von 
jeher  den  Menschen  überall  nach  und  verursachen,  wie  es  auch  die  Babylonier, 
Ägypter  und  andere  semitische  Völker  glaubten,  jede  Krankheit,  den  Tod  und 
alles  Unglück.  Deshalb  ist  auch  der  jetzige  Bewohner  Palästinas,  wie  alle 
Völker  des  Altertums,  in  ständiger  Furcht  vor  den  Bewohnern  dieser  Zwischen- 
welt. „Es  gibt  in  seinem  Lande  kaum  einen  Weiler,  der  nicht  wenigstens  einen 
Baum,  eine  geheime  Stätte  besäße,  welche  als  Sitz  böser  Geister  gelten.“  5 Kein 
Augenblick  seines  Lebens  ist  vor  diesen  Dämonen  sicher.  Es  ist  gar  nicht  nötig, 
ein  besonderes  schweres  Verbrechen  auf  sich  zu  laden:  das  geringste  Versehen, 
der  kleinste  Verstoß  kann  hinreichen,  diese  überaus  empfindlichen  Geister  zu 
kränken. 

Folgende  Geschichte  mag  als  Beispiel  dienen.  Ein  Holzhauer  aus  Ramallah  ( ed-Dschurb  ge- 
nannt) ging  eines  Tages  frühmorgens  ins  Feld,  um  in  der  Nähe  seines  Dorfes  Baumvvurzeln  aus- 

1 1.  Mos.  32,  1;  2.  Kg.  6,  17;  Ps.  34,  8;  Dan.  3,  28;  6,  22;  Math.  18,  10;  Luk.  16,  22;  Apg.  12,  7; 
Ehr.  1,  14. 

2 Es  ist  interessant  zu  wissen,  daß  die  Babylonier  sieben  Götter  hatten,  welche  die  sieben  Tage 
und  die  sieben  Planeten  regierten  (vgl.  A.  Jeremias,  „Das  Alte  Testament  im  Lichte  des  Alten 
Orients“). 

3 Die  Engeluamen  könnten  auch  ohne  das  „j“  also  Rukäil  etc.  geschrieben  werden.  Michäjil 
wird  in  einigen  Büchern  Mikäijl  geschrieben. 

4 Ex.  12,  23;  II.  Sam.  24,  15  und  16;  II.  Kge.  19,  35;  Jes.  37,  36  etc. 

Die  Hebräer  glauben,  daß  der  Todesengel  am  ersten  Tage  erschallen  wurde.  Er  soll  zwölf 
Flügel  haben;  s.  Jew.  Encycl.  Vol.  IV:  481  (Tan  über  Gen.  XXXIX:  1 und  Pirke,  R.  el  XIII). 

5 Diese  und  die  folgende  Beschreibung  deckt  sich  mit  dem  Glauben  der  Hindus  (n.  J.  Roberts) 
und  der  Babylonier  (Lenormant).  — Im  Original  steht  anstatt  „kaum  einen“  „keinen“. 
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zugraben.  Unterwegs  erschien  ihm  eine  mit  Goldschmuck  verzierte  Braut,  die  aus  einem  Johannis- 
brotbaum hervortrat.  Sie  trug:  „wohin  des  Weges,  du  Menschenkind?“  Er  vermochte  angsterfüllt 
keinen  Laut  über  die  Lippen  zu  bringen.  Die  Fee  bat  ihn  mit  liebevollem  Ton:  „wirf  doch,  o 
Menschenkind,  diese  schwere  Axt  von  deiner  Schulter  und  folge  mir  nach,  ich  werde  dich  reich 
machen !“  Der  Mann  wurde  immer  unruhiger,  fing  an  zu  zittern  und  gab  keine  Antwort.  Da  er 
auf  ihre  fortgesetzten  Bitten  nicht  reagierte,  schlug  sie  ihn  auf  die  Augen,  so  daß  er  erblindete.1 

* Mit  dem  Eintritt  der  Nacht  verdoppelt  sich  die  Angst  des  Fellachen. 
Deshalb  wagt  er  selten  Namen  der  Dämonen  zu  nennen,  oder  irgendwohin  zu 
gehen,  wo  er  meint,  daß  sie  sein  könnten.  Kann  er  es  nicht  vermeiden,  so  tut 
er  es  mit  äußerster  Vorsicht.  Er  murmelt  beim  Gehen  beständig  Beschwörungen 
vor  sich  hin,  betet  ununterbrochen  oder  ruft  fortwährend  Gott  oder  einen  Hei- 
ligen an.  „bism  er-rahmän  er-rahim2“  = im  Namen  des  Allbarmherzigen!  oder 
„ astaidu  billäli  min  isch-sc/utän  er-rcidschimu  — ich  flehe  Gott  an  gegen  den  bösen 
Teufel!,  oder  auch  „bism  es-salib  el-haij“  = im  Namen  des  lebendigen  Kreuzes ! 
oder  „ja  cadra,  ja  chadr  el-achdar“  — o Jungfrau,  o grüner  Sankt  Georg!  Sie 
glauben  nur  auf  solche  Weise  der  unsichtbaren  Gefahr  zu  entgehen. 

Ein  Bewohner  Bet-dschälas  erzählte  mir,  als  er  eines  Tages  habe  spät  abends  nach  Bethlehem 
gehen  müssen,  sei  ihm  ein  Dämon  erschienen,  der  bald  rechts,  bald  links  von  ihm  gewesen  sei, 
der  bald  sich  ihm  genähert,  bald  sich  einige  Schritte  von  ihm  entfernt  habe.  Sein  Aussehen  sei 
„haarsträubend“  gewesen.  Der  Fellach  sagte,  er  habe  sich  vergebens  bemüht,  den  unheimlichen 
Gast  los  zu  werden.  Auf  Schritt  und  Tritt  habe  der  Böse  ihn  verfolgt.  Endlich  sei  ihm  ein- 
gefallen, sich  zu  bekreuzen,  und  zugleich  beschwörend  zu  rufen:  „bism  es-salib  el-haij“  = im 
Namen  des  lebendigen  Kreuzes!  Darauf  habe  der  böse  Geist  von  ihm  gelassen,  um  niemals  mehr 
zu  erscheinen.3 

Andere  böse  Geister  sind  aber  viel  schwerer  zu  bannen.  Ein  Bauer  aus  Kamallah  ging  in 
seinen  vom  Dorf  abgelegenen  Weinberg.  Plötzlich  bemerkte  er  zu  seinem  großen  Erstaunen  eine 
schöngeschmückte  Braut,  die  aus  einem  am  Wege  wachsenden  Johannisbrotbaum  hervortrat.  Er 
versuchte  zu  fliehen.  Sie  folgte  ihm  jedoch  überall  hin.  Vergebens  betete  er  das  Vaterunser,  ver- 
gebens bekreuzte  er  sich.  Zuletzt  kniete  er  nieder,  machte  das  Kreuzzeichen  und  betete  mit  heißer 
Inbrunst.  Und  siehe,  da  eilte  sie  mit  Windeseile  zum  Johannisbrotbaum  zurück  und  verschwand 
in  ihm.4 

Wenn  die  Beduinen  des  Ostjordanlandes  ihre  Zelte  aufschlagen,  so  essen 
sie  das  erste  Mahl  zu  Ehren  des  lokalen  dschinn , um  sich  mit  demselben  auf 
guten  Fuß  zu  stellen.  Selbst  das  Salz,  welches  auf  das  Essen  gestreut  wird, 
nennt  man  „Salz  für  den  Herrn  des  Platzes.“5 

„Alle  Völker  semitischer  Rasse  glaubten  an  irdische  Dämonen.  Das 
hebräische  „ob“  (Jes.  29,  4),  das  syrische  „ zakküre “ und  das  vorislamisch- 

1 Erzählt  von  G.  Sa'äde  aus  Bir-zet,  der  Tochter  des  Ibrahim  Nazzäl  aus  Kamallah. 

2 Die  Mohammedaner  glauben,  daß  jede  Tat,  welche  nicht  mit  dem  Anruf  „im  Namen  Gottes  etc.“ 
angefangen  wird,  eine  verfehlte  und  unvollkommene  ist,  auf  der  kein  Segen  ruhen  kann.  Es 
steht  doch  im  liadit:  „kullu  amrin  la  jubda’u  fihi  bismil-lähi  fahüa  abtar“,  „kullu  amrin 
la  jubdä’u  fihi  bihamdil-lähi  uas-salätu  ’ alaija  (d.h.  Mohammed)  fahüa  abtar (un)  ua  maktu  (un) 
min  kulli  baraka“  etc. 

3 Manchmal  geraten  die  bösen  Geister  in  Zorn,  wenn  man  den  Namen  Gottes  anruft,  da  sie  da- 
durch verscheucht  werden,  und  bestrafen  denjenigen,  der  es  getan  hat.  Im  Dorf  ed-Dschib  ist 
eine  Quelle  von  einer  dschinnije  bewohnt.  Wenn  ein  Wanderer,  ehe  er  oder  gar  solange  er 
noch  trinkt,  den  Namen  Gottes  ausruft,  so  versalzt  diese  Dämonin  das  Wasser.  Vermeidet  er 
es,  den  Namen  Gottes  zu  nennen,  so  bleibt  das  Wasser  süß. 

4 Erzählt  aus  G.  Sa'äde  von  Bir-zet,  der  Tochter  des  Ibrahim  Nazzäl  aus  Kamallah. 

6 Janssen  „Coutumes  des  arabes.“ 
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arabische  ahl  el-ard  (Bewohner  der  Erde)  beweisen  dieses.“  1 2 Dieser  Glaube 
über  die  Herkunft  der  Dämonen  aus  der  Unterwelt  hat  sich  bis  zum  heutigen 
Tage  erhalten,  deshalb  trifft  man  als  Benennung  für  sie  auch  folgenden  Namen: 
„ al-aruäli  el-ardije“ 2 — die  irdischen  Geister,  oder  „ al-aruäh  es-sufiije “ = die 
untei’en  Dämonen  (im  Gegensatz  zu  „al-aruäh  el-alauije “ = die  oberen  Geister), 
oder  tl al-aruäh  ed-dschahannamije“  — die  höllischen  Dämonen  (oder  Geister).  ■ — ■ 
Von  der  Unterwelt  kommen  sie  auf  die  Erde,  und  man  findet  sie  meistens,  — - 
wie  wir  später  sehen  werden  — an  solchen  Plätzen  oder  sie  haften  an  solchen 
Gegenständen,  die  eine  direkte  Verbindung  mit  der  Unterwelt  darstellen,  an  Bäumen, 
die  in  der  Unterwelt  wurzeln,  Quellen  und  Höhlen,  die  mit  derselben  in  direktem 
Zusammenhang  stehen.  „Deshalb  ist  die  Verehrung  heiliger  Bäume  im  ganzen 
Umkreis  der  semitischen  Völker  verbreitet.“ 3 4 5 Eine  Grotte  mit  Quelle  oder 
Brunnen  fehlte  selten  bei  den  Heiligtümern  der  Alten. 1 Die  meisten  Märchen 
erzählen  von  dem  Hervorkommen  der  Geister  aus  der  Erde.  Dies 
kann  uns  folgende  Geschichte  illustrieren : 

Ein  vermögender  Kaufmann  hatte  einen  Sohn,  der  für  seinen  täglichen  Unterhalt  500  Piaster 
bekam.  An  einem  Frühlingstag  kam  der  Sohn  zu  früher  Stunde  nach  Hause  zurück  und  führte 
einen  Alfen  mit  sich,  den  er  gekauft  hatte.  Der  Vater  hielt  ihm  mit  ernster  Miene  vor,  er  solle 
sein  Geld  in  nötigeren  Sachen  anlegen.  Folgenden  Tages  kommt  der  Sohn  zu  später  Stunde  nach 
dem  Elternhause  zurück  und  auf  die  Fragen  des  Vaters,  was  er  mit  seinem  Gelde  angefangen 
habe,  erzählt  der  Zurückgekommene:  „Auf  meinem  Gang  zur  Stadt  traf  ich  einen  Leichenzug,  dem 
ich  nach  dem  Kirchhof  folgte.  Am  Grabe  angelangt,  bemerkte  ich,  daß  einer  den  Toten  prügelte. 
Ich  fragte,  was  der  Grund  dieser  Schändung  sei  und  erhielt  die  Antwort  von  dem  Mann,  daß  der 

Tote  ihm  noch  500  Piaster  schuldig  geblieben  sei.  Hierauf  zog  ich  das  Geld  aus  der  Tasche  und 

übergab  es  dem  Mann.“  „Sehr  gut  gehandelt,  mein  Sohn,“  sagte  der  Vater,  „hilf  deinem  Mit- 
menschen auch  noch  im  Tod!“ 

Der  Sohn  sah  ein,  daß  er  sein  faules  Leben  ohne  jegliche  Beschäftigung  nicht  weiterführen 
konnte,  und  da  er  viele  seiner  Altersgenossen  in  die  Fremde  ziehen  sah,  erbat  er  sich  von  seinem 

Vater  41  Kamelsladungen  Vanille,  um  damit  in  die  Fremde  zu  ziehen  und  sein  Glück  zu  ver- 

suchen. Dem  Drängenden  gab  der  Vater  nach  rrnd  veranstaltete  ihm  ein  Abschiedsessen,  zu  dem 
der  Sohn  seine  Freunde  einladen  sollte.  Ein  fürstliches  Mahl  und  ein  bürgerliches  Essen  stand 
den  Gästen  zur  Wahl.  Beachtung  fand  jedoch  nur  das  erstere.  Nur  ein  stattlicher,  junger 
Mann  setzte  sich  an  das  Linsengericht  des  bürgerlichen  Tisches.  Der  Vater  bemerkte  dies  und 
wandte  sich  an  ihn  mit  den  Worten:  „Wohin?  Willst  du  auch  in  die  Ferne?  dann  nimm  meinen 
Sohn  in  Schutz!“ 

Die  beiden  Jünglinge  traten  ihre  Reise  an,  und  vergaßen  nicht  den  Affen  mitzunehmen. 
Ermüdet  kamen  sie  nach  mehrtägiger  Reise  in  ein  Dörflein,  das  als  einzige  Herberge  nur  einen 
,,chän“b  hatte.  Seine  Tore  waren  verriegelt.  Die  Dorfbewohner  erzählten  den  Reisenden,  daß 

1 Smith,  „Leetures  on  tlie  Religions  of  the  Semites.“ 

2 Der  Artikel  „al“  wird  sehr  oft  in  „el“  verwandelt. 

3 Einige  Götter  der  alten  Semiten  haben  sich  verschiedene  Bäume  angeeignet : Istar  die  Palme, 
Tammuz  den  Granatbaum,  Baal  die  Eiche  etc. 

Die  heiligen  Haine,  die  gewöhnlich  in  der  Nähe  von  „ueli“  Gräbern  sich  befinden,  sollen  von 
den  Geistern  dieser  gestorbenen  und  hier  begrabenen  Heiligen  bewohnt  und  bewacht  sein. 

4 Fast  alle  „bewohnte  Orte“  des  jetzigen  Palästinensers  sind  mit  einer  Quelle,  einem  Brunnen,  einer 
Höhle  oder  einem  Baume  verbunden. 

5 „chän“  ist  ein  (gewöhnlich  viereckiger)  offener  Hof  mit  Zimmern  an  den  vier  Seiten.  Der  Hof 
dient  als  Herberge  für  die  Tiere,  während  die  Zimmer  für  die  Reisenden  zur  Verfügung  stehen. 
Die  unterste  Etage  des  Komplexes  um  den  Hof  sind  Ställe,  wo  die  Tiere  im  Winter  unter- 
gebracht werden.  Vor  Zeiten  war  ein  „chän“  die  einzige  Herberge  für  Reisende. 
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dieser  chan  von  bösartigen  Darnonen  bewohnt  sei.  Die  beiden  Jünglinge  wurden  jedoch  dadurch 
nicht  eingeschüchtert.  Sie  ließen  sich  die  Tore  öfl'nen  und  führten  ihre  Kamele  hinein.  Der 
Kaufmannssohn,  erschöpft  durch  die  Keise,  legte  sich  sofort  auf  sein  Ruhelager  und  überließ  es 
seinem  Begleiter,  die  Lasttiere  zu  besorgen.  Nach  beendeter  Arbeit  suchte  auch  dieser  sein  Lager 
auf.  Ehe  er  sich  zur  Kühe  legte,  verrichtete  er  ein  Gebet.  Bald  darauf  hörte  er  folgendes  Zwie- 
gespräch: „Bist  du  der  Affe,  dessen  Blut  die  Blindheit  heilt?“  „Ja,  Schlange,  und  bist  du  die 
Schlange,  deren  Fett  die  Lepra  heilt?“  „Ja,  Affe!“  Kurzentschlossen  hieb  der  Begleiter  dem 
Affen  den  Kopf  ab  und  der  Schlange  das  siebenköpfige  Haupt.  Das  Blut  des  Affen  sowie  das 
Fett  der  Schlange  sammelte  er  sorgfältig  tropfenweise  je  in  eine  Flasche. 

Sie  setzten  ihre  Keise  fort  bis  zu  dem  nächsten  Dorf,  wo  sie  auch  die  Nachtstunden  in 
einem  chdn  veibringen  mußten.  Vor  dem  Schlafengehen  nahm  der  Begleiter  sein  Gebetbuch  zur 
Hand,  da  bemerkte  er,  wie  aus  der  Öffnung-  des  Brunnens,  der  im  Vorhofe  lag,  ein  Dämon  nach 
dem  anderen  herarrstrat.  Er  ließ  die  Öffnung  nimmer  aus  dem  Auge,  paßte  den  Geistern  auf  und 
schlug  ihnen,  wie  sie  hervortraten,  den  Kopf  ab.  Am  folgenden  Tag  setzten  sie  miteinander  ihre 
Reise  fort  und  kamen  nun  in  der  Hauptstadt  an.  Ihr  Weg  führte  sie  an  dem  Königsschlosse 
vorbei,  dessen  Giebel  mit  Schädeln  umsäumt  war.  Auf  ihre  Nachfrage,  was  dies  für  eine  Be- 
deutung habe,  hörten  sie,  daß  des  Königs  Tochter  am  Aussatz  leide.  Alle  Ärzte,  die  sich  zur 
Behandlung  anböten,  jedoch  die  Heilung  nicht  erzielen  könnten,  würden  geköpft.  Der  Begleiter 
unseres  Jünglings  bot  dem  König  seine  Kunst  an.  Er  nahm  sein  Schlangengift  zu  Hilfe  und  die 
Tochter  wurde  bald  von  ihrem  Leiden  geheilt. 

Auf  der  Rückreise  wandte  sich  der  Begleiter  an  seinen  Freund  und  verriet  ihm  seine 
nächtlichen  Erlebnisse.  Er  forderte  ihn  auf,  schnell  in  die  Heimat  zu  den  Eltern  zu  eilen,  da 
diese  durch  das  viele  Weinen  erblindet  wären.  „Hier  hast  du  eine  Flasche  gefüllt  mit  dem  Blute 
deines  Affen;  bestreiche  den  Eltern  die  Augen  damit  und  sie  sollen  wieder  sehend  werden!  Ich 
war  nicht  dein  irdischer  Begleiter,  sondern  dein  Schutzengel  und  bin  die  Seele  des  Toten,  für 
den  du  am  Grabe  mit  500  Piastern  eingesprungen  bist.“  1 

Der  Glaube,  daß  sowohl  die  Luft  als  das  Innere  der  Erde  wie  ihre 
Oberfläche  mit  einer  Unzahl  von  Geistern  erfüllt  sind,  hat  sich  von  ältester 
Zeit  bis  heute  erhalten.  Sie  sind  so  zahlreich,  daß  „eine  Nadel,  die  vom  Himmel 
fallen  könnte,  sie  zweifellos  berühren  würde/'  Da  der  ungebildete  Mensch  in 
diesen  unsichtbaren  Geschöpfen  nicht  nur  die  Ursachen  von  all  den  Naturer- 
scheinungen, sondern  auch  die  über  sein  ganzes  Geschick  bestimmenden  Mächte 
gesehen  hat,  haben  ihm  diese  Mächte  ebenso  sehr  Furcht  wie  Ergebenheit  ein- 
geflößt. So  legte  und  legt  sich  noch  der  Mensch,  um  einerseits  ihren  Zorn  zu 
beseitigen,  anderseits  um  ihr  Wohlwollen  zu  gewinnen,  freiwillig  Entsagungen 
auf:  er  weiht  ihnen  das  Beste,  das  er  besitzt;  behängt  sich  mit  allerlei  Amu- 
letten oder  umgibt  sich  mit  solchen,  um  sich  gegen  die  schädlichen  Einwirkungen 
der  Geister  zu  schützen.  Diese  Vorbeugungs-  und  Schutzmittel  sind  unzählbar 
und  sollen  noch  ausführlich  besprochen  werden. 

Über  den  Ursprung  der  Dämonen  geben  uns  die  jetzigen  Zauberer,  alte 
Frauen,  Schechs  usw.  genauen  Aufschluß,  der  beim  Volk  Glauben  findet  und 
für  zutreffend  gehalten  wird.  Nach  ihm  zerfallen  die  Dämonen  in  3 Hauptgruppen : 

a.  Die  Feuerdämonen.  Die  Römer  wehrten  sich  gegen  dieselben  mit 
ihrem  „arse  verse“.  Die  Mischna2  glaubt  ebenfalls  an  diese  Dämonenart  und 
lehrt,  daß  es  erlaubt  sei,  am  Sabbath  aus  Furcht  vor  Heiden,  Räubern  und 

1 Erzählt  von  einer  Ramallah-Frau. 

2 Die  Hebräer  (Blau,  „Das  altjüdische  Zauberwesen“)  und  die  Bewohner  einiger  Teile  Palästinas 
g-lauben,  daß  die  bösartig-en  Nachtdämonen  durch  Anzünden  von  Feuer  verscheucht  würden. 
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bösen  Geistern  das  Licht  auszulöschen.  1 Das  Buch  al-janäbf 2 sowohl,  wie  auch 
der  Koran  vertreten  die  Lehre : 

D ie  Engel  wurden  vom  Lichte  geschaffen, 

die  Menschen  aus  Erde  und 

die  dschinn-D ämonen  vom  Feuer. 

Daher  muß  auch  nach  einem  fast  überall  in  Palästina  vei’breiteten  Aber- 
glauben folgender  Satz  hergesagt  werden,  wenn  man  brennende  Kohlen  oder 
ein  Feuer  auslöschen  will,  insbesondere  wenn  es  mit  Wasser  geschehen  soll: 
dastür  hadür  ja  sukkän  en-när  = mit  euerer  Erlaubnis  ihr  Bewohner  des  Feuers! 
oder  dastür  liadür  itfarraku  la  tihiirlcu  — mit  euerer  Erlaubnis  fahrt  auseinander!3 
Auf  dieser  Anschauung  beruhen  auch  folgende  Tatsachen : Uriniert  ein  Kind  über 
offenem  Feuer,  so  empören  sich  die  hier  wohnenden  Geister  und  überfallen  den 
Übeltäter. 

Springen  Kinder  oder  junge  Leute  über  ein  offenes  Feuer,  so  erkranken  sie. 
Sehr  ähnlich  ist  die  Anschauung  des  Talmud.  Wer  nachts  vor  einer 
brennenden  Lampe  steht,  wird  Epileptiker:  wer  den  Beischlaf  bei  brennender 
Lampe  ausführt,  bekommt  epileptische  Kinder. 4 

ß.  Die  Geister  Verstorbener  als  Dämonen.  Der  Glaube  ist  im 
ganzen  Orient  verbreitet,  daß  die  Seele  auch  nach  dem  Tode  an  den  Körper 
oder  an  Teile  desselben  gebunden  ist.  Und  die  Geister  der  Toten,  die  ein  un- 
natürliches Ende  hatten,  halten  sich  ununterbrochen  dort  auf,  wo  der  Körper 
oder  Teile  desselben  sich  befinden.  Deshalb  werden  Friedhöfe  gemieden.  Haine 
und  Quellen  dagegen,  die  in  der  Nähe  von  weZz-Gräbern  sind,  werden  als  heilig 
und  heilbringend  angesehen,  da  sie  von  dem  Geiste  des  hier  ruhenden,  gott- 
gefälligen Mannes  „bewohnt“  sind.  — Aus  diesem  Grunde  gelten  auch  die 
Geister  Erschlagener  — „rassad“  oder  ,,malak“  genannt  — als  gefährliche 
Dämonen. 

Die  Hebräer  glaubten,  daß  die  Geister  unbestatteter  Toten  ruhelos  umher- 
schweifcn  müssen;  „im  Scheol  müssen  die  Unbegrabenen  sich  in  den  Winkeln 
und  Ecken5  herumdrücken.“ 6 Wie  man  die  toten  Geister  beschwören  kann,  um 
von  ihnen  Aufschluß  über  die  Zukunft  zu  erhalten7,  so  hat  man  sie  anderseits 
zu  fürchten  als  gefährliche  Dämonen,  namentlich  wenn  sie  aus  irgend  einem 
Grunde  nicht  zur  Ruhe  im  Totenreich  gelangt  waren.8  Aus  diesem  Glauben 
sowohl,  wie  auch  aus  folgenden  rabbinischen  Lehren  ersehen  wir,  daß  die 
Israeliten  dieselbe  Angst  wie  die  jetzigen  Orientalen  vor  diesen  Geistern  hatten. 

Diejenigen,  welche  einen  Leichenzug  begleitet  haben,  müssen  öfters  ihre 
Hände  und  zwar  noch  auf  dem  Friedhofe  waschen,  damit  ja  nichts  vom  Toten, 
d.  h.  von  seinem  Geiste  an  ihnen  hängen  bleibt. 

1 Blau,  „Das  altjüdische  Zauberwesen“. 

2 Arab.  Encycl.  Däiratu  ’l-ma'ärif. 

3 S.  auch  L.  Einsler,  „Mosaik“  (u.  Z.  D.  P.  V.). 

4 Pesachim  11 ‘2  b (n.  Blau). 

5 Hesekiel  32,  23;  Jes.  14,  15  und  16. 

6 Benzinger,  „Hebr.  Archäol“. 

7 I.  Sam.  28,  3 ff. 

8 Benzinger,  „Hebräische  Archäologie“  406,  127. 


12 


Sie  müssen  sich  beim  Leichenbegängnis  mehrere  Male  unterwegs  hinsetzen, 
um  eine  Verfolgung  zu  vermeiden. 

Ein  und  dasselbe  Grab  zweimal  täglich  zu  besuchen,  ist  nicht  geraten. 1 
In  einigen  Teilen  Palästinas  ist  der  Glaube  verbreitet,  daß  auch  die  Seelen 
solcher,  die  in  diesem  Leben  einen  bösen,  gottlosen  Wandel  führten,  schrecken- 
bringende Dämonen  werden.  Ein  Standpunkt,  der  auch  von  Abu’  1-Baka  und 
Apollius  vertreten  wurde.2 

y)  Verworfene  Engel  als  Dämonen.  Ein  Teil  der  Dämonen  sollen 
verworfene  Engel  sein,  welche,  da  sie  noch  im  Dienste  Gottes  waren,  sich  gegen 
seine  Verordnungen  auflehnten.3  Sie  wurden  aus  dem  Paradies  verbannt  und 
zu  ewiger  Qual  verdammt.  Sie  rächen  sich  dafür  an  Gottes  Geschöpfen.  Iblis, 
der  aus  dem  Paradies  verbannte  Teufel,  ist  nach  dem  Koran  und  nach  ed-Detniri 
der  Vater  aller  dschinn.  Letzterer  behauptet  weiter,  daß  tartabah  die  Mutter 
aller  dschinn  (und  Teufel)  sei,  welche  30  Eier,  10  im  Westlande,  10  im  Ostlande 
und  10  in  das  Erdinnere  legte.  Aus  jedem  Ei  brütete  sie  eine  besondere  Sorte 
von  Teufeln  aus:  gliilän  (pl.  von  ghül),  cakärib  (pl.  von  ‘akrab  = Skorpion). 
katärib  (pl.  von  katrab ),  dscliän  usw.4 5 

Die  bösen  Geister  können  dem  Menschen  zu  jeder  Zeit  erscheinen, 
auch  sind  sie  nachts  und  im  Dunkeln  viel  gefährlicher,  da  sie  zu  dieser  Zeit 
aus  ihren  Versteckwinkeln,  wo  sie  gewöhnlich  den  ganzen  Tag  verbringen,  her- 
auskommen. Man  vergleiche  hierzu  die  hebräische  Lehre  von  den  „Lilin“,  den 
Nachtgespenstern  und  den  „Telawe“,  den  Schatten-  oder  Abendgeistern!3 

Deshalb  wagt  der  Palästinenser  so  wenig  wie  sein  Urvater  in  der  Dunkelheit 
auszugehen.  Die  Rabbiner  aber  stützen  sich  auf  die  obengenannte  Theorie 
und  raten  daher : 

Das  „Schma“  vor  dem  Schlaf  zu  lesen,  um  die  Dämonen  fernzuhalten.  Sonst 
ist  der  menschliche  Körper  in  der  Frühe  unrein.6 

Es  ist  nicht  ratsam  im  Dunkeln  eine  Person  zu  begrüßen;  sie  könnte  ein 
Dämon  sein. 

Es  ist  unsicher,  allein  in  einem  Haus  zu  schlafen. 

Es  bringt  Gefahr,  nachts  oder  morgens,  bevor  der  Hahn  kräht,  allein  aus- 
zugehen. (Ber.  43a,  Jona  21a).7 

Die  Abende  und  Nächte  von  Mittwoch  und  Freitag  sind  besonders 
gefahrbringend.  Mittwochs  sollen  nämlich  die  Geister  der  Toten,  ihre  Schläuche 
tragend,  zu  den  Quellen  und  Brunnen  gehen,  um  Wasser  für  den  Bedarf  der 
ganzen  Woche  zu  schöpfen.  Darum  legen  die  Frauen,  sobald  die  Sonne  unter- 

1 Jew.  Encycl.  ( Joreli  Dekali  376,  4 und  Tur  Joreli  De'ali  375.) 

2 Arab.  Encycl.  Däiratu  ’l-mcfärif.  Dieser  Glaube  ist  jetzt  sehr  wenig-  verbreitet. 

3 2.  Petr.  2,  4;  Juda  6;  1.  Job.  3,  8.  Im  Koran  s.  Die  Höhle  51 ; Die  Kuh  31 ; Z.  73 — 88  etc. 

4 Duiratu  ’l-ma' ärif. 

5 Vergleiche  auch  Barachoth  3b  etc.:  Die  bösen  Geister  erscheinen,  wenn  einer  allein  ist,  oder 
an  Orten,  wo  sie  zu  Hause  sind,  sie  sind  aber  lichtscheu  und  werden  durch  eine  Fackel  oder 
besser  durch  Mondschein  verscheucht. 

6 Nach  Blau.  Die  Unreinheit  kommt  davon,  daß  die  Nacht  die  Zeit  der  Dämonen  ist,  weshalb 
auch  manche  Juden  jeden  Morgen  ein  Bad  nehmen. 

7 Jew.  Encycl.  Dämonologie. 
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geht,  ihre  Näh-  und  Handarbeit  beiseite,  da  jeder  Stich  die  Wasserschläuche 
der  Geister  durchlöchern  könnte;  infolgedessen  liefe  ihr  Inhalt  aus  und  die 
Geister  müßten  verdursten.1 

Freitag  soll  der  einzige  Tag  der  Woche  sein,  an  welchem  alle  Dämonen 
ganze  24  Stunden  Freiheit  haben.  Sie  verlassen  den  Ort  ihrer  Verbannung  und 
durchstreichen  den  Luftraum.  Dieser  Glaube  ist  in  ganz  Palästina  verbreitet. 
Mehrere  Handlungen  und  Arbeiten  sind  Freitags  verboten.  Die  Frau  des  Nord- 
palästinensers sagt  deshalb  ihrem  Mann,  um  ihn  bei  sich  zu  Haus  festzuhalten : 
Iß  lieber  Schuldenbrot,  als  daß  du  Montags  reisest! 

Dienstag  bringt  Schadenfreude  mit. 

Mittwoch  hat  eine  Unglücksstunde.2 

Verkauf  lieber  das  Hemd,  anstatt  Donnerstags  zu  reisen. 

Freitags  ist  es  voller  (böser)  Geister. 

Samstags  ziehe,  o Menschenkind,  deine  Kleider  (zum  Waschen)  aus! 
Sonntag  ist  ein  Feiertag.3 

Die  Hebräer  fürchteten  sich  auch  vor  den  Abenden  und  Nächten  des  Mitt- 
woch und  des  Samstag,  da  (nach  Jalkut  Hadasch,  Keschafim  56  und  Pes.  112  b) 
während  dieser  Zeit,  „Agrat  bat  Mahlat“,  der  auf  den  Dächern  tanzende  Dämon, 
den  Luftraum  mit  seinem  18  Myriaden  zählenden  Gefolge  erfüllt.4  Weiter  soll 
der  Freitag  ein  Unglückstag  sein,5  da  er  nach  hebräischer  Dämonologie  der 
Erschaffungstag  der  Geister  ist.6 

Sie  erscheinen  dem  Menschen  meistens,  wenn  er  allein  ist,  und  an  einsamen, 
verödeten  Plätzen,  bei  Ruinen,  in  Höhlen,  auf  Friedhöfen. 

Die  dschinn  haben  dieselben  Lebensbedürfnisse  und  sind  von  denselben 
Leidenschaften  beherrscht  wie  die  Menschen.  Sie  essen,  trinken  und  kleiden 
sich;  sie  heiraten  untereinander;  ja  es  gibt  solche  Dämonen,  die  Mädchen  und 
Männer  entführen.  Die  alten  Araber  erzählen  als  tatsächliche  Vorfälle  viele 
Märchen,  in  welchen  Heiraten  zwischen  Angehörigen  des  Menschen-  und  des 
(/sc/«>m-Geschlechts  Vorkommen.  Die  Königin  Balkis  von  Saba  soll  die  Tochter 
des  Königs  Jaschrih  bin  el-Härit  und  einer  dscliinnije , die  seine  Ehefrau  war,  ge- 
wesen sein.7  Folgende  Geschichte  wurde  mir  von  einem  Bewohner  el-karije 
{Abu  Ghosch ) erzählt.  Sie  kann  uns  zeigen,  wie  die  Fellachen  heute  noch  an  diese 
Möglichkeit  glauben. 

1 In  Bet-dschäla  legen  die  Frauen  jeden  Abend  ihre  Näharbeit  beiseite. 

2 Ein  Beweis,  daß  der  Mittwoch  gefürchtet  ist. 

3 kol  bid-den  uala  tsäfir  jöm  et-tnen 
jum  et-taläta  schamäta 

j 6m  el-arba  ä fihasaa  min  en-  nah  s 
bi  el-kamis  uala  tsäfir  jöm  el-chamis 
jum  ed-dschum  a d sch  am'  a 
jöm  es-sabt  ischlah  aua  ik  jabn  en-näs 

jöm  el-hadd'id.  (S.  Dr.  Canaan,  Der  Kalender  des  Paläst.  Fellachen  Z.  D.  P.  V.  1913,  Juli.) 

4 Jew.  Encycl.  Dämonologie. 

5 Nach  Blau,  „Das  altjüdisclie  Zauberwesen“. 

8 Nach  Blau  (Sifre  II  355,  Aboth  V,  6). 

7 Däiratu  ’l-md ärif  V,  570.  S.  auch  VI,  557,  558 fF. 
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Ein  junger  Mann  von  Ratlün  führte  eines  Tages  einige  Maultiere  und  Esel  zur  Weide.  Er 
verspätete  sich  in  den  einsamen  Feldern,  die  weit  ah  von  Menschenwohnungen  lagen.  Ein 
schmuckes,  junges  Mädchen  kam  auf  ihn  zu,  setzte  sich  zu  ihm  und  begann  eine  ungezwungene 
Unterhaltung.  Er  entschloß  sich,  die  Jungfrau  zu  heiraten.  Da  führte  sie  ihn  zu  ihrer  Wohnung. 
Sie  kamen  an  eine  glatte  Felsenwand,  die  weder  Riß  noch  Türe  zeigte.  Sie  murmelte  einige  Sätze 
vor  sich  hin,  die  ihr  Begleiter  nicht  verstehen  konnte.  Der  Fels  tat  sich  auf,  und  beide  traten 
hinein.  Auf  ihren  Befehl  schloß  sich  die  Felswand  hinter  ihnen  wieder  zu.  Sie  gelangten  in  eine 
prachtvolle  unterirdische  Stadt,  in  der  eine  Unzahl  von  merkwürdigen  Lebewesen  wimmelte: 
Zwerge  und  Riesen.  Nach  dreimonatlichem  Zusammenleben  mit  ihrem  Geliebten  gab  sie  seinen 
Bitten  nach  und  ließ  ihn  wieder  in  die  freie  Welt  ziehen.  Seine  Freunde  und  Bekannten  wunderten 
sich  darüber,  wie  sich  sein  Charakter  verändert  hatte.  Er  erzählte  nämlich  fortwährend  von  seiner 
Schönen.  Ein  mohgrabi  (Maghrebiner-Marokkaner),  der  zur  Zeit  durchs  Land  zog,  schrieb  ihm  einen 
Talisman,  der  den  Geplagten  von  der  Gewalt  der  dsclünnije  befreite,  und  alle  seine  Eindrücke  von 
dem  Erlebnis  mit  ihr  auslöschte. 

Die  Dämonen  sollen  solche  Kleider  tragen,  über  denen  der  Name  Gottes 
bei  der  Herstellung  nicht  ausgesprochen  wurde.  Dieser  Glaube  herrschte  bereits 
in  den  Anfangszeiten  des  Islam.  1 Eine  Dame  von  Jerusalem  mit  guter,  euro- 
päischer Schulbildung  behauptete,  daß  die  dschinn  ihre  Kleider  nachts  „leihen“2. 
Sie  bemerkte  nämlich,  daß  sie  untragbar  wurden,  obgleich  sie  dieselben  nie 
mehr  als  1 — 2 mal  benutzt  hatte.  Sie  ließ  ihren  Kleiderschrank  durch  einen 
Priester  ausräuchern  und  seitdem  geschah  niemals  mehr  dergleichen. 

Oft  bedürfen  die  dschinn  der  menschlichen  Hilfe.  In  diesem  Fall 
erscheinen  sie  dem  Menschen  in  Menschengestalt  und  bitten  sie  um  Hilfe,  indem 
sie  gute  Belohnung  in  Aussicht  stellen. 

Eine  Hebamme  wird  nachts  aufgeweckt,  sie  möge  schnell  zu  einer  Gebärenden  kommen. 
Sie  folgt  dem  Ruf  und  wird  zu  ihrer  Verwunderung  in  ein  einsam  liegendes  Tal  geführt.  Sie  fürchtet 
sich  und  wagt  nicht  zu  fragen,  wohin  man  sie  geleitet.  Endlich  kommen  sie  an  eine  Höhle.  „Ver- 
such dein  Glück,  o Menschenkind!“,  sagen  ihr  die  dschinn , „ist  das  Neugeborene  ein  Mädchen,  so 
wirst  du  mit  allerlei  Gaben  beschenkt,  ist  es  aber  ein  Junge,  so  mußt  du  leiden!“  Die  betrogene 
Hebamme  zittert,  geht  aber  dennoch  an  ihre  Arbeit  und  hilft  der  Gebärenden.  Es  dauert  nicht 
lange,  da  kommt  ein  Mädchen  zur  Welt.  Nach  wohlgetaner  Arbeit  kehrt  die  Hebamme  noch  nachts 

1 Dairatu  ’l-maarif  VI,  557 1 : Schafici  und  JBeihaki  erzählen,  daß  ein  Mann  von  den  Ansdr 
durch  den  dschinn  entführt  wurde.  Nach  einer  Reihe  von  Jahren  erschien  er  wieder  in  Me- 
dina. Hier  erzählte  er  dem  ' Omar  ihn  el-Chattdb,  daß  er  nach  seiner  Entführung  so  lange 
bei  den  ungläubigen  dschinn  bleiben  mußte,  bis  sie  durch  die  Gläubigen  besiegt  wurden,  die  ihn 
dann  befreiten.  Erstere  sollen  nach  seinen  Angaben  nur  dasjenige  essen,  was  ohne  Nennung  des 
Namens  Gottes  zubereitet  wurde.  Vgl.  auch  L.  Einsler,  Mosaik  3 etc. 

2 Die  dschdn  (=  dschinn)  fertigen  sich  keine  eigenen  Kleider  an,  sie  „entlehnen“  („ bijst’iru u) 
diejenigen  der  Menschen.  Folgende  Geschichte  zeigt,  wie  sich  das  Volk  dies  vorstellt:  Nachdem 
ein  Hirte  abends  seine  Herde  in  einer  Höhle  sicher  untergebracht  hatte,  saß  er  mutterseelenallein 
im  Halbdunkel,  um  sein  kümmerliches  Abendbrot,  laban  (Sauermilch)  und  Brot,  zu  verzehren ; 
da  erschien  vor  der  Höhlenöffnung  ein  dscÄmw-Hochzeitszug.  Die  Geister  tanzten  um  ihn ; sie 
schwangen  sich  in  Reigen.  Er  hörte  zeitweise  seinen  Namen  rufen.  Er  gab  aber  keinen  Laut 
von  sich.  Nun  bemerkte  er,  daß  die  Braut  und  verschiedene  andere  Frauen  mit  Gewändern 
seiner  Bekannten  und  nahen  Verwandten  bekleidet  waren.  Ja  das  Brautkleid  erkannte  er  als  das 
Hochzeitskleid  seiner  Base,  die  vor  kurzem  geheiratet  hatte.  Nun  tauchte  er  seine  Hand  in 
laban  und  sobald  eine  „ dschinnije “ mit  einem  ihm  verdächtigen  Kleid  in  seine  Nähe  kam,  be- 
rührte er  es  mit  seiner  Hand.  Nächsten  Morgen  erzählte  er  seine  schaurigen  Erlebnisse  den 
Dorfleuten.  Man  schenkte  seinen  Aussagen  keinen  Glauben,  bis  der  Abdruck  seiner  Hand  auf 
allen  von  ihm  aufgezählten  Kleidungsstücken  gefunden  worden  war.  Freundinnen  gaben  nun  den 
guten  Rat,  abends  viele  Nadeln  in  die  Gewänder  zu  stecken,  um  so  die  dschinn  zu  verscheuchen. 
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zurück.  Zur  Belohnung  füllen  ihr  die  dschinn  das  Kopftuch  mit  knoblauchartigen  Schalen.  Unter- 
wegs untersucht  die  Frau  ihren  Lohn,  glaubt  sich  betrogen  und  schüttelt  alles  aus.  Zu  Hause 
angekommen,  bemerkt  sie,  daß  ein  Goldplättchen  am  Kopftuch  hängt.  Zu  spät  wird  ihr  der  Irr- 
tum klar. 

Der  Palästinenser  nimmt  an,  daß  Dämonen  in  verschiedenen  Erscheinungs- 
formen auftreten  können.  Mohammed  soll  sie  in  drei  Gruppen  eingeteilt  haben : 
Er  rede  von  solchen,  die  wie  Schlangen  und  Skorpione  aussehen,  von  solchen, 
die  Winden  ähnlich  sein  sollen  und  weiter  von  solchen,  die  in  jeder  Hinsicht 
Menschen  gleich  sind  und  am  jüngsten  Gericht  Rechenschaft  ablegen  müssen. 
Davon  soll  im  folgenden  die  Rede  sein. 

Manchmal  nehmen  die  Geister  die  Gestalt  bekannter  Menschen  an,  wobei 
sie  jedoch  nicht  immer  die  Gestalt  eines  bestimmten  Menschen  beibehalten.  Sie 
sprechen,  sie  essen.  Öfters  begegnet  man  erschreckenden  Gestalten,  haarigen, 
schwarzen,  zwergähnlichen  oder  himmelhohen  Geschöpfen.  Letztere  werden 
„ghül'‘,  manchmal  auch  „ märid “ genannt.  Zuweilen  erscheinen  sie  auch  als 
Sturm  und  Blitz.1  Am  häufigsten  nehmen  die  Dämonen  die  Form  von  Tieren 
an:  Schlangen2,  Skorpionen,  Satyren,  Ziegenböcken,  Ochsen,  Katzen,  Raben.3 
Man  beachte,  daß  diese  Tiere  im  Altertum  als  übernatürliche  angesehen  und 
deshalb  verehrt  und  gemieden  wurden.  Die  chaldäische  Mythologie  erzählt,  daß 
die  bösen  Geister  schrecklich  seien  und  sich  in  bösen  Winden  in  der  Gestalt 
von  Drachen,  Panthern,  Schlangen.  Löwen,  Ochsen  und  Satyren  usw.  zeigten.4 
Von  den  Babyloniern  ist  das  Wort  „Schedin“  = böse  Dämonen  an  die  Israeliten 
übergegangen.  Letztere  hatten  auch  die  Secrin,  welche  behaarte  Dämonen  waren 
und  wie  Satyren  aussahen.  (Jes.  XIII,  21;  XXXIV,  13;  Lev.  XVII,  7.)  Zu 
dieser  gehörte  Azazel,  ein  Dämon,  der  einer  Ziege  glich  und  in  der  Wildnis 
lebte.  (Lev.  XVI,  8,  10.)  Bei  den  alten  Arabern  herrschte  die  Überzeugung, 
daß  alles  „Übernatürliche“  durch  die  dschinn  verkörpert  werde.  So  erklärte  man 
sich,  daß  der  Wirbelwind  „ zdhaat “ ein  dschinn  in  der  Gestalt  eines  großen 
Drachens  sei,  der  alle  Tiere  der  Wildnis  zu  verschlingen  droht.  Auf  ihr  Flehen 
verbannt  ihn  Gott  in  die  Tiefen  des  Meeres,  dessen  Bewohner  er  anfängt  zu 
vernichten.  Auch  diese  flehen  Gott  um  Erlösung  von  dem  Drachen  an.  Gott 
erhört  sie  und  befiehlt  den  Winden,  das  Ungetüm  fortzutragen  und  es  in  das 
Land  von  lädschüdsch  und  Mädschüdsch  zu  bringen.5  Bis  jetzt  hat  sich  der 
Karne  zohaat  als  Bezeichnung  für  einen  Dämon,  oder  in  einigen  Büchern  für 
einen  Dämonenfürsten  erhalten.  (Vergl.  S.  105.) 

Seltener  wählen  sich  die  Geister  eine  Verkörperung,  die  sie  wie  Halb- 
menschen oder  Halbtiere  erscheinen  läßt.  Die  Cherubim  des  alten  Testaments 
gehören  zu  dieser  Sorte.6  Den  volksmedizinischen  Büchern,  ebenso  wie  dem 
Volksglauben  können  Avir  entnehmen,  daß  die  Dämonen  in  verschiedene 

1 Luk.  X,  18. 

2 Die  Schlange  gehört  zum  Reich  der  Unterwelt.  Uber  Dämonen  in  Schlangenform  vergleiche 
Däiratu  ’l-ma’ärif  V,  570  und  VIII  670.  Genes.  III,  1 ff . ; Offenbarung  XII,  9. 

3 Vergl.  Offenb.  18,  2. 

4 Karl  Frank,  Babylonische  Beschwörungsreliefs  29,  30,  31. 

5 Däiratu  ’l-ma’ärif  IX,  299,  300. 

6 Diese  Behauptung  läßt  sich  nach  Hesekiel  10,  14;  Gen.  3,  24  usw.  zusammenstellen. 
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Klassen  oder  Stämme  zerfallen,  die  wieder  von  verschiedenen  Fürsten 
regiert  werden.  Jeder  Stamm  hat  seine  Eigenart  und  seinen  besonderen  Wirkungs- 
kreis. 1 Einige  dieser  Klassen  sind : 

1.  A l-Q  Afärit  (pl.  v.  cafrit),  auch  von  manchen  (i)rsücle  (pl.  v.  rasad) 
genannt,  heißen  die  Wassergeister.  Sie  bewohnen  meistens  Quellen  und 
Höhlen.  Diese  Orte  werden  als  „ maskün “ = bewohnt  erklärt,  weswegen  sie 
besonders  nachts  gemieden  werden.  Der  Ausdruck  „maskün“  wird  aber  für 
jeden  von  einem  dschinn  bewohnten  Ort  angewandt,  mag  der  da  wohnende  Geist 
zu  dieser  oder  einer  anderen  Klasse  gehören.  Wenn  zwei  Punkte  zutreffen, 
gilt  eine  Quelle  für  bewohnt.  Erstens,  wenn  sie  so  liegt,  daß  die  Sonne  mit 
ihren  Strahlen  nicht  eindringen  kann.  Zum  anderen  soll  der  Eingang  zur  Quelle 
dunkel  sein  und  die  Zugangsstelle  das  Gefühl  von  Einsamkeit  und  Verschwiegenheit 
einflößen.  Einige  Quellen  liegen  in  der  Nähe  von  ueli’-  (Heiligen)  oder  schecli- 
Gräbern.  Sie  sind  dann  von  dem  Geist  des  betreffenden  Heiligen  bewohnt  und 
finden  daher  auch  therapeutische  Verwendung. 

„Heilige  Brunnen  findet  man  in  allen  semitischen  Ländern,  natürlich  weniger 
unter  den  nomadisierenden  Arabern,  als  unter  der  ackerbautreibenden  Bevölke- 
rung Palästinas  und  Syriens.  Es  ist  merkwürdig,  daß  die  Beduinen  Südarabiens 
alle  medizinischen  Gewässer  als  von  dschinn  bewohnt  sich  vorstellen.  Diese 
werden  als  Schlangen  gedacht.  Diese  Idee  findet  man  auch  bei  den  Hebräern 
(vgl.  Drachenbrunnen  Neh.  2,  13)  und  bei  den  ältesten  Bewohnern  Syriens, 
welche  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  daß  der  Orontes  durch  einen  Drachen 
ausgehöhlt  worden  sei.  Nicht  nur  die  Araber,  sondern  auch  die  Phönizier, 
Römer,  Griechen  und  ebenso  viele  Bewohner  Asiens  und  Afrikas  haben  heilige 
Brunnen.“2 3  Uber  den  Zusammenhang  zwischen  Unterwelt  und  Quelle  s.  o. 

Einige  bewohnte  Quellen  sind:3  cEn  es-Sef  bei  el-Ualadsche  wird  von  einem 
dschinn , der  in  der  Gestalt  eines  Esels  erscheint,  bewohnt4;  cEn  es-sitt  Hasna  von 
es-Siße  wird  von  einer  Jungfrau  bewacht4;  Bir  es-Sahar  nördlich  von  Der  Tarif 
wird  von  dem  Geist  des  nahe  dabei  begrabenen  ueli  Schuceb  bewacht;  deshalb 
wird  das  Wasser  gegen  Urinverhaltung  gebraucht5.  Eine  Quelle  in  Uädi  beni 
Hamäd  soll  von  einem  ghül  behaust  sein,  der  die  verschiedensten  Gestalten  an- 
nimmt und  sich  darin  gefällt,  die  Menschen  zu  erschrecken. 

Die  Quelle  von  Madn  ist  von  einem  dschinn  und  die  von  Hisbän  von  einer 
„ghule“  (fern,  von  ghül ) „bewohnt“  6.  Die  Quelle  lEn  Dschariüt  (od.  Dsclialüt ) in 

1 Die  Talmudlehrer  behaupten,  daß  die  Geister  von  Fürsten  regiert  werden  (Blau). 

2 Smith,  Lectures  on  the  Religions  of  the  Semites,  p.  167. 

3 Obgleich  dieses  Kapitel  über  böse  Dämonen  handelt,  sollen  doch  einige  Quellen,  die  von  guten 
Geistern  bewohnt  sind,,  erwähnt  werden. 

4 Diese  2 Quellen  werden  auch  v.  Lic.  Kahle  im  PJ.  erwähnt. 

6 Es  gibt  mehrere  Quellen,  welche  für  Urinverhaltung  angewandt  werden,  sie  werden  ciün  (pl.  v> 
’en)  Hasr  genannt  (z.  B.  'en  Söba).  Bei  allen  trifft  die  Bedingung  ganz  und  gar  zu,  daß  die  Quelle 
nie  von  der  Sonne  bestrahlt  werden  darf.  Wenn  das  Wasser  seine  Wirkung  nicht  verlieren  soll, 
muß  die  Beförderung  nachts  vorgenommen  werden.  Sollte  der  Transport  durch  den  eingetretenen 
Tag  unterbrochen  werden,  so  muß  der  Krug  in  einem  dunklen  Kaum  aufbewahrt  werden. 

6 Jaussen  „Coutnmes  des  arabes“  321,  322. 

Einige  Quellen,  die  von  guten  Geistern  bewohnt  werden,  sind:  a)  ’en  Kärim  von  der  heiligen 
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der  Nähe  von  Bet-Tunia  ist  von  einer  Negerin  (cabde  fern.  v.  cabd)  bewohnt. 1 

Die  meisten  heißen  Quellen  sind  auch  von  Geistern  „bewacht“.  Sie  sind 
es  ebenfalls,  die  das  Wasser  von  unten  her  erhitzen.  So  gelten  auch  die  heißen 
Quellen  von  Tiberias  für  „bewohnt“.  Die  dortigen  dschinn  sind  von  dem  König 
Salomo  beauftragt  worden,  das  Wasser  zu  erwärmen,  um  die  Quellen  in  ein 
natürliches  Heilbad  zu  verwandeln.  Sie  sollen  als  Brennmaterial  Ziegenmist 
nehmen,  den  die  dschinn  oft  aus  weiter  Ferne  sammeln  und  herbringen.  Ein 
Hauptbezugsplatz  ist  die  Höhle  im  Tale  ed-Dschäi  in  der  Nähe  von  der  Duuän. 
Diese  Höhle  ist  sehr  geräumig  und  dient  den  Hirten  für  ihre  Herden  als  Nacht- 
herberge. Morgens  früh  findet  man  die  Höhle  reingekehrt.  Die  dschinn  sollen 
nachts  den  sich  hier  sammelnden  Mist  nach  Tiberias  fortschleppen.  2 

Da  jede  Quelle  bewohnt  ist,  muß  immer  beim  Wasserschöpfen  der  Name 
Gottes  ausgesprochen  werden,  um  die  bösen  Bewohner  zu  bannen,  und  sich  die 
Freundlichkeit  der  guten  zu  sichern. 

2.  Taudghit  befinden  sich  da,  wo  Menschenblut  vergossen  wurde.  Kaum 

berührt  das  erste  Tröpflein  Blut  den  Boden,  so  stellen  sie  sich  mit  Blitzes- 
schnelle ein.  um  sich  dort  heimlich  zu  verstecken  zum  Schrecken  der  Mensch- 
heit. Sie  nehmen  manchmal  die  Gestalt  Ermordeter  an  oder  aber  die  eines 
Tieres.  Ununterbrochen  hört  man  sie  jeden  Abend  bei  Anbruch  der  Nacht  die 
letzten  Worte  des  Toten  wiederholen,  bis  sie  sich  an  dem  Übeltäter  gerächt 
haben  (vgl.  1 Mose  4,  10).  In  einigen  Teilen  Palästinas  werden  sie  malak , im- 
fäuil  oder  auch  fälschlicherweise  (i)rsüdi  (pl.  v.  rasad)  genannt.  Erscheint  einem 
ein  solcher  „ imfäuil “,  und  wird  man  von  ihm  belästigt,  so  genügt  es,  wenn  der 
Verfolgte  folgenden  Satz  verächtlich  ausspricht:  „ ruh  itschätar  calli  kattaiah1, 

(gehe  und  zeige  deine  Rachekunst  an  deinem  Mörder),  worauf  der  Geist  be- 
schämt verschwindet. 

3.  Tauäkif  bewohnen  hohe  Bäume,  stachelige  Büsche,  Hecken  und  Gesträuche. 
Besonders  diejenigen  Bäume,  die  vereinzelt  im  Felde  stehen  weit  ab  von 
Menschenwohnungen.  Der  Johannisbrotbaum  dient  am  meisten  den  dschinn  zum 
Aufenthalt.  — Der  Glaube,  daß  Bäume  Lebewesen  sind,  oder  daß  in  ihnen 
„übernatürliche  Kräfte“  wohnen  und  walten,  war  in  allen  semitischen  Völkern 

Jungfrau,  b)  ‘ En  Kibridn  ist  vom  heiligen  Gambrinus,  der  hier  begraben  sein  soll,  bewohnt.  Jede 
Nacht  sieht  man  ihn  in  einer  Mönclistracht  eine  Messe  halten  und  dazu  räuchern. 

Andere  von  bösen  Geistern  bewohnte  Quellen  sind:  ' En  abu  'l-Karzam  (ein  schwarzer 
Hund),  'j En  ed-Dschöz  (ein  schwarzes  und  ein  weißes  Schaf);  'En  el-K  asr,  'En  el-Loze,  'En  Tarfida, 
'En  Mindschid  und  'En  Mizrab  (alle  in  der  Nähe  von  Ramallah)  von  einer  Braut  bewohnt;  'En  el- 
Sire  (ein  scheel i),  ‘En  Misbah  (bei  Ramallah)  und  Tür  esch-Schdmi  (bei  Betixa  ein  Kamel);  bir  el- 
Hummus  (bei  Hebron)  und  'En  ed-Dscliib  (ein  Schaf),  ‘ En  kaschkale  (bei  Hebron)  (ein  Hahn),  ‘en 
Dschncin  (bei  bet-Tunia)  und  'En  Lifta  (Henne  mit  Küchlein). 

1 Die  Bewohner  der  Dörfer  in  der  Nähe  dieser  Quelle  glauben,  daß  David  von  derselben  die  Steine 
genommen  habe,  mit  welcher  er  Goliath  erschlug.  Der  Name  Dschariüt  ( DschahU ) soll  für  Go- 
liath ( Dscliiliät ) stehen. 

2 Diese  dschinn  sollen  blind  und  taub  sein.  Da  sie  glauben,  daß  der  König  Salomo  noch  immer 
lebt  und  regiert,  gehen  sie  pflichtgetreu  ihrer  Arbeit  nach. 

Es  kommt  vor,  daß  diese  Wassergeister  auch  sterben.  Ode  Sdlim  aus  Mälha  erzählte  mir,  daß 
i±e  Quelle  von  Siloah  einst  von  einem  rasad , der  die  Gestalt  eines  Kamels  hatte,  bewohnt  war. 
Derselbe  sei  seit  einiger  Zeit  gestorben  und  erscheine  deshalb  nicht  mehr. 

2 Canuan,  Aberglaube. 
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und  auch  sonst  in  der  antiken  Welt  verbreitet.  Es  bestand  in  vielen  Fällen  ein 
direkter  Existenz-Zusammenhang  zwischen  einigen  Dämonen  und  Bäumen,  der 
darauf  beruhte,  daß  die  Bäume  selbst  als  dämonische  Lebewesen  angesehen 
wurden.  In  Haclramaut  gilt  es  noch  für  gefährlich  die  empfindliche  Mimosa  zu 
berühren,  da  der  in  ihr  wohnende  Geist  zweifellos  sich  rächen  wird.  Man  findet 
auch  denselben  Aberglauben  in  der  Geschichte  von  Ilarb  bin  Omaija 1 und  Mirdäs 
bin  Abi  'Amir , beides  historische  Personen,  die  vor  Mohammed  gelebt  haben. 
Als  diese  ein  unbebautes,  dichtes  Buschland  durch  Feuer  roden  wollten,  um  es 
kultivierbar  zu  machen,  flohen  die  hier  wohnenden  Dämonen  mit  schrecklichem 
Gezeter  in  Schlangenform.  Die  Übeltäter  wurden  bald  darauf  durch  die  dschinn , 
deren  Wohnstätte  sie  in  Brand  gesteckt  hatten,  getötet.  Die  sprechenden  Bäume 
der  hebräischen  Fabeln  haben  ihren  Ursprung  in  dem  heidnischen  Aberglauben 
der  „Ubernatürlichkeit  der  Bäume.“  (Richter  9,  8,  II  kg  14,  9.) 

4.  Sabäsib  — Erdgeister  - — - befinden  sich  auf  kahlen  Bergen,  in  Höhlen, 
Ruinen  und  Wüsten.  Die  mazakin  (böse  Geister  der  Hebräer)  hielten  sich  in 
Ruinen  auf,  die  schedin  (Dämonen)  und  secrin  (Böcke,  Satyrn)  hausen  in  Wüsten 
und  Feldern.  (3.  Mose  16,  10,  s.  auch  Math.  XII,  43;  Luk.  VIII,  29). 

5.  Esch-Schaiätin  — Teufel  — wohnen  in  Menschenhäusern  — insbesondere 
unter  und  auf  der  Türschwelle  — und  auf  den  Friedhöfen.  Sie  gehören  zur 
schlimmsten  Sorte.  Der  Orientale  glaubt,  daß  alle  Häuser  bewohnt  sind,  die 
einen  von  guten,  die  anderen  von  bösen  Geistern.  Deshalb  nennt  man  ein  Haus, 
in  welchem  der  Bewohner  viel  Glück  hat  „siäsitha  (i)mniha“  = seine  (des  Hauses) 
Politik  ist  gut  (wörtl.  Übersetzung:  d.  h.  es  bringt  Glück). 

Das  Gegenteil  wird  folgendermaßen  ausgedrückt:  siäsitlia  Qätle  = seine  Poli- 
tik ist  schlecht.2  Der  im  Haus  wohnende  Geist  ist  der  glückbringende  und  be- 
schützende Geist,  beziehungsweise  der  unglückbringende  Dämon. 

Mohammed  soll  gesagt  haben:  „Dreierlei  bringt  Glück  oder  Unglück:  ein 
neues  Haus,  eine  neue  Stute,  ein  neues  Weib.“  3 Häuser,  die  von  bösen  Geistern 
bewohnt  sind,  bleiben  unbezogen,  da  man  aus  Erfahrung  weiß,  daß  die  Geister 
die  Bewohner  mit  allerlei  Krankheit  und  Unglück  bestrafen.  Man  erzählt  von 
Unglücksfällen,  die  ganze  Familien  betroffen  haben.  Nachts  und  zuweilen  auch 
tagsüber  kann  man  ihr  Geräusch  und  ihr,  freilich  unverständliches,  Sprechen 
hören.  Gewöhnlich  nehmen  solche  Geister  die  Form  einer  Schlange  an,  weshalb 
der  Glaube  herrscht,  daß  viele  Häuser  von  Schlangen  bewohnt  (resp.  bewacht) 
sind.4  Die  alten  Araber  hatten  dieselbe  Ansicht. 

Die  Beschreibung  eines  von  Geistern  bewohnten  Hauses  soll  hier  noch 
gegeben  werden. 

Innerhalb  der  Stadtmauer  Jerusalems,  nicht  weit  von  dem  Franziskanerkloster,  führt  von 
der  Hauptstraße  eine  kleine  Gasse  zu  einem  alleinliegenden  Haus,  welches  von  bösartigen  Geistern 

' Däiratu  ’l-matnrif  VII  1. 

2 Andere  Ausdrücke,  die  dasselbe  bedeuten,  sind  „säsitha  imniha  oder  cdtle“  = sein  Grund  ist 
gut  oder  schlecht,  „idschirha“,  ihr  (sein)  Fuß,  oder  „ka'bha  achdar“  — seine  Ferse  ist  grün, 
,,kadamha  eher“  = sein  Fuß  ist  gut.  Diese  Ausdrücke  werden  bei  den  verschiedensten  Ge- 
legenheiten gebraucht. 

3 „in  jakun  cherun  fafi  taldtat,  ua  in  jdkun  scharrun  fafi  taldtat,  el-bet  ed-dschadid,  ual-faras 
ud-dscliadida , ual  imra-at  ed-dschadide.“ 

4 Ddiratu  ’l-ma'ärif  „Schlange  — haijat“. 
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bewohnt  sein  soll.  Diese  Geister  erscheinen  auf  verschiedene  Weise.  Eine  Frau  wachte  nachts 
auf,  da  ihr  Kind,  das  in  der  Wiege  neben  ihr  schlief,  laut  weinte.  Als  sie  das  Kind  zu  sich 
nehmen  wollte,  bemerkte  sie,  wie  es  süß  und  ruhig  schlief.  Sie  nimmt  dessenungeachtet  das 
Kind,  um  es  zu  tränken,  und  siehe,  da  fing  die  Wiege  an,  von  selbst  zu  schaukeln.  Des  Morgens 
fand  sie  ihr  Kind  tot. 

Viele  haben  an  der  Zisternenöffnung  zu  verschiedenen  Zeiten  gelauscht  und  meinten  ein  un- 
verständliches Murmeln  und  dazwischenliinein  Musik  zu  hören.  Mitten  im  Winter  sah  ein  Mann 
an  einem  Nachmittag  einen  Schwarzen  die  Treppe  herunterkommen,  mit  einer  Traube  (in  der  Hand. 
Als  er  einige  Schritte  von  ihm  entfernt  war,  verschwand  er.1 

Oft  sind  diese  Geister  an  sich  selbst  gar  nicht  bösartig,  aber  tiefe  Beleidigung 
durch  den  Hausbewohner  kann  sie  aufhetzen,  worauf  sie  jede  Gelegenheit  be- 
nützen, um  sich  zu  rächen.  Ein  Mohammedaner  Jerusalems  baute  in  seinem 
weit  von  der  Stadtmauer  entferntliegenden  Grundstück  ein  schönes  Haus.  Bei 
den  Grundlegungsarbeiten  stieß  er  auf  eine  Höhle,  die  mit  Menschenknochen 
angefüllt  war.  Diese  Höhle  wurde,  nachdem  er  oberflächlich  die  Knochen  ent- 
fernt hatte,  teilweise  als  Stall,  teilweise  als  Abort  gebraucht.  Durch  diese  Ver- 
unreinigung ihrer  Ruhestätte  wurden  die  Geister  der  Toten  gereizt.  Sie  empörten 
sich,  verfolgten  die  Familie  und  straften  sie  mit  Krankheit,  Irrsinn  und  Todesfällen. 

Die  Türschwelle  ist  von  jeher  als  eine  gefürchtete  und  geweihte  Stelle 
angesehen  worden  (Zeph.  I,  9). 

Die  Priester  Dagons  traten  nicht  auf  die  Tempelschwelle  (1.  Sam.  5,  4 u.  5). 
Die  Israeliten  hatten  besondere  Torhüter  (Hüter  an  der  Schwelle)  für  den  Tempel 
(2.  Kön.  23,  4,  I.  Chr.  9,  22,  II.  Chr.  23,  4).  Die  im  Altertum  verbreitete  und 
bis  jetzt  erhaltene  Sitte,  Opfer  an  der  Türschwelle  darzubringen,  beruht  wohl 
auf  dem  Glauben,  daß  die  Türschwellen  „bewohnt“  sind.  Herodot  (II,  48)  be- 
richtet, daß  diese  Opfer  auch  in  Ägypten  üblich  waren.  Alle  vier  Seiten  des 
neugebauten  Hauseingangs  werden  noch  von  vielen  Fellachen  mit  dem  Blute 
eines  Schafes  bespritzt,  eine  Sitte,  die  am  Aussterben  ist.2  Oft  wird  unter  der 
Türschwelle  eine  Silbermünze  und  ein  grüner  Zweig  eingebaut.3  Nicht  selten 
sieht  man  in  den  Städten  und  bei  einigen  Bauern  folgende  Zusammenstellung: 
Knoblauch,  Alaun  und  eine  große  blaue  Perle,  wozu  manchmal  eine  Eischale 
kommt,  werden  an  der  neugebauten  Türe  aufgehängt.4  In  Hebron  trifft  mau 
den  Schädel  eines  Kamels5  (oder  auch  einen  Teil  desselben)  an  der  äußeren 
Türe.  Um  die  bösen  Geister  vom  Hause  zu  bannen,  hängen  die  Mohammedaner 
Jerusalems  an  die  innere  Seite  des  Haus-  oder  Zimmereingangs  eine  Kaktusart. 
Da  sie  nicht  wie  andere  Pflanzen  leicht  und  schnell  verwelkt  und  austrocknet, 
so  muß  sie  eine  übernatürliche  Kraft  in  sich  bergen. 

Der  Glaube,  daß  die  Haus-  und  Türschwellen  Sitz  der  bösen  und  auch 

1 Erzählt  von  Frau  Antun  Nazzäl  gebornen  esch- Scham  eile. 

2 Vergl.  die  Geschichte  des  Auszugs  der  Kinder  Israel  aus  Ägypten,  2.  Mos.  12,  Ebr.  11,  28.  Eine 
sehr  verbreitete  Sitte  in  den  Dörfern  ist,  das  Schlachtopfer  (s.  Gelübde)  an  der  Türsclivvelle  des 
Heiligtums  darzubringen. 

3 Als  Symbol  des  Glückes  und  Segens.  Alles  soll  im  Hause  grünen  (wie  der  grüne  Zweig)  und 
hell  (fidcla  = Silber  bringt  fadä  = Licht)  sein  (s.  Erkl.  von  Träumen). 

4 Dasselbe  wird  auch  über  ein  Doppelfenster  gehängt.  Es  soll  das  Haus  vor  dem  bösen  Blick 
schützen. 

5 Gegen  den  bösen  Blick. 

2* 
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der  guten  Geister  sind,  läßt  uns  begreifen,  daß  eine  ganze  Menge  von  Handlungen 
gerade  dort  nicht  vorgenommen  werden  dürfen.  Eine  Mutter  soll  ihr  Kind  niemals 
hier  strafen,  ausschimpfen  oder  säugen.  Ein  hier  geschlagenes  Kind  kann  schwer 
erkranken;  denn  an  dem  Ort  haftet  der  böse  Geist  und  verursacht  viel  Unheil. 
Ein  Schlag  aufs  Auge  kann  das  Kind  schielend,  ein  Schlag  auf  den  Kopf  dumm, 
ein  Schlag  auf  den  Mund  diesen  krumm  machen,  einer  auf  den  Rücken  Urin- 
inkontinenz verursachen.1  Man  darf  hier  weder  sitzen  noch  arbeiten,  weder 
weinen  noch  schreien.  Im  ersteren  Falle  besteht  die  Gefahr,  eine  Schwäche  der 
Hände  sich  zuzuziehen,  im  zweiten  von  einer  Augenkrankheit  und  im  dritten  von 
Geisteskrankheit  befallen  zu  werden.  Stürzt  ein  Kind  auf  dieser  gefürchteten 
Stelle,  so  wird  es  von  den  Geistern  befallen.  Es  erkrankt,  siecht  dahin  und  kann 
sterben.  Selbst  die  guten  Geister,  die  hier  ja  auch  wohnen  können,  strafen 
öfters  die  Bewohner  für  begangene  Übeltaten.  Da  man  nun  aber  im  gegebenen 
Fall  nicht  Voraussagen  kann,  ob  die  Krankheit  eine  Strafe  der  guten  oder  die 
Rache  der  bösen  Geister  ist,  muß  man  den  ersteren  Opfer  bringen,  um  sie  zu 
besänftigen,  und  den  letzteren  mit  solchen  Mitteln  begegnen,  die  sie  verscheuchen 
und  den  Ort  reinigen.  Nicht  selten  rächen  sich  die  bösen  Geister  an  der  Mutter, 
wenn  sie  ihr  Kind  grundlos  hier  bestraft;  Sutira  erkrankte  plötzlich.  Ein  Auge 
schwoll  auf  und  die  Schmerzen  waren  unerträglich.  Der  herbeigerufene  Arzt 
schlug  eine  Operation  vor;  sie  aber  weigerte  sich.  Nach  einiger  Zeit  erinnerte 
sich  Sutira,  daß  sie  vor  Entstehung  dieser  Krankheit  ihre  Tochter  an  der  Tür- 
schwelle gestraft  hatte.  Eine  gute  Freundin  riet  ihr  sofort,  den  Ort  zu  „zuckern“2, 
um  die  hier  wohnenden  Geister  zu  besänftigen.  Sie  folgte  ihrem  Rat  und  in 
wenigen  Tagen  war  die  Frau  ganz  gesund.3 

Außer  den  obengenannten  Orten  gelten  noch  Misthaufen,  Chans  (s.  Ge- 
schichte S.  9),  Aborte,  Oliven  - und  Sesamölpressen,  öffentliche  Bäder 
und  Brunnen  als  bewohnt.  In  welcher  Weise  das  bei  den  beiden  letzteren 
gedacht  wird,  soll  noch  näher  beschrieben  werden. 

Es  besteht  in  Jerusalem  bei  Mohammedanern  wie  bei  Christen  der  Glaube, 
daß  kein  Bad  gut  funktioniert,  welches  nicht  auf  der  Leiche  eines  Schwarzen 
gebaut  wurde.  Damit  wird  es  als  notwendig  bezeichnet,  daß  zuerst  ein  Sudanese 
lebendig  begraben  werden  muß,  um  dann  über  dem  schwarzen  Opfer  glücklich 
den  Grundstein  legen  zu  können.  Dieses  wollen  die  Ausdrücke  besagen:  el-hammäm 
via  bidür  illa  cala  'abd  = ein  Bad  wird  nicht  recht  im  Gange  sein,  ohne  einen 
Schwarzen;  käijm  cala  cabd  = es  steht  auf  einem  Schwarzen;  mabni  cala  cabd  = 
es  steht  auf  einem  Schwarzen  (Sudanesen)  gebaut.  Wie  auch  die  Ausgrabungen 
beweisen,  bandelt  es  sich  hier  um  eine  uralte  palästinensische  Sitte,  nach  der 
auch  sonst  Menschen  in  der  Mauer  und  Fundamente  von  Bauten  als  Opfer 
lebendig  eingesargt  wurden. 

1 Vergl.  L.  Einsler,  Mosaik. 

2 „Zuckern“  bedeutet  auf  die  Türschwelle  Zucker  oder  Süßigkeiten  streuen.  Der  Zorn  der  bösen 
Geister  soll  dadurch  gestillt  werden. 

3 Erzählt  von  Sutira  selbst. 

Weiter  darf  man  niemals  ein  Kind  bei  Tische  schlagen.  Die  (guten)  Engel  sind  anwesend 
und  „tragen  den  Tisch“.  Sie  können  die  Mutter  strafen,  wenn  sie  das  Kind  grundlos  geschlagen 
hat,  und  bei  verdienter  Strafe  erkrankt  das  Kind.  Eine  Mutter  schlug  ihr  Kind  bei  lische  aufs 
Gesicht,  worauf  der  Mund  schief  blieb.  (Erzählt  von  einer  Frau  von  Jerusalem.) 
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Ein  türkisches  Bad  alten  Stils  hat  immer  etwas  Mysteriöses,  und  gerade 
dieser  Umstand  erhält  den  Glauben  an  die  Geister  aufrecht.  Folgende  Geschichte 
zeigt,  wie  die  Bäder  zuweilen  auch  von  guten  Geistern  bewohnt  sein  können. 

Ein  reicher  und  gerechter  Fürst,  der  drei  Töchter  hatte,  führte,  getragen  von  der  Liebe 
seiner  treuen  Untertanen,  ein  friedliches  Regiment.  Da  geschah  es,  daß  er  von  einem  Feind 
besiegt,  abgesetzt  und  alles  Besitzes  beraubt,  aus  seinem  Palast  verjagt  wurde.  In  diesem  arm- 
seligen Zustand  verheiratete  er  seine  jüngste  Tochter,  nicht  wie  die  beiden  älteren  an  reiche  Kauf- 
leute, sondern  an  einen  armen,  aber  ehrlichen  und  fleißigen  Straßenkehrer.  Dieser  führte  sie  in 
seine  schmutzige,  feuchte  und  dunkle  Wohnung  heim.  Sie  wurde  blaß,  schwach  und  zuletzt  krank. 
Gute  Freunde  rieten  ihr,  in  einem  Bad  zu  übernachten,  um  für  die  bevorstehende  Geburt  Blut 
und  Kräfte  zu  gewinnen.  Die  Hitze  des  Bades  werde  ihr  schon  alle  bösen  Keime  zusammen  mit 
dem  Schweiß  austreiben  und  ihr  neue  Kraft  geben.  Der  Badebesitzer  erbarmte  sich  der  armen 
Schwachen  und  ließ  sie  unentgeltlich  im  Bade  übernachten.  Plötzlich  überiielen  sie  nachts  die 
Wehen.  Sie  beweinte  ihre  Hilflosigkeit  und  wünschte  sich  in  diesem  Augenblick  eine  gute  Seele. 
Da  wurde  es  auf  einmal  hell  und  siehe,  sieben  schöne  Jungfrauen  kamen  heraus  aus  der  Wand, 
wo  keine  Tür  und  kein  Fenster  war.  Sie  redeten  sie  freundlich  an,  trösteten  sie  und  halfen  ihr. 
Sie  badeten  den  Neugeboruen  und  kleideten  ihn  an.  Nach  wohlgetaner  Arbeit  reichten  sie  ihr 
noch  ein  Paketchen  und  verabschiedeten  sich  mit  den  Worten:  „Gott  vergißt  den  ehrlichen  Armen 
nicht,  gebe  dieses  deinem  Manne!“  Darauf  verschwanden  sie.  Morgens  als  sie  heimging,  gab  sie 
das  Paketchen  ihrem  Manne,  der  eine  Masse  Gold  darin  fand.  Er  dankte  Gott,  baute  sich  ein 
nettes  Häuschen  und  lebte  friedlich  mit  seiner  Frau  und  seinem  Kind. 1 

Keine  Frau,  sei  sie  Christin,  Mohammedanerin  oder  Jüdin,  unterläßt  es, 
auf  die  verschiedenste  Weise  Gott,  einen  Heiligen  oder  etwas  Heiliges  (Kreuz) 
wiederholt  anzurufen,  wenn  sie  ins  Bad  eintritt.  Dies  wiederholt  sich  beim  Be- 
treten der  Baderäume  selbst.  Es  sind  dabei  keine  besonderen  Formeln,  sondern 
nur  die  auch  sonst  gebrauchten  üblich.  Auf  diese  Weise  glauben  sie  die  bösen 
Geister  zu  verscheuchen  und  unschädlich  zu  machen. 

Fast  alle  Zisternen  gelten  als  bewohnt.  Der  Grund  dazu  mag  wohl  der- 
selbe sein,  der  schon  früher  bei  den  Quellen  erwähnt  wurde.  Er  liegt  in  der 
vermeintlichen  Verbindung  mit  der  Unterwelt.  Brunnen  wurden  im  Altertum  als 
eine  Wohnstätte  von  Geistern  angesehen.2  Der  Brunnen  Baihüt  und  das  Tal 
Barahüt , in  welchen  er  sich  befand  (in  Hadramaut  = Arabien),  sind  die  von  Gott 
am  meisten  gehaßten  Orte,  da  der  Brunnen  die  Geister  der  Ungläubigen  in  sich 
berge.  Das  Wasser  ist  schmutzig,  schwarz  und  riecht  sehr  übel.  Wer  in  der 
Nähe  schläft  oder  vorbeigeht,  soll  das  Gejammer  der  Masse  der  Geister,  die  von 
dem  König  Duma  regiert  werden3,  hören. 

Die  Bewohner  der  Brunnen  erscheinen  abends  und  nachts  in  mancherlei 
Gestalten  und  Formen.  Einige  Brunnen  sind  zugleich  von  guten  und  bösen 
Geistern  bewohnt;  so  erscheint  z.  B.  an  Bir  LOna  (in  Bet-dschala)  gewöhnlich  die 
heilige  Jungfrau;  aber  zu  Zeiten  will  man  einen  abscheulich  aussehenden  Schwarzen 
bemerkt  haben. 

Folgende  Geschichte  zeigt,  wie  tief  der  Glaube  an  das  Bewohntsein  der  Brunnen  unter  dem 
Volke  herrscht.  Die  Tochter  von  Muhammad  Rasäs , welcher  im  Damaskustorviertel  (Jerusalem) 
wohnt,  ging  abends  an  die  Zisterne,  die  in  einer  dunklen  Kammer  des  untersten  Stockwerks  liegt, 
um  Wasser  zu  schöpfen.  Kaum  hatte  sie  den  Eimer  hinuntergelassen,  da  fühlte  sie,  wie  dieser  von 

1 Erzählt  von  Zuhra  el-Muakkit,  der  Tochter  von  Kurbahä  cAbdu. 

2 Smith,  1.  c. 

3 Dairatu  ’l-ma'ärif  V,  377. 


22 


einer  unsichtbaren  Kraft  festgehalten  wurde.  Mit  Mühe  gelang  es  ihr,  den  Eimer  loszureißen,  und 
da  er  leer  heraufkam,  schleuderte  sie  ihn  mit  voller  Macht  wieder  hinunter.  Aber  sofort  saust 
der  Eimer  wie  ein  Pfeil  hinauf  und  trifft  sie  ins  Gesicht.  Sie  fällt  ohnmächtig  um.  Erwacht, 
kehrt  sie  als  Irrsinnige  in  die  Wohnräume  zurück.  Eine  Frau,  die  tagsüber  in  dieser  Kammer 
Linsen  für  die  Familie  Rasas  zu  sieben  und  auszulesen  hatte,  sah  nun  einmal  eine  Frauengestalt 
aus  demselben  Brunnen  heraufsteigen.  Diese  richtete  zur  Hälfte  anscheinend  an  die  arbeitende 
Frau  mit  schrecklicher  Gebärde  die  Frage : „Wo  ist  die  Tochter  von  Muhammad  Rasas  die  meine 
Kinder  mit  <jlem  Eimer  geschlagen  hat?“  Die  Frau  zitterte  vor  Angst,  wurde  leichenblaß  und 
konnte  kein  Wort  über  die  Lippen  bringen.  „Fürchte  dich  nicht“ , sagte  nun  die  dschinnije 
(fern,  von  dschinn),  „ich  tue  dir  kein  Leid!  Sage  nur,  wo  das  Mädchen  zu  finden  ist!“  Sie  faßte 
Mut  und  stotterte:  „Sie  ist  nach  Hebron  abgereist.“  Mit  den  grimmigen  Worten:  „Sie  kann  an 
den  entferntesten  Ecken  der  Welt  sich  verbergen,  ich  werde  sie  dennoch  finden  und  meine  Kinder 
rächen“,  verschwand  der  böse  Geist.  Seitdem  wurde  das  arme  Mädchen  von  einem  Dorf  ins 
andere  geschleppt,  damit  die  dschinnije  sie  nicht  finden  sollte.1 

Da  die  Nacht  immer  für  gefährlicher  gilt  als  der  Tag,  so  bemühen  sich 
die  Frauen,  ihren  Wasserbedarf  tagsüber  zu  holen.  Sind  sie  aber  genötigt,  abends 
oder  nachts  dies  zu  tun,  so  unterlassen  sie  nicht,  während  des  ganzen  Geschäftes 
den  Namen  Gottes  oder  emes  Heiligen  auszusprechen.  Nicht  nur  der  Glaube 
an  das  Bewohntsein  des  Brunnens  durch  einen  Geist  erfüllt  sie  mit  Furcht, 
sondern  auch  die  feste  Überzeugung,  daß  die  Geister  abends  und  nachts  die 
Luft  durch  schwirren  und  ihren  Pflichten  nachgehen  — so  auch  dem  Wasser- 
schöpfen. Man  könnte  sich  auf  diese  Weise  leicht  mit  dem  Geist  am  Brunnen 
treffen,  der  sicher  jedem  etwas  zu  leide  tun  würde.2 

Einst  ging  dem  Mustafa  Ahmad  Farhdn  von  Mälha  ein  Maultier  verloren. 
Er  machte  sich  noch  abends  auf,  es  zu  suchen.  Nach  langem  vergeblichen 
Suchen  kam  er  in  die  Nähe  von  Sir  el-Siär:  einem  Brunnen  mit  zwei  Öffnungen. 
Durch  die  eine  führte  eine  Treppe  in  denselben,  während  die  andere  das  Schöpf- 
loch war.  Von  weitem  bemerkte  er  einen  Schein  und  beeilte  sich,  an  das 
Schöpfloch  zu  kommen.  Er  schaute  hinein,  ohne  Gottes  Namen  anzurufen  und 
oh,  weh!  er  fühlte  einen  harten  Schlag,  der  ihn  ohnmächtig  hinfallen  läßt.  Nach- 
dem er  wieder  zur  Besinnung  kam,  bemerkte  er,  daß  die  Hälfte  seines  Gesichts 
vom  Schlag  gelähmt  war.  Er  erkannte  die  Ursache  und  begab  sich  deshalb  zu 
einem  Scheck , der  ihn  auch  wirklich  durch  Ablesen  von  magischen  Versen  und 
durch  das  Schlagen  mit  einem  Schuh  auf  die  kranke  Stelle  bald  heilen  konnte.3 

Die  D äm  o n en  s t ämm  e werden  von  Fürsten  regiert.  Es  sind  sieben 
H auptfürsten,  welche  wie  die  genannten  sieben  guten  Geister  die  sieben 
Tage  der  Woche  regieren.  Sie  heißen:  Murrah,  Madhab,  el-Ahmar,  Barkän,  Scliam- 
liürisch , el-Abiad  und  el-Meimün.  Außer  diesen  Hauptfürsten  gibt  es  eine  Menge 
anderer,  die  in  zweiter  Reihe  stehen.  Es  ist  merkwürdig,  daß  die  alten  Semiten 
auch  Dämonenfürsten  hatten;  so  wissen  wir,  daß  in  der  hebräischen  Dämonologie 
der  König  Aschmudai4  mit  der  Königin  Lilitli  die  Geister  regierte  und  „Agrat 
bat  Mahlat“  5 hatte  ein  Reich  von  18  Myriaden  - Geistern.  Der  König  Duma 5 

1 Erzählt  von  Dschirijs  Saläme  von  Kamallah.  Er  will  die  Geschichte  von  Moh.  Rasäs  selbst  ge- 
hört haben. 

2 Diesen  Glauben  ist  mir  in  Ret-dschäla  begegnet. 

3 Erzählt  von  "Ode  Sälim  von  Mälha. 

4 Targ  Eccl.  I,  13.  Pes  110a.  Nach  der  alten  Haggadah  war  Samael  der  König  der  Geister,  s.  Jew. 
Encycl.  Dämonologie  V. 

5 Vergl.  oben  (S.  13.) 
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regiert  nach  altarabischem  Glauben  die  bösen  Geister  des  Brunnens  Baihüt  in 
Barahüt. 1 

Die  folgende  Zusammenstellung  führt  zu  den  einzelnen  Wochentagen  die 
Namen  der  entsprechenden  guten  und  bösen  Geister  auf,  wie  wir  sie  im  Glauben 
des  jetzigen  Orientalen  finden.  Sie  bildet  die  Grundlage  der  populären  Thera- 
pie. Davon  sei  in  einem  späteren  Kapitel  die  Rede. 

Sonntag  Montag  Dienstag  Mittwoch 

Rokäijl  Dschubräijl  Samsamäijl  Mikäijl 
Madhab  Murrah  el-Ahmar  Barkän 

Donnerstag  Freitag  Samstag 

Sarafciijl  c Anäijl  Kasfäijl 

T . Schamhürisch2  el-Abiad  Meirnün 3 

„Irdische  Geister 

Wenn  die  bösen  Geister  in  jemand  fahren,  so  erkrankt  er.  Selbst  der 
Tod  kann  auf  der  Stelle  eintreten.  Genau  wie  bei  den  alten  Völkern  werden 
die  meisten  Krankheiten  als  eine  Folge  von  Besessensein  angesehen. 
„Es  ist  die  Gewohnheit  des  Teufels;  er  fährt  in  den  Menschen  hinein  und  be- 
zwingt ihn“,  heißt  es  schon  in  einer  tannaitischen  Quelle. 4 Die  Hauptkrank- 
heiten, die  dadurch  verursacht  werden,  sind  Nervenstörungen,  wie  Hysterie,  Epi- 
lepsie, Melancholie.  Neurasthenie,  Apoplexie,  alle  Konvulsionen  und  Lähmungen. 
Hieher  gehören  auch  die  Geisteskrankheiten  des  Neuen  Testaments  Luk.  8,  27 
bis  31,  Matth.  8,  28 5 u.  a.  Die  volkstümlichen  Ausdrücke  zeigen,  wie  tief  der 
Glaube  wurzelt,  der  die  Geister  als  Ursache  solcher  Erkrankungen  annimmt. 
säbatul-ardije  = das  Irdische  (d.  h.  die  irdischen  Geister)  hat  ihn  befallen; 
adschat  satu  = sein  (des  bösen  Geistes)  Stunde  ist  gekommen;  marbüt  = er  ist 
gebunden;  darabu  ed-dschinn  = die  Dämonen  haben  ihn  geschlagen  etc.  6 

Außer  dem  oben  genannten  Leiden  führen  die  Schiüch  fast  jede  Erkrankung 
und  Seuche  auf  die  Wirkung  eines  Dämons  zurück,  ein  Glaube,  den  man  bei 
allen  semitischen  Völkern  findet.  So  wird  Fieber  von  „ Immaldam “,  Cholera 
von  „er-Rili  el-asfaru,  Diphtheritis  von  „ et-taün “ verursacht. 7 Einige  dschinn 
verfolgen  nur  Frauen  (die  fcarme),  andere  nur  jMänner  und  wieder  andere  nur 
Kinder  und  Säuglinge  ( 1mm,  es-subiän).  Einige  Dämonen  sind  auf  der  Suche 
nach  Bräuten  und  neuvermählten  Frauen,  um  sie  kinderlos  zu  machen  und  so 
das  Familienglück  zu  zerstören. 

1 Die  Babylonier  hatten  auch  sieben  böse  Dämonen,  die  als  Fürsten  galten. 

2 Ein  Hebroner  schech  erzählte  mir,  daß  Schamburisch  vor  1 1 Jahren  gestorben  sei.  An  seiner 
Stelle  regiert  sein  Sohn.  Ein  Beweis,  daß  manche  an  die  Sterblichkeit  der  Geister  glauben  (s. 
Fußnote  2 S.  17). 

3 Die  Ordnung  der  bösen  Geister  ist  in  einigen  Büchern  etwas  verschieden.  Diese  Einteilung  stammt 
aus  den  „ Schumüsu  ’ l-anudr  ua  kunilzu  ’l-asrär“. 

4 Sifre  II,  318  (nach  Blau). 

5 Math.  4,  24;  8,  16  u.  33;  9,  32;  12,  22;  Mar.  1,  23;  5,  2;  Apg.  8,  7. 

6 Einige  Völker  des  Altertums  glaubten  selbst,  daß  manche  Tierkrankheiten  von  Dämonen  ver- 
ursacht werden,  so  ist  z.  B.  Hundswut  nach  R.  Samuel  eine  Dämonenkrankheit. 

‘ Die  Ausdrücke  für  Diphtheritis  und  Cholera  sind  als  Eigennamen  für  diese  Krankheiten  gebraucht. 
Ursprünglich  waren  sie  Dämonen-Namen. 


Wochentage: 

Gute  oder 

„Himmlische“  Geister: 

Böse  oder 
„Irdische“  Geister 

Wochentage: 

Gute  oder 

„Himmlische“  Geister: 
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Diese  unsichtbaren  und  unheilbringenden  Mächte  werden  durch  unbedacht 
vollzogene  Handlungen  so  gereizt,  daß  sie  sich  sofort  rächen: 

Kinder,  welche  abends  oder  nachts  Unfug  im  Friedhof  treiben,  z.  B.  an 
die  Gräber  klopfen,  oder  sogar  Knochen  zerbrechen  und  dabei  keinen  Heiligen 
anrufen,  erkranken,  da  sie  die  hier  wohnenden  Geister  in  ihrer  Ruhe  stören.  — 
Bei  den  Juden  verwirkte  jeder  sein  Leben,  der  im  Friedhof  übernachtete. 1 

Schüttet  man  Freitag  abends  Wasser,  mit  welchem  man  sich  gewaschen 
hat,  vor  der  Haustüre  aus  und  nennt  nicht  dabei  den  Namen  eines  Heiligen,  so 
wird  man  von  den  Geistern  geschlagen.  Nach  der  Tosifta  Sabbath  (c  IV — VII) 
ist  es  eine  ammonitische  Sitte  gewesen,  schmutziges  Wasser  auszuschütten,  um 
Zauber  zu  bewirken.  (Blau.) 

Kinder,  welche  Mittwochs2  oder  Freitags  gebadet  werden,  erkranken. 

Es  gibt  Leute,  welche  die  Kraft  besitzen,  die  Dämonen  sich  dienstbar  zu 
machen  oder  sie  zum  Schaden  eines  anderen  Menschen  aufzureizen.  Dann  schreibt 
der  Zauberer  eine  Formel,  wirft  sie  auf  den  Weg  des  Feindes,  legt  sie  in 
sein  Bett  oder  zwischen  seine  Kleider,  verbirgt  sie  in  der  Nähe  des  Hauses 
oder  hängt  sie  auf  einen  Baum  im  nächsten  Garten.  Auch  kommt  es  vor,  daß 
der  Talisman  verbrannt  und  die  Asche  um  das  Haus  des  anderen  herum  zerstreut 
wird.  Der  Zauberer  glaubt  sicher,  daß  nach  solchen  Vornahmen  der  Gehaßte 
an  seinem  eigenen  Körper  oder  in  seiner  Familie  oder  an  Hab  und  Gut  Schaden 
leiden  muß.  Die  auf  diese  Weise  Erkrankten  nennt  man  „gebunden“  (marbütin), 
oder  „verzaubert“  ( mashürin ).  Die  Zauberer  sind  deshalb,  wie  wir  aus  der 
ganzen  Geschichte  aller  Semiten  wissen,  gefürchtet.  Die  Hebräer  duldeten  keinen 
Zauberer  und  keine  Hexe  in  ihrer  Mitte. 3 

Diese  Zauberer  bedienen  sich  neben  ihren  Beschwörungsformeln  und 
Talismanen  auch  der  Magie,  um  ihren  Feinden  allerhand  Schaden  zuzufügen 
wie  Krankheit,  Verlust  von  Körperteilen,  ja  des  Lebens.  Untersucht  man  diese 
Magie  näher,  so  läßt  sich  die  Ähnlich keits-  und  die  Berührungsmagie 
unterscheiden. 

Erstere  beruht  darauf,  daß  man  den  Schaden,  den  man  dem  anderen 
zudenkt,  an  einem  Bilde  von  ihm  oder  sonst  einem  ihn  darstellenden  oder  stell- 
vertretenden Gegenstand  vollzieht.  Man  glaubt,  auf  diese  Weise  den  Feind 
selbst  mit  gleichem  oder  ähnlichem  Unheil  zu  schlagen.  Bei  der  Behandlung 
solcher  Krankheiten,  welche  vom  „bösen  Blick“  hergeleitet  werden,  durchsticht 
z.  B.  eine  alte  Frau  mit  einer  Nadel  ein  in  Wachsform  modelliertes  oder  auf 
Papier  gezeichnetes  Auge.  Diese  Abbilder  sollen  die  Augen  des  Feindes 
darstellen.  Sie  sagt  dabei:  „Werde  durchstochen,  du  Auge  des  Feindes“  (oder 
Neiders)  (inchizki  ja  cen  el-'aduu  oder  hasüd).  Damit  gelten  ihr  die  Augen  des 
Feindes  für  durchbohrt.  Nach  demselben  Heilverfahren  wirft  man  Alaun  ins 
Feuer.  Die  durch  das  Schmelzen  des  Minerals  entstandene  Figur  stellt  den 
Übeltäter  dar.  Der  Alaun  wird  darauf  pulverisiert  und  zerstreut.  Gründlichen 

1 Simon  ben  Jochai  Nidda  17a  (nach  Blau). 

2 Nach  talmudiscliem  Aberglauben  ist  man  der  Gefahr  der  bösen  Geister  ausgesetzt,  wenn  man 
Mittwoch  oder  Samstag  nachts  Wasser  trinkt  (Blau). 

3 2.  Mos.  22,  18;  3.  Mos.  20,  27;  Mich.  5,  11;  4.  Mos.  23,  23. 
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Schaden  denkt  man  so  dem  im  Alaun  dargestellten  Feind  zugefügt  zu 
haben.  1 

Die  Berührungsmagie  geht  von  der  Annahme  aus,  daß  ein  unverlier- 
barer Kontakt  vorhanden  sei  und  bestehen  bleibe  zwischen  einem  Ding  und  dem 
Besitzer,  dem  es  in  irgend  einer  Weise  eignet  oder  geeignet  hat.  So  verlieren 
abgeschnittene  Haare  oder  Nägel,  ausgeschiedenes  Blut  oder  Schweiß,  abgelegte 
Kleider,  die  innere  übernatürliche  Beziehung  zu  der  Person,  der  sie  gehören 
oder  gehörten,  nicht.  Sie  bleiben  im  Zusammenhang  mit  ihrer  Herkunft. 2 Auf 
dieser  Annahme  gründet  sich  der  Gebrauch  des  „ater“  = Spur.  Er  gehört  zu  dieser 
Gruppe  und  ist  eines  der  gefürchtetsten , zugleich  aber  doch  am  meisten  ge- 
brauchten Schädigungsmittel.  Kann  ein  Böswilliger  von  seinem  Feind  einen 
Tropfen  Blut,  ein  wenig  Haar,  ein  Plazenta-Stück,  etwas  von  seiner  Kleidung, 
und  wäre  es  nur  einen  Fetzen  davon,  bekommen,  so  kann  er  damit  viel  Unheil 
anrichten.  Folgende  Beispiele  sollen  dieses  erläutern: 

Nimmt  eine  Menstruierende  einen  Fetzen  — mag  er  noch  so  klein  sein  — 
von  den  Kleidern  des  Kindes,  das  ihrer  Feindin  gehört,  und  trägt  es  während 
ihres  Unwohlseins,  so  erkrankt  das  Kind.  Die  üble  Wirkung  des  Blutes  (s.  S. 
36 — 39)  wird  durch  den  irgendwie  zueigen  gebliebenen  Kleiderfetzen  auf  das 
Kind'  übertragen. 

Verbrennt  man  Haare,  Nägel  oder  ein  Stück  von  den  Kleidern  von  Kindern 
oder  Jünglingen,  so  erkranken  sie. 

Will  man  eine  Frau  kinderlos  machen,  so  soll  man  im  Blute  ihrer  Men- 
struation oder  Geburt  einen  Wattebausch  eintauchen  und  denselben  vergraben 
oder  verbrennen. 

Nun  mögen  hier  auch  einige  Beispiele  erwähnt  werden,  welche  zeigen  sollen, 
wie  die  Dämonen  durch  äußerliche  einfache  Handgriffe  zum  Schaden  eines  anderen 
aufgereizt  werden  können. 

Dreht  während  der  Trauung  der  Feind  des  Bräutigams  einen  Schuh  um, 
so  wird  der  Bräutigam  davon  betroffen  — „berührt“  — und  bleibt  kinderlos. 

Knüpft  während  des  Trauaktes  der  Feind  Knoten  in  eiuen  Faden,  so  wird 
der  Bräutigam  verzaubert.  Um  dem  entgegenzuarbeiten  und  seine  Wirkung  auf- 
zuheben oder  um  die  Brautleute  davor  zu  schützen,  sitzt  eine  nahe  Verwandte 
hinter  den  beiden  Brautleuten  und  näht  ihre  Kleider  mit  einer  ungefädelten  Nadel 
zusammen. 

Das  Knotenbinden  ist  ein  uralter  Kniff,  Zauber  zu  bewirken. 

Sehr  oft  wird  dem  Bräutigam  von  seinem  Feinde  innerhalb  der  Kirche 
Mehl  auf  den  Weg  gestreut.  Tritt  er  darauf,  so  haben  ihn  die  Dämonen  in 

1 Zu  dieser  Gruppe  der  Magie  gehören  auch  die  Nachahmungen  von  Körperteilen,  die  man  sich 
gesund  wünscht,  wie  Füße,  Hände,  Brüste,  Augen,  Kopf  etc.,  und  die  von  den  Kranken  an  ein 
Heiligenbild  gehängt  werden,  meistens  an  das  der  Jungfrau  Maria.  Diese  Nachahmungen  sind 
gewöhnlich  aus  Silber,  manchmal  aber  auch  aus  Gold. 

2 Zu  dieser  Gruppe  gehört  mit  der  größten  Wahrscheinlichkeit  das  Binden  von  Fetzen,  die  den 
Kranken  gehören,  an  Heiligtümer.  Der  hier  wohnende  Geist  des  betreffenden  Heiligen  kann 
den  Kranken  durch  das  „Berühren“  des  Fetzens,  der  von  ihm  stammt,  gesund  machen.  Diese 
Erklärung  ist  wohl  die  der  Sache  am  nächsten  kommende.  Über  andere  Erklärungen  siehe 
weiter  unten  S.  88. 
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ihrer  Gewalt.  Deshalb  wird  er  von  einem  starken  Freunde,  gewöhnlich  ist  es 
einer  der  Brautführer,  getragen,  um  den  Boden  ja  nicht  zu  berühren.1 

Durch  Zauber  vermochten  auch  die  Völker  des  Altertums  Unfruchtb  ar- 
keit  zu  verursachen  und  Geburten  zu  verhindern.  Letzteres  konnte  z.  B.  Johanna 
(Witwe)  Tochter  des  Retibi. 

Wird  ein  Kranker  von  einer  Frau  besucht,  die  ein  blaues,  noch  ungewaschenes 
Kleid  trägt,  so  verlängert  sich  die  Krankheit. 

Obwohl  der  Talismanschreiber  vielen  von  großem  Nutzen  ist,  bekommt  er 
selbst  keine  Nachkommen.2 

Zu  den  wichtigsten  bösen  Geistern  gehört  noch 

Die  Kanne3  oder  et-Täbia. 

Die  Bewohner  Palästinas  glauben,  daß  jeder  Mensch  innerhalb  der  Ge- 
spensterwelt seinen  besonderen  „bösen  Geist“  hat,  der  überall  hinter  ihm  her 
ist,  um  ihn  nicht  nur  am  eigenen  Körper,  sondern  auch  an  seinem  Hab  und  Gut 
zu  schädigen.  Diese  Bewohner  des  Jenseits  heißen  „Karini“  (pl.  „ Karäijn “) 
oder  „et-Täbica“  (pl.  „ tauäbi ) = Verfolgerin.  Sie  bilden  eine  besondere 
Gruppe  der  bösen  Geister.  Außer  diesen  bösen  Geistern  begleitet  jeden  Menschen 
— wie  wir  schon  gesehen  haben  — ein  besonderer  „guter  Geist“,  der  ihn  vor 
dem  Bösen  schützen  soll.  Hat  nun  der  gute  Geist  Oberhand,  so  kann  der  böse 
dem  Menschen  nur  wenig  anhaben. 

Die  Karini  ( Täbia ) ist  ein  weiblicher  Dämon,  welcher  seit  der  Erschaffung 
der  Welt  existiert.  Die  Hauptarbeit  derselben  besteht  darin,  das  menschliche 
Geschlecht  auszurotten  und  jedes  Glück  zu  trüben,  weshalb  sie  besonders  gerne 
Frauen  und  Kindern  nachstellt.  Sie  tötet  etwa  einer  schwangeren  Frau  die 
Frucht,  oder  sie  „berührt“  eine  Menstruierende;  Kinderlosigkeit  ist  die  Folge. 
Dann  verfolgt  sie  auch  die  Kinder  einer  Familie.  Eins  nach  dem  andern  beginnt 
zu  kränkeln  und  stirbt  gewöhnlich;  oder  sie  „berührt“  den  Familienvater,  so  daß 
er  keine  Nachkommen  mehr  erzeugen  kann.  Es  gibt  viele  Frauen,  deren  karine 
so  stark  und  bösartig  ist,  daß  sie  ihr  ganzes  Leben  lang  unter  ihrer  Verfolgung 
zu  leiden  haben.  Eine  solche  Frau  wird  „ makrüne “ „mit  der  Karine  Behaftete“ 
genannt. 

Schwächliche,  kranke^Kinder  sind  der  bösen  Wirkung  der  Karine  mehr 
ausgesetzt  als  kräftige,  gesunde  Kinder.  Die  Verfolgerin  erspäht  unbeachtete 
Augenblicke,  um  ihre  Rache  auszuüben.  Deshalb  glaubt  man  (besonders  in 
Nordsyrien),  an  Masern  erkrankte  Kinder  vor  der  Karine  dadurch  zu  schützen, 
daß  eine  oder  mehrere  Tauben  im  Krankenzimmer  gehalten  werden.  Denn  der 

1 Alle  diese  drei  Hochzeitsbräuche  konnte  ich  bei  Christen  in  Betdschdla  beobachten.  Manch- 
mal glaubt  man  dem  Bräutigam  folgende  Handlung  des  Schutzes  und  der  Vorsicht  schuldig  zu 
sein : einer  der  Brautführer  hebt  ihn  unmittelbar  nach  der  Trauung  plötzlich  in  die  Höhe, 
schüttelt  ihn  dreimal  recht  tüchtig,  damit  Verzauberungen  und  Angstgefühl  von  ihm  abfallen. 

2 Ein  berühmter  schech  Jerusalems  ( sehech  Muhammed  Saleh ),  den  ich  frug,  ob  er  Talismane 
schreiben  könne,  antwortete  mir:  „Diese  Kunst  kann  ich  wohl,  werde  sie  aber  niemals  ge- 
brauchen; denn  soll  ich  mich  selber  der  Nachkommenschaft  berauben?“  Ich  glaube  allerdings, 
daß  diese  Anschauung  nicht  sehr  verbreitet  ist. 

el- Karine  wird  auch  el-Karini  ausgesprochen. 
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Schlaf,  der  Mutter  und  Verwandte  bezwingen  kann,  hat  über  die  Taube  keine 
Macht;  deshalb  wagt  sich  die  Karine  nicht  an  ihr  Opfer. 

Nur  König  Salomo,  der  Fürst  aller  Geister,  konnte  diesen  bösen  Geist  bezwingen.  Er  ritt 
eines  Tages  auf  „Flügeln  des  Windes“,  begleitet  von  seinen  Räten,  den  guten  Geistern  ( dschinn 
mu’minün),  den  Engeln,  Vögeln  und  Winden,  um  über  alle  widerspenstige  böse  Geister  strenges 
Gericht  zu  halten  und  das  von  ihnen  so  geplagte  Menschengeschlecht  zu  befreien.  Alle  Angeklagten 
waren  erschienen,  nur  die  karine  nicht;  da  ließ  er  sie  von  den  gläubigen  „dschinn“  aufsuchen  und 
vorfiihren.  Nach  einer  anderen  Erzählungsweise  soll  er  sie  auf  dem  Rückwege  in  der  weiten  Wüste 
getroffen  haben.  Auf  seine  Fragen,  wie  sie  heiße,  wo  sie  wohne  und  was  sie  tue,  antwortete  sie : 
„Ich  bin  die  karine,  der  menschenverfolgende  Geist.  Ich  „lege“  mich  auf  das  kleine  Kind,  so  stirbt 
es;  auf  ältere  Kinder,  so  überfällt  sie  allerlei  Übel,  Krankheiten  und  Schmerzen;  auf  die  schwangere 
Frau,  so  stirbt  ihre  Frucht;  auf  die  Menstruierende,  so  wird  sie  kinderlos;  auf  den  reichen  Kauf- 
mann, so  verfolgt  ihn  Unglück.  Überhaupt  verursache  ich  alle  Krankheiten.  Am  liebsten  sind  mir 
Frauen  und  Kinder  mit  schwarzen  Augen  und  rotem  Gesicht.  Ich  verwüste  die  Paläste  und  fülle 
die  Friedhöfe  mit  meinen  Opfern.“  Salomo  schauderte  es  bei  der  Aufzählung  all  ihrer  Bosheiten 
und  er  verurteilte  sie  zu  Gefängnisstrafe  unter  dem  siebten  Boden,  in  der  siebten  Schichte  und 
bestimmte,  daß  über  und  um  sie  Blei  und  Kupfer  geschmolzen  werden  solle  nach  vorhergehender 
strenger  Peinigung.  Sie  bat  jedoch  den  strengen  Richter  um  Gnade  und  führte  für  sich  an,  daß 
es  ja  einige  Sprüche,  Gebetsformeln  und  göttliche  Siegel  gebe,  die  den  Menschen,  wenn  er 
sie  trage,  vor  körperlichem  Schaden,  Verlusten,  Zauberei  und  Teufelsmacht  schützen.  Sie  fügte 
hinzu,  es  sei  erforderlich,  daß  der  Mann  das  Siegel  am  rechten  Oberarm,  die  Frau  aber  an  ihrem 
Gürtel  trage;  bei  einem  neugebornen  Kinde  müsse  es  schnell  an  der  Brust  angebracht  werden. 
Der  König  Salomo  nahm  sein  Urteil  zurück  und  ließ  sich  von  ihr  versprechen,  dem  Träger  eines 
solchen  Schutzmittels  nichts  anzutun.  Während  er  noch  redete,  stürzte  in  Windeseile  der  Erzengel 
Mikäijl  (Michael)  herbei  und  befragte  die  karine  über  ihr  Wirken,  worauf  sie  wie  vorher  ant- 
wortete. Er  ließ  sie  martern  und  verurteilte  sie  zur  selben  Strafe,  wie  es  König  Salomo  schon 
getan  hatte.  Da  schwur  sie  bei  Gott,  dem  Allmächtigen,  den  sieben  Himmeln,  bei  den  Erzengeln : 
Dschubräijl  (Gabriel),  Mikäijl  (Michael),  Israfäijl  und  ' Uzräijl  (der  Todesengel),  bei  allen  anderen 
Engeln,  bei  dem  König  Salomo,  dem  Erwählten  Gottes,  bei  Abraham,  dem  Freunde  Gottes,  (chalil 
allah),  bei  dem  Propheten  Moses,  der  mit  Gott  redete  (kalim  allali),  bei  Jesus  (cIsa),  Gottes  Geist 
(ruh  allah ) und  bei  Mohammed,  dem  gesegneten  Propheten  Gottes,  daß  sie  dem  Träger  des  Siegels 
nichts  antun  wolle,  weder  bei  Tag  noch  bei  Nacht.  Daraufhin  bekam  sie  ihre  Freiheit. 

Die  Hauptgedanken  dieser  Erzählung  findet  man  auch  in  den  Beschwörungen 
(ralcuej  gegen  alle  Krankheiten,  die  vom  „bösen  Blick“  verursacht  werden  (s.  Be- 
handl.  d.  Krankli.,  die  vom  „bösen  Blick“  verursacht  werden). 

Die  meisten,  von  Müttern  und  Kindern  getragenen  Amulette,  sind  gegen 
diesen  bösen  Geist,  el-Karine. 

Ein  anderer  Geist,  welcher  der  Karine  in  seiner  Wirkung  ähnelt,  ist  „Umm 
es-subijän“ 1 = Mutter  der  Knaben.  Sie  verfolgt,  wie  ihr  Name  schon  anzeigt 
kleine  Knaben  und  tötet  sie  bald  nach  der  Geburt.  Andere  Namen  für  sie  sind 
„7mm  el-lel“  = die  Mutter  der  Nacht  (d.  h.  in  der  Nacht  zumeist  Erscheinende 
und  Wirkende)  „ al-Iiurra_ 7.=  die  Freie..  Es  wird  erzählt,  daß  der  König  Salomo 
ihr  eines  Tages  begegnete,  als  er  auf  Windesflügeln  über  die  Lande  dahinsauste. 
Er  faßte  einen  mächtigen  Abscheu  vor  diesem  schrecklichen  Würgegeist  und 
nahm  ihr  das  Versprechen  ab,  keinem  Menschen  zu  schaden,  wenn  er  ein 
Siegel  trägt,  das  seinen  Namen  enthält.  Dieses  Siegel  ist  ein  Schreiben,  das 
selbst  wieder  aus  sieben  solcher  Siegel  besteht,  welche  unter  dem  Namen  „sabc 
(ijhud  seijedna  Slemän“  = die  sieben  Versprechen  unseres  Herrn  Salomo  be- 
kannt sind. 

1 In  vielen  Büchern  wird  der  Ausdruck  „ Umm  es-subijän“  für  eine  besondere  Art  von  Krämpfen 
angewandt. 
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2.  Der  „böse  Blick“. 

In  allem  Aberglauben  spielt  das  Auge  und  der  Blick  die  bedeutendste 
Rolle.  Das.  merkwürdige  Organ  mit  seiner  heute  noch  nicht  bis  ins  einzelste 
aufgeklärten  Physiologie  und  mit  seiner  sozusagen  manifesten  Tätigkeit,  dem 
Vorgang  des  Sehens  oder  des  Blickens  besaß  jederzeit  die  Anziehungskraft  des 
Rätsels,  des  Geheimnisvollen.  Primitive  Erklärungsversuche  unzivilisierter  Völker 
oder  einfacher  Leute  haben  sich  ebenso  dahinter  gemacht,  wie  der  Forschertrieb 
alter  und  neuer  Zeit.  Der  Naturmensch  voll  ungezügelter  Phantasie  und  eben- 
falls der  heutige  Palästinenser  hängen  dem  Auge  eiue  Unmasse  von  mystischen, 
übernatürlichen  Kräften  und  Eigenschaften  an.  Dabei  ist  es  charakteristisch,  daß 
in  den  meisten  Fällen  dem  Auge  eine  unheilvolle  Macht  zugeschrieben  wird. 
Und  nicht  nur  die  klassischen  Völker  des  Altertums  glaubten  an  seine  über- 
natürliche, schadenbringende  Wirkung.  Ihnen  galt  das  Auge  mit  magischer  Kraft 
gefüllt,  wie  eine  Leidener  Flasche.  Wir  linden  diesen  Gedanken  bis  auf  den 
heutigen  Tag  unter  allen  Völkei'n.  1 In  Palästina  nun  wird  nicht  allein  bei  dem 
ungebildeten  Volk  diese  Anschauung  gehegt  und  gepflegt,  sondern  sie  ist  auch 
unter  dem  größeren  Teil  der  den  besseren  Klassen  Angehörenden  lebendig. 

Der  Aberglaube  des  „bösen  Blicks“  ist  also  in  allen  Bevölkerungsschichten 
zu  treffen.  Doch  läßt  sich  über  sein  Vorkommen  etwa  so  viel  noch  näher 
sagen,  daß  er  mehr  vertreten  ist  unter  den  Mohammedanern  als  unter  den 
Christen,  mehr  unter  den  Fellachen  und  Beduinen  als  unter  den  Städtern,  mehr 
unter  den  Griechisch-Orthodoxen  als  den  Protestanten  und  Katholiken,  unter 
den  bejahrten  Leuten,  besonders  bei  alten  Frauen  mehr  als  bei  den  jungen. 

Ein  jeder  Mensch  soll  einen  „bösen  Blick“  haben,  wenn  auch  selten  im 
Leben.  Ältere  Leute  und  wieder  vorzugsweise  Frauen  besitzen  diese  Kraft  im 
allgemeinen  mehr  als  jüngere.  Das  „Auge“  der  kinderlosen  Frau  und  das  „Auge“ 
des  bartlosen  Mannes  kann  besonders  leicht  schadenbringend  sein.  Deshalb 
heißt  es : allall  ijhmina  min  taläte  min  el-auar  u killit  hajäh  min  el-akrac  u karaf 
imliaijäli  u min  el-adschrüde  mjünuh.  Das  bedeutet:  Gott  behüte  uns  vor  Dreien : 
Vor  dem  Einäugigen,  wegen  seiner  Unverschämtheit2  und  vor  dem  Kahlköpfigen 
wegen  seines  ekelerregenden  Aussehens  und  vor  dem  Bartlosen,  da  sein  Auge 
trifft. 3 Die  stärksten  Wirkungen  auf  andere  üben  aber  diejenigen  Menschen 
aus,  die  blaue  Augen  und  weitauseinanderstehende  Vorderzähne  haben  „ceneh 
( Hünuh ) zurk  uisnänuh  furk“.  Von  altersher  befürchtete  man  auch  häufig  von 
solchen  mit  sich  kreuzenden  Augenbrauen  Schaden.  Dieser  Zug  im  Aberglauben 
vom  „bösen  Blick“  ist  auf  den  jetzigen  Palästinenser  von  den  Hebräern  ge- 
kommen. Hat  ein  Mensch  mehrere  dieser  Eigenschaften,  so  ist  sein  Auge  be- 
sonders gefährlich.  Er  wird  als  Unheilbringer  gemieden.  Zuweilen  findet  man 

1 Viele  erklären  die  Wirkung  des  bösen  Blickes  folgendermaßen : bei  einem  Menschen,  der  vom 
Übel  heimgesucht,  d.  h.  von  bösen  Geistern  bewohnt  ist,  bedeuten  die  Augen  die  Ausfallspforten 
für  die  unheimlichen  Bewohner;  sie  fahren  durch  die  Augen  heraus  und  stürzen  sich  auf  das 
Angeschaute,  um  ihm  zu  schaden.  Auf  meine  Nachfrage  bestätigte  sich  diese  Annahme  nicht, 
mag  sie  auch  bei  anderen  Völkern,  wie  z.  B.  den  Indern  die  allgemein  anerkannte  Erklärung  sein. 

2 Es  heißt  auch  „ma  bijstlii  illa  en-nazar“ , d.  h.  nur  der  Sehende  (eigent.  das  Sehorgan)  schämt  sich. 

3 Ein  anderes  Wort  heißt:  sabah  el-krüd  uala  sabah  el-adschrüd,  lieber  den  Morgengruß  eines 
Affen,  als  den  eines  Bartlosen. 
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ganze  Familien  mit  dem  „bösen  Blick“  behaftet,  wo  alle  oder  die  meisten  Mit- 
glieder die  unheilbringende  Kraft  besitzen  sollen.  Der  Vater  vererbt  sie  seinem 
Sohne,  genau  wie  überhaupt  alles  vom  Vater  auf  den  Solm  übergeht:  des  Vaters 
Wissenschaft,  so  daß  des  Arztes  Sohn  von  Natur  aus  Arzt  ist.  Er  vererbt  sein 
Handwerk  und  seine  Stellung  und  so  auch  den  „bösen  Blick“. 

Dem  „bösen  Blick“  werden  viele  wunderbare  Wirkungen  zugesehrieben. 
Diese  Wirkungen  können  vom  Träger  des  „bösen  Blickes“  bewußt  oder  un- 
bewußt hervorgerufen  werden. 

Unbewußt,  ohne  daran  zu  denken,  geschweige  es  zu  wollen,  kann  eine 
unschuldige,  harmlose  Person  den  Schaden  des  bösen  Blickes  anrichten.  Die 
Mutter  kann  ihr  eigenes  Kind,  der  Bräutigam  seine  Braut,  der  Mensch  sich  selbst 
„treffen“.  Freilich  die  schädliche  Wirkung  vollzieht  sich  nur  dann,  wenn  einer 
es  unterläßt,  den  Namen  Gottes  auszurufen.  Es  bewundert  etwa  eine  Mutter 
ihr  Kind  und  sagt:  scliüfu  ma  asmanu  = sehet  wie  dick  es  ist;  oder  es  bestaunt 
einer  seinen  guten  Appetit  mit  den  Worten:  ja  baije  Icaddesch  akalt  = mein 
Vater  (d.  h.  Oh,  ein  Bewunderungsausruf!)  Avieviel  habe  ich  gegessen;  oder  es 
rühmt  sich  ein  Herrscher  seines  mächtigen  Reiches,  ohne  sich  unter  Gottes 
Schutz  durch  Anruf  zu  stellen,  so  kann  der  Schaden  ihn  ereilen.  Folgende 
Geschichte , welcher  höchstwahrscheinlich  die  Geschichte  des  Königs  David 
1 Ch.  21  und  2 Sam.  24  zugrunde  liegt,  illustriert  diesen  Fall  am  besten. 

Der  Kadi  (Richter)  Husen  erzählt:  Ein  Prophet  Gottes,  der  zugleich  König  war,  äußerte  sich 
eines  Tages  voll  Stolz  und  Bewunderung  über  die  große  Zahl  seines  Volkes.  Zur  Strafe  ver- 
nichtete Gott  in  einer  Nacht  100000  Mann.  Des  Morgens  trauerte  der  Prophet  über  dieses  große 
Unglück.  Gott  fragte  ihn:  „Du  hast  durch  deine  Bewunderung  über  die  große  Zahl  deiner  Unter- 
tanen sie  „berufen“,  (oder  anders  ausgedrückt)  sie  „beäugt“  (wörtliche  Übersetzung  von'intahum 
— hocbarabisch).  Warum  hast  du  sie  nicht  vorher  gegen  die  bösen  Folgen  solchen  Tuns  geschützt 
durch  den  Spruch:  Der  lebendige,  allmächtige  Gott  soll  euch  erhalten  und  alles  Böse  von  euch 
fern  halten?“ 

Bewußt  und  mit  Absicht.  Böswillige,  unlautere  und  feindselige  Personen 
bedienen  sich  dagegen  des  „bösen  Blickes“,  wenn  sie  das  „Be  schreien“ 
bezwecken.  Der  tiefere  Beweggrund  ist  meistens  in  maßlosem  Neid  zu  suchen, 
in  schnöder  Mißgunst,  die  dem  andern  sein  wirkliches  oder  auch  nur  vermut- 
liches Glück  und  Wohlergehen  nicht  gönnen  mag.  Neid  und  „böser  Blick“ 
gehören  eng  zusammen  und  sind  unzertrennbar  miteinander  verbunden.  Was 
das  hocharabische  Sprichwort  vom  Neider  sagt:  al-hasüd  la  jasiid  — der  Neider 
lebt  (oder  regiert)  nicht  lange,  wird  von  manchem  Fellachen  auf  das  Auge  des 
Neiders  sprichwörtlich  übertragen:  cen  el-liasüd  ma  bitsüd  — das  Auge  des 
Neiders  lebt  nicht  lange. 

Die  Quacksalber  erklären  diese  Kraft  des  „Blickes“  in  ihren  Büchern 
folgendermaßen:  „Es  kann  nicht  geleugnet  Averden,  daß  jeder  natürliche  Mensch 
eine  unsichtbare  giftige  Substanz  in  sich  birgt.  Wenn  er  nun  etAvas  anschaut, 
das  ihm  gefällt,  so  löst  sich  von  diesem  Gift  etwas  in  die  Luft  auf,  wandert  zu 
den  „Besichtigten“  hinüber  und  stiftet  das  Unheil  an.“  Al-Asmaci  hat  einen 
Mann,  der  mit  dieser  Kraft  behaftet  war,  gesehen.  Er  erzählte  ihm,  sobald  ihm 
ein  Gegenstand  gefalle,  fühle  er  einen  Wärmestrahl  aus  seinen  Augen  heraus- 
strömen. Ferner  behauptet  dieser  Historiker,  daß  es  Leute  gäbe,  welche  eine 
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sie  immunisierende  Kraft  besäßen.  Werden  sie  von  Skorpionen  gestochen,  so 
bleiben  sie  vollständig  gesund,  während  die  Tiere  immer  daran  zu  Grunde 
gehen.  1 Mohammed  und  einige  seiner  Hausgenossen  sollen  an  die  Wirkung 
des  „bösen  Auges“  geglaubt  haben.  Er  befahl,  zwei  Sorten  von  Schlangen  zu 
töten,  da  sie  durch  ihre  Blicke  Schwangere  verzaubern  und  ihre  Frucht  abtreiben 
könnten.  Genau  so  verhält  es  sich  mit  dem  Gift  des  „bösen  Blickes“.2  Der 
Prophet  sagte : „Das  „böse  Auge“  kann  den  Mann  ins  Grab  bringen  und  des 
Kamels  Schicksal  beschleunigen.“  Deshalb  gebot  er,  sich  gegen  die  Wirkung 
desselben  zu  schützen.  Nach  Ibrahim  el-Azrak  (Tasldl  el-manäfic,  p.  182)  hat  er 
cAische  obige  Forderung  ans  Herz  gelegt. 

Fellachen  und  Städter  behaupten,  „zwei  drittel  der  Gräber  umschließen 
Opfer  des  , bösen  Blickes1.“3  Die  Hebräer  des  talmudischen  Zeitalters  und 
vortalmudischen  Zeitalters  sowie  die  jetzigen  Juden  hatten  und  haben  noch 

dieselbe  Überzeugung.  „Rab  (der  in  Babylon  wohnte)  und  Chijja  der  Ältere 

meinen,  von  100  Menschen  sterben  99  an  dem  ,Auge‘  und  nur  einer  durch  den 

Himmel.“4 

Das  „böse  Auge“  übt  Unheil  nicht  nur  an  Menschen  aus,  sondern  es  trifft 
auch  Tiere.  Pflanzen  läßt  es  verwelken  und  verdorren,  ja  sogar  Mineralien 

brechen,  oder  lösen  sich  unter  seiner  Gewalt  in  ihre  Bestandteile  auf. 

Das  so  oft  angeführte  Beispiel  des  Kameles,  das  von  einem,  dessen  „Auge 
trifft“,  „berufen“  wurde  und  sofort  fällt  (L.  Einsler,  Z.  D.  P.  V.  & Mosaik  S.  25), 
finden  wir  in  etwas  variierter  Form  in  mehreren  Büchern.  Bei  ed-Derabi  S.  84 
lesen  wir: 

Es  soll  einer  erzählt  haben : Ich  fand  in  den  Schriften  eines  alten  Gelehrten,  daß  in 
Bachrasän  ein  Laie  sich  aufgehalten  habe,  der  die  Kraft  gehabt  hätte  zu  berufen.  Während  dieser 
eines  Tages  in  Gesellschaft  mehrerer  Leute  saß,  ging  eine  Kamelskarawane  vorbei.  Da  fragte  er 
die  Gesellschaft:  „Von  welchem  Kamele  soll  ich  euch  Fleisch  zum  Essen  geben?“  Sie  erwählten 
das  Schönste.  Es  genügte  ein  Blick,  und  das  Kamel  stolperte  und  fiel  um.  Der  Kamelfiihrer,  ein 
sehr  kluger  Mann,  der  die  Ursache  sofort  erkannte,  sprach:  „Derjenige,  der  mein  Kamel  „gebunden“ 
hat,  soll  den  Zauber  sofort  auflösen  und  soll  sagen:  Im  Namen  Gottes,  des  Großen  und  All- 
mächtigen, was  Gott  will,  soll  geschehen In  deinem  Namen,  du  Allmächtiger,  sende  ich  die 

üble  Wirkung  des  , bösen  Blickes1  demjenigen  zurück,  aus  welchem  sie  ausstrahlte,  seiner  Leber, 
seiner  Niere,  seinen  besten  Freunden.  Du  böser  Blick,  kannst  du  zaudern  zu  gehorchen?“  Und 
wahrhaftig,  das  Kamel  stand  auf  und  war  gesund  wie  zuvor. 

Im  Folgenden  soll  nur  die  Wirkung  des  „bösen  Blickes“  auf  den 
Menschen  näher  betrachtet  werden.  Gewöhnlich  schadet  das  „Auge“  nur 
dann,  wenn  der  Mensch  den  Gegenstand  neidisch  oder  feindlich  betrachtet.  Da- 
bei ist  es  nicht  immer  nötig,  daß  das  Opfer  gegenwärtig  ist.  Jedoch  erhöht 
sich  die  böse  Wirkung  des  „Auges“,  wenn  sich  der  Getroffene  im  nächsten 
Bereiche  desselben  befindet.  Sie  äußert  sich  aber  am  stärksten,  wenn  der 
Neider  sich  verstellt  und  seinen  Neid  in  eine  freundschaftliche,  vertrauliche 
Äußerung  der  Bewunderung  kleidet,  die  einem  „hauchenden  Seufzer“  ( schalika 
genannt)  gleicht.  Wenn  jemand  ein  kräftiges  Kind  auf  den  Armen  trägt,  so  drückt 

1 Tashilu  H-manafic  fit-f.ibbi  u al-hikmat ; p.  66. 

2 1.  c. 

3 tulten  el-(i)kbur  min  el-'en. 

4 Blau,  „Das  altjüdische  Zauberwesen“  153. 
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der  Ränkesüchtige  seine  falsche  Bewunderung  folgendermaßen  aus : „Ach  wie 
dick  ist  es  doch!“  (jä(h)  ma  asmanu),  oder  er  ruft  bei  einer  Hochzeit  aus: 
(jäh  [Ausruf  der  Bewunderung]  via  asclilab  el-arusj.  Oh,  wie  schön  ist  die 
Braut!  Ein  andermal  bestaunt  er  einen  geschickten  Geschäftsmann  mit  den 
Worten:  uff  (Verachtungsausdruck)  il  kull  bihibbüh  = Pah!  alles  hat  ihn  gern! 
Und  jedesmal  befällt  die  Wirkung  des  „Auges“  seinen  Gegenstand.  Das  Getroffene 
wird  sicher  früher  oder  später  den  Schaden  spüren. 

Besonders  empfänglich  für  die  Wirkungen  des  „bösen  Blickes“  sind  die 
Kinder,  und  vor  allen  schöne,  runde,  blonde  Kleine,  weshalb  sämtliche  Kinder 
mit  allen  denkbaren  und  undenkbaren  Sachen  behängt  und  versehen  werden,  die 
als  Amulette  dienen  und  gegen  die  Faszination  schützen  sollen,  wovon  später 
die  Rede  sein  soll.  Überhaupt  ist  alles  Schöne  der  Wirkung  am  meisten  aus- 
gesetzt: Junge  Mädchen,  die  noch  in  der  Blüte  des  Lebens  stehen,  neuvermählte 
Frauen,  sowie  junge  hübsche,  talentvolle  Männer  werden  eher  getroffen  als 
andere.  Eine  erhöhte  Empfindlichkeit  findet  der  „böse  Blick“  auch  bei  Kranken, 
die  vom  Leiden  geschwächt  und  darum  empfindlicher  sind. 

Aus  diesen  genannten  Gründen  hört  man  Mütter  und  Freunde  nie  anders 
die  Kleinen,  selbst  wenn  sie  schöne  Körperformen  aufweisen,  beim  Tragen  und 
Liebkosen,  ausprechen  als  mit  Namen,  die  eigentlich  auf  Fehler  und  Unvoll- 
kommenheiten hindeuten,  z.  B.  „Pfui,  du  Esel!“  — (ichs  calek  ja  binär j,  oder 
abras  = Aussätziger  (gewöhnlich  meinen  sie  aber  mit  Flecken  behafteter),  oder 
clianzir  = Schwein  und  andere  solcher  Kosenamen  mehr!  Sterben  in  einer 
Familie  mehrere  Kinder  und  meint  man  den  Tod  auf  das  „böse  Auge“  zurück- 
führen zu  müssen,  so  bekommt  ein  Neugeborener  einen  ungewöhnlichen,  komischen 
Namen,  wie  clireijän  = Scheißer,  dlb  Wolf1  und  ähnliche.  Durch  dieses  Mittel 
soll  eine  weitergreifende  Wirkung  des  „bösen  Auges“  aufgehoben  werden,  denn 
dasselbe  sucht  nur  hübsche  Kinder  heim.  Diese  Namen  sind  aber  schon  an 
sich  abstoßend.  Andere  Verhaltungsmaßregeln  werden  wir  im  Abschnitt  von  der 
„Behandlung“  kennen  lernen. 

Die  Krankheiten,  die  durch  den  „Blick“  verursacht  werden,  stimmen 
mit  dem  gedachten,  bösen  Wunsche  überein.  Auf  den  Ruf  der  Bewunderung: 
„Wie  dick  und  gesund  das  Kind  doch  aussieht!“,  folgt  bestimmt  ein  schwächen- 
des Übel.  Oder  wenn  die  Schönheit  einer  Braut  durch  ein  „böses  Auge“  be- 
trachtet wird,  so  trägt  bald  irgend  ein  Umstand  dazu  bei,  sie  mager  und  reizlos 
zu  machen.  Nicht  immer  birgt  sich  hinter  dem  bewundernden,  neidischen  Blick 
der  falsche  Wunsch  zu  schädigen;  aber  auch  ohne  diese  klare  Absicht  kann  der 
bewundernde,  aber  doch  neidische  „Blick“  Schaden  verursachen.  In  solchen 
Fällen  äußert  sich  dann  der  Schaden  auf  andere  plötzliche  Weise,  in  der  Art 
eines  Unglücksfalles.  Steht  der  Getroffene  etwa  auf  einem  hohen  Platz,  so 
kommt  er  zu  Fall  und  bricht  sich  ein  Glied;  befindet  er  sich  im  Sommer  im 
Freien,  so  bekommt  er  einen  Sonnenstich. 

Manchmal  stellt  sich  die  Folge  der  angewünschten  Krankheit  so  rasch  ein, 

1 Nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  der  Name  dib  Wolf  gegen  die  bösen  Geister  gebraucht  wird,  da, 
wie  wir  später  sehen  werden,  der  Wolf  das  einzige  Tier  ist,  welches  die  Dämonen  verscheuchen 
kann. 
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daß  der  „Getroffene“  plötzlich  tot  zusammenbricht,  oder  daß  er  sich  eine  akute 
Krankheit  zuzieht.  In  anderen  Fällen  arbeitet  die  Wirkung  viel  langsamer,  der 
Getroffene  siecht  wochen-,  ja  monatelang  dahin. 

3.  Die  „böse  Seele“. 

Manche  verstehen  unter  der  „bösen  Seele“  dasselbe  wie  unter  dem  „bösen 
Blick“.  Ich  glaube,  daß  diese  Gleichsetzung  darauf  beruht,  daß  eben  die  Wir- 
kung der  „bösen  Seele“  derjenigen  des  „bösen  Auges“  sehr  ähnlich  ist.  Aber 
der  Sprachgebrauch  nafs  = Seele,  manfüs  = er  ist  beseelt,  nafsu  cätli  = seine  Seele 
ist  böse,  schlecht,  nafsu  film  = seine  Seele  ist  darin  etc.,  und  der  Umstand,  daß 
die  Behandlungsweise  bei  beiden  verschieden  ist,  weisen  nur  zu  deutlich  auf 
eine  ursprüngliche,  wesentliche  Verschiedenheit  hin. 

Man  nimmt  an,  daß  der  menschlichen  Seele  eine  Kraft  innewohnt,  von  der 
sie  etwas  in  unsichtbarer  Form  auf  andere  überführen  kann.  Ist  der  Mensch 
schlecht,  neidisch,  niederträchtig,  hinterlistig  etc.,  so  schadet  diese  abgesonderte 
Seelenkraft  demjenigen,  den  sie  treffen  will.  Das  berührt  sich  mit  der  vom 
Altertum  auf  uns  gekommenen  Anschauung,  nach  welcher  in  jedem  Menschen 
ein  böser  und  ein  guter  Geist  wohnen  soll.  Wenn  der  böse  Geist  die  Ober- 
hand gewinnt,  so  wird  der  Mensch  schlecht  und  er,  d.  h.  dieser  böse  Geist,  der 
ihn  beherrscht,  wird  anderen  zum  Schaden.  Die  „Absonderung“  dieser  Seelen- 
kraft vollzieht  sich  im  Hauche  des  Menschen ; deshalb  wird  oft  nafas  — Hauch, 
intafas  = er  wurde  „behaucht“  gebraucht.  Besonders  dann  kann  die  böse  Seele 
en-nafs  er-radije  Schaden  wirken,  wenn  sie  etwas,  das  ihren  Gefallen  gefunden 
hat,  für  sich  wünscht.  Hier  liegt  nun  gerade  das,  was  für  die  „böse  Seele“  im 
Unterschied  vom  „bösen  Auge“  eigenartig,  charakteristisch  ist.  Während  eine 
Mutter  durch  den  Blick  unwillkürlich  ihrem  Kind  Schaden  bringen  kann,  wenn 
sie  etwa  seine  Schönheit  bewundert,  schadet  die  Seele  nur  (selbst  wenn  sie  böse 
ist)  mit  bewußtem  Willen  — willkürlich  und  vorsätzlich.  Zunächst  tritt  das  so 
in  Erscheinung,  daß  sie  ihre  Eigenen  nicht  unglücklich  macht.  Ein  weiterer  Unter- 
schied ist  der,  daß  die  „böse  Seele“  nur  direkt  wirkt,  während  der  „böse  Blick“ 
auch  undirekt  — abwesenden  Personen  schaden  kann.  Der  Glaube  an  das 
„böse  Auge“  ist  weit  mehr  verbreitet  als  der  an  die  „böse  Seele“. 

Die  Seelenkraft  hat  ebenso  wie  der  „böse  Blick“  einen  Einfluß  auch  auf 
Tiere,  Pflanzen  und  Mineralien. 

Die  Krankheiten,  die  durch  die  „böse  Seele“  verursacht  werden  können, 
sind  gewöhnlich  allgemeine  wie  Fieber,  Schwäche  etc. 

B.  Äußere  Einflüsse. 

Die  Hauptursachen  jeder  Krankheit  sind  die  schon  besprochenen,  über- 
natürlichen Kräfte  der  Dämonen  und  Geister,  das  „böse  Auge“  und  die  „böse 
Seele“.  Jedes  Unwohlsein  wird  in  irgendeiner  Weise  auf  eine  dieser  geheimnis- 
vollen Mächte  zurückgeführt.  Doch  glaubt  man,  daß  diese  Kräfte  sehr  oft  auch 
indirekt  wirken  — d.  h.  durch  eine  zweite  Ursache.  In  solchen  Fällen  tritt  diese 
zweite  Ursache  in  den  Vordergrund,  während  die  erste  verborgen  und  unerkannt 
bleibt  und  nur  von  einem  Fachmann,  einem  „Schech“  oder  einer  „alten  Frau“ 
bestimmt  werden  kann.  Die  Anschauungen  der  jetzigen  Palästinenser  über  diese 
in  zweiter  Linie  stehenden  Ursachen  beruhen  teilweise  auf  den  Lehren  der 
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Schiüch,  Sahara  usw.,  teilweise  sind  sie  auch  auf  Grund  ihrer  täglichen  Erfahrungen 
entstanden.  Die  Klasse  der  Scheche  schöpft  ihre  Wissenschaft  aus  medizinischen 
Büchern,  welche  nichts  anderes  sind  als  eine  Zusammenstellung  von  abergläubischen 
Theorien  und  Rezepten.  Hin  und  wieder  lassen  sich  durch  die  merkwürdigen 
Worte  und  Formulierungen  hindurch  einige  Wahrheiten  oder  altertümliche  Ideen 
entdecken.  Solche  Bücher  sind:  Schamsu  ’l-maärif  el-kubrä,  von  esch-schech 
Ahmad  hin  cAli  el-Büni ; Schumüsu  ’ l-anuär  ua  kunüzu  l-asrär,  vom  el  hadsch  et-Tal- 
masäni  el-Maghribi;  Schifä’u  ’l-askäm  fi  culümi  ’l-hurüß  ual-arkam,  von  cAli  bin  Sina; 
Fathu  ’l-mulk  ed-  adachib  linaß  el-abid , von  Ahmad  ed-Derabi ; Tashilu  'l-mandfi  fit- 
tibbi  ual-hikmat,  von  Jbrälihn  bin  cAbd  er-rahmdn  bin  abi  Bakr  el-Azrak. 

Eine  kurze  Betrachtung  über  den  Bau  des  menschlichen  Körpers 
und  seine  Physiologie  vom  Standpunkt  dieser  Bücher  und  des  Fellachen- 
glaubens aus  muß  vorausgeschickt  werden,  um  ein  besseres  Verständnis  des 
übrigen  zu  erzielen. 

Aus  den  Büchern  sehen  wir,  wie  die  vier  Temperamente  den  Menschen 
regieren  und  die  Krankheiten  bestimmen  Beachtenswert  ist,  daß  die  vier  Ele- 
mente der  Alten:  Feuer,  Luft,  Wasser  und  Erde  als  Ursprung  der  vier  Tempera- 
mente angesehen  werden.  Ferner  werden  die  4 Jahreszeiten  mit  den  Tempera- 
menten in  Zusammenhang  gebracht.  Ja  selbst  die  Planeten  und  Gestirnbilder 
zeigen  dieselben  „Affekte“.  Folgende  Tabelle  veranschaulicht  dies.  Sie  ist  eine 
Zusammenstellung  aus  drei  Büchern.1 


Temperament 

Cholerisch 

Sanguinisch 

Phlegmatisch 

Melancholisch 

Element 

Feuer 

Luft 

Wasser 

Erde 

Sitz  (Organ) 

Gallenblase 

Leber 

Lunge 

Milz 

Charakteristik 
d.  Temperaments 

trocken  und 
heiß 

feucht  und  heiß 

feucht  und 
kalt 

trocken  und 
kalt 

Seelische 

Disposition 

Erregbarkeit 

Leichtmütigkeit 

(Freude) 

Traurigkeit 

Furchtsamkeit 

Krankheit 

Schwindel, 
Brechreiz  oder 
Gelbsucht 

Blutkrankheiten 

und 

Blutwallung 

Schleimhaut- 

Entzündungen 

Melancholie  u. 
ähnliche  Nerven- 
krankheiten 

Jahreszeit 

Sommer 

Frühling 

Winter 

Herbst 

Planet2 

Sonne  u.Mars 

Jupiter 

Mond  u. Saturn 

Venus 

Gestirnbilder3 

Widder 

Löwe 

Schütze 

Steinbock 

Stier 

Jungfrau 

Wage 

Wassermann 

Zwillinge 

Krebs 

Skorpion 

Fische 

1 Diese  Tabelle  ist  nach  dem  „tasliilu  'l-mandfic  “ zusammengestellt ; die  Planetenreihe  stammt  aus 
Abu  Ala' schar  und  die  Gestirnbilder  aus  „el-lu'lu’  iil-manzüm  fit-taldsim  uan-nudschum,“ . 

2 Merkur  ist  unter  den  Planeten  nicht  mit  gerechnet,  da  seine  Wertung  beständig  wechselt. 

3 Die  Einteilung  der  Gestirnbilder  ist  so  vollzogen,  daß  man  mit  dem  Widder  anfängt,  drei  Gestirn- 
bilder überspringt  und  den  vierten  nimmt.  Für  die  nächste  Keihe  fängt  man  mit  demjenigen 
Gestirnbild  an,  welches  nach  dem  letzten  der  vorhergehenden  Keihe  folgt. 

3 Canaan,  Aberglaube. 
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Zur  Erläuterung  des  Obigen  soll  folgendes  Beispiel  dienen.  A ist  sanguinisch. 
Er  ist  heiter  und  froh.  Erkrankt  er,  so  ist  es  eine  Blutwallung;  die  Leber  ist 
das  meist  angegriffene  Organ,  wenn  auch  nur  zeitweise.  Der  Sanguiniker  erkrankt 
gewöhnlich  im  Frühling.  Solche  Medikamente,  deren  Eigenschaften  im  Gegensatz 
zu  seinem  Temperament,  welches  feucht  und  heiß  ist,  stehen,  helfen  am  besten, 
d.  h.  Arzeneien  mit  den  vorwiegenden  Merkmalen  Trockenheit  und  Kälte. 

Sucht  ein  kranker  Fellach  einen  erstklassigen  Scheck  auf,  so  plappert  dieser 
ihm  diese  oder  eine  ähnliche  verzwickte  Theorie  vor.  Manchem,  selbst  dem 
gebildeten  Palästinenser  ist  diese  Theorie  in  der  gegebenen  tabellarischen  Auf- 
stellung unbekannt;  doch  kann  man  aus  verschiedenen  Gebräuchen  schließen, 
daß  sie  einmal  sehr  verbreitet  und  bekannt  war. 

Man  glaubt,  daß  der  menschliche  Körper  aus  Organen  besteht,  welche 
verschiedenen  Grundstoffen  sowohl  fester,  flüssiger  als  auch  gasförmiger  Natur 
angehören.  Diese  Grundstoffe:  Blut,  Luft  ( ariä/i  = Winde  genannt),  Lymphe 
(balgham=  Schleim)  durchspülen  fortwährend  den  Körper.  Jede  dieser  Substanzen 
hat  ihre  eigenen  Kanäle,  in  welchen  sie  zirkuliert. 

Zwar  werden  diese  Ausdrücke  nur  vereinzelt  in  den  Krankengeschichten 
angewandt;  auch  wird  der  Patient  sie  nicht  verstehen,  wenn  man  ihn  daraufhin 
ausfragen  würde.  Deshalb  ist  man  zunächst  geneigt  die  aufgestellten  Systemati- 
sierungen zu  verwerfen.  Doch  wenn  man  die  Regeln,  medizinischen  Einteilungen 
und  Ausdrücke  des  Fellachen  aufmerksam  betrachtet,  vergleicht  und  analysiert 
und  die  Arten  der  üblichen  Behandlung  näher  ins  Auge  faßt,  muß  man  sie 
gelten  lassen. 

„Nazle“  ist  ein  Unwohlsein,  welches  meistens  von  der  Witterung  verursacht 
wird;  die  schlimmsten  Fälle  davon  sind  diejenigen,  welche  von  der  Kälte  her- 
rühren. Deshalb  heißt  es  auch  „nazlet  bard“ . Ein  allgemeines  Sprichwort  lehrt; 
el-bard  asl  kull  c illi  = die  Kälte  ist  die  Ursache  jedes  Übels.  Diese  Auffassung 
scheinen  auch  die  alten  Araber  geteilt  zu  haben.  Nach  Abu  Hureira  soll  der  Prophet 
gesagt  haben:  „aslu  kulli  da  in  al-bard11.'  Jede  nazle  — Niederschlag2  erzeugt 
immer  eine  Entzündung,  die  je  nach  dem  betroffenen  Organ  sich  verschieden 
äußert:  beim  Auge  tritt  sie  als  Röte  und  Eiter  auf,  in  der  Nase  als  Schnupfen, 
im  Kopf  mit  heftigen  Schmerzen,  auf  der  Brust  als  Katarrh  und  in  den  Ge- 
därmen als  Abweichen.  Das  Wort  „nazle“  bedeutet  ferner,  daß  das  Übel  von 
einer  hohen  Stelle  nach  einer  niedern  kommt.  Das  will  sagen,  daß  die  Sub- 
stanzen, die  in  dieser  Krankheit  abgesondert  werden,  immer  von  oben  nach 
unten  hinausbefördert  werden.  Der  Schleim  des  Schnupfens  wird  von  der  Stirn- 
höhle aus,  der  Auswurf  beim  Husten  von  der  Lunge  aus,  das  Abweichen  bei 
Diarrhöe  vom  Magen  aus  abwärts  geschafft  und  anderes  in  ähnlicher  Weise. 
Jedes  Organ  kann  von  dieser  Krankheit  angegriffen  werden;  am  meisten  leiden 
aber  solche,  die  mit  Schleimhäuten  bedeckt  sind.  Die  schlimmsten  Krankheiten 
solcher  Art  kommen  gewöhnlich  in  den  40  Tagen  nach  Weihnachten,  der 
„ mirbcanije “ vor.  Deshalb  betet  der  Bauer:  ja  rabbi  nadschina  min  nazlät  el- 
mirbcanije  = Behüt  uns  Gott,  vor  dem  Übel  der  mirbcanije.3 

1 „Die  Ursache  jeder  Krankheit  ist  die  Kälte“. 

2 von  „nazila“  heruntergehen. 

3 Z.  D.  P.  V.  1913,  Oktober. 
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Das  Blutsystem  ist  durch  den  ganzen  Körper  verbreitet  und  hat  seine 
besonderen  Gefäße.  Krankeiten,  die  damit  Zusammenhängen,  werden  gewöhnlich 
„ nazlet  dämm1'1  = B 1 u t h e r u n t e r d r an  g genannt.  So  heißt  nazlet  dämm  ''ala 
sidru  ein  Blutherunterdrang  befindet  sich  in  seiner  Brust;  nizil  ed-damm  c ala 
lealbu  = das  Blut  ist  in  sein  Herz  heruntergedrungen  (Herzschlag).  1 Diese 
„ nazldt “ treten  in  oder  ohne  Begleitung  von  Fieber  mit  Röte  und  Bläue  auf, 
welche  auf  der  Haut,  an  einem  Glied  oder  sonstwie  erscheinen.  Z.  B).  die  Rose, 
das  Blauwerden  des  Gesichtes  bei  Herzkrankheiten,  oder  der  Füße  bei  Urämie 
sind  alles  „nazldt  dämm“.  Verliert  jemand  Blut  in  irgendeiner  Krankheit,  deren 
Ursache  man  bis  dahin  noch  nicht  erkannte,  so  ist  das  schon  ein  genügender 
Beweis,  daß  es  sich  um  Blutwallung  handelt.  Der  Ort  des  Blutverlustes  und 
alle  anderen  Krankheitssymptome  haben  nicht  viel  zu  sagen,  d.  h.  es  ist  einerlei, 
ob  es  durch  den  Mund,  oder  zur  Nase  herauskommt,  im  Urin  oder  im  Stuhlgang 
erscheint,  ob  der  Patient  Diarrhöe,  Husten,  Erbrechen  oder  anderes  dabei  hat 
oder  nicht  hat.  — Ein  solcher  Blutverlust  gilt  als  ein  gutes  Zeichen,  und  wird  mit 
dem  Worte,,  faradsch“  — Erleichterung  begrüßt.  Die  blauen  Stellen,  welche  nach 
trockenen  Schröpfköpfen  entstehen,  werden  als  Indikation  für  Blutentziehung  gedeutet. 

Alle  äußeren  Einflüsse  können  das  Blut  in  Aufregung  bringen  und  so  die 
Ursache  von  Krankheiten  werden,  wie  Furcht,  Zorn,  Hitze,  Müdigkeit  und  andere 
erregende  Momente,  deshalb  kann  man  so  oft  die  Ausdrücke  hören:  inchabat 
dammu  min  ez-zacal  — sein  Blut  ist  in  Aufwallung  durch  Bösesein  ; insamm  min 
el-kahar  = Ärger  hat  ihn  vergiftet;  fär  dammu  min  el-maschi  fiscli-schob  = sein 
Blut  ist  übergekocht  vom  Laufen  in  der  Hitze;  sarlu  harlcet  dämm  = sein  Blut 
ist  im  Brausen  (eigent.  Brennen). 

Unter  die  Bezeichnung  „Luft“  „Wind“,  „rih“  gehören  dem  Bauern  ge- 
wöhnlich jene  Schmerzen,  die  ihrer  Natur  nach  in  kurzen  Zwischenräumen  an 
verschiedenen  Teilen  des  Körpers  zu  spüren  sind,  wie  Rheumatismus,  Neuralgie, 
Hysterie  etc.  Die  Ursachen  zu  diesen  Krankheiten  werden  auf  folgende  Art  er- 
klärt: Magen  und  Gedärme  sollen  das  Essen  nicht  gut  verdauen.  Der  noch 
unverdaute  Rest  desselben  verfault  und  löst  sich  in  giftige  Gase  „ariäh“  (pl.  v. 
rih.)  auf.  Wenn  diese  keinen  Ausgang  aus  dem  Körper  durch  Aufstoßen  oder 
Windlassen  finden,  werden  sie  mit  den  Nährstoffen  verarbeitet,  resorbiert  und 
verursachen  dann  in  denjenigen  Stellen  Schmerzen,  wo  sie  in  ihrem  Lauf  ge- 
hemmt werden.  Der  Kranke  spürt  eine  Erleichterung,  sobald  die  Winde  entweichen. 

Furcht  und  Aufregung  können  nach  dem  Glauben  des  Fellachen  alle 
Krankheiten  verursachen  oder  bei  einem  Kranken  den  Zustand  sehr  ver- 
schlimmern. Furcht  wird  racbe,  nakze,  radschfe,  dscliafie,  chof,  faz^a  genannt. 
Aufregung  geht  unter  den  Namen  „ lcahar “,  „sammet  badan “ (Leibesvergiftung). 
Die  medizinische  Auslegung  für  die  Einwirkung  der  Furcht  auf  den  Körper  ist 
folgende:  der  Schreck  läßt  das  Blut  plötzlich  in  den  Adern  stehen  bleiben  — 
nikis  dammu  — sein  Blut  ist  erschrocken.  Durch  den  Zorn  wird  das  Blut  in 
Wallung  gebracht,  das  Blut  strömt  schneller  und  somit  wird  der  ganze  Körper 
aufgeregt:  fär  dammu  — sein  Blut  wallt. 

1 „kalb“  ist  Herz,  wird  aber  von  den  Fellachen  für  Magen  gebraucht,  ras  kalbi  bijiidscha'ni  = 
mein  Magen  tut  mir  weh. 

3* 
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0.  Andere  Krankheitsursachen. 

Es  sollen  hier  noch  solche  Krankheitsursachen  beschrieben  werden,  die 
sich  in  den  bisherigen  Gang  der  Darstellung  nicht  unterbringen  ließen,  Krank- 
heitsursachen, von  denen  jede  eine  Klasse  für  sich  bildet.  Sie  sind  darum  nicht 
weniger  bekannt  und  verbreitet  im  Volk.  Wir  finden  den  Glauben  an  sie  in 
allen  Schichten  in  gleicher  Weise  heim  Muselmann  wie  Christen  und  Juden,  bei 
ungebildeten  Bauern,  gerade  so  wie  bei  gebildeten  Städtern.  Bei  allen  müssen 
viele  Geschichten  Beweis  und  Begründung  für  die  Richtigkeit  ihrer  Anschauungen 
liefern.  Hierher  gehören 

1.  Angeborene  Mißbildungen.  Werden  einer  Schwangeren  ihre 
Wünsche  nicht  erfüllt,  so  prägt  sich  sicher  das  Gewünschte  oder  etwas  davon 
dem  Körper  des  Neugebornen  auf.  Die  alten  Weiber  haben  immer  vieles  von 
solchen  unerfüllten  „Wunschzeichen“1  zu  erzählen.  Sie  haben  die  Form  von 
Äpfeln,  Birnen,  Maulbeeren,  erinnern  an  eine  Ziegenhaut,  an  Schlangenteile, 
Fische  und  andere  Dinge  und  verunstalten  den  Menschen,  insbesondere,  wenn 
sie  im  Gesicht,  an  Stirne  und  Hals,  oder  an  den  Händen  des  Kindes  zu  sehen 
sind.  Diese  Zeichen  sollen  immer  an  derjenigen  Stelle  erscheinen,  auf  welche 
die  Frau  ihre  Hand  beim  Ausspruch  ihrer  Wünsche  gelegt  hatte.  Um  solche 
häßliche  Zeichen  (Muttermale)  von  ihren  Nachkommen  fernzuhalten,  sind  die 
Väter  bemüht,  ihren  schwangeren  Frauen  alle  Wünsche,  und  mögen  sie  noch  so 
kostspielig  sein,  zu  erfüllen. 

2.  Einige  Leiden  sollen  mit  dem  Kinde  geboren  werden  und  dann  spätestens 
während  der  ersten  Monate  erscheinen.  Die  Hauptkrankheit  dieser  Gruppe  ist 
die  dufdaa  = Frosch.  Darunter  verstehen  die  klugen  Frauen  ein  kleines  Ge- 
schwür, eine  Art  Entzündung  oder  Geschwulst  unter  der  Zunge,  an  dem  abnormal 
verlängerten  Septum  der  Zunge,  oder  um  die  Venen,  welche  an  der  unteren 
Seite  der  Zunge  sich  befinden. 

3.  Die  Menstruierende.  Das  Weib  im  Zustande  der  Menstruation, 
sowie  die  Wöchnerin  wurden  von  allen  alten  Völkern  (3  Mose  15,  19  ff., 
3 Mose  12,  1 ff.),  also  auch  von  den  alten  Arabern,  als  unrein  und  gefährlich  an- 
gesehen. Die  Erklärung  dazu  ist  darin  zu  suchen,  daß  man  bei  der  Geburt 
und  bei  allem  was  mit  der  Fortpflanzung  der  Rasse  in  Zusammenhang  steht, 
eine  übernatürliche,  aber  auch  gefährliche  Kraft  mit  im  Spiele  glaubte.  Jede 
Frau  in  diesem  Zustande  ist  von  bösen,  tötlichen  Dämonen  umgeben,  deshalb 
bringt  jedes  unvorsichtige  Berühren  in  Gefahr  und  kann  die  Betreffenden  sogar 
das  Leben  kosten.  Diese  Theorie  stellt  einen  Eckstein  dar  in  dem  Aberglauben 
aller  Semiten. 

Eine  andere  Erklärung  ist  folgende : das  Blut  wurde  von  altersher  und  wird 
von  den  jetzigen  Palästinensern  noch  immer  als  das  Medium  angesehen,  in  dem 
sich  die  lebende  Seele  des  Menschen  aufhält. 2 Ja  einige  Palästinenser  identi- 
fizieren „Blut“  mit  „Leben“  und  „Leben“  mit  „Seele“.  Das  Blut  enthält  nach 

1 „schahue“  genannt. 

2 Vergl.  3.  Mose  17:  11,  14;  1.  Mos.  9:4;  5.  Mos.  12,  23.  Deshalb  war  es  auch  den  Hebräern 
verboten,  Blut  zu  essen.  3.  Mose  3:  17;  7:  23,  26;  5.  Mos.  12,  16;  1.  Mos.  9,  4;  3.  Mos.  17,  10; 
19,  26;  1.  Sam.  14,  33  u.  34;  Apostg.  15,  20  u.  29. 
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dieser  Anschauung  einen  Teil  des  Lebens,  der  Seele,  und  ist  deshalb  mit  über- 
natürlicher Kraft  gefüllt.  Ich  habe  es  öfters  und  von  Leuten  der  verschiedenen 
Schichten  gehört,  daß  das  Blut  das  Leben  und  der  Wohnsitz  der  Seele  sei. 

Dieser  Glaube  an  die  Unreinheit  der  Menstruierenden  und  der  Wöchnerin 
und  an  die  Gefahr,  die  für  andere  in  ihrer  Umgebung  besteht,  hat  sich  unter 
allen  Schichten  der  heutigen  Palästinenser  erhalten.  Eine,  welche  in  solchem 
Zustand  ist,  wird  heute  noch  „ nidschsi “ = unreine.  „ uis-cha “ = schmutzige  ge- 
nannt. Zugleich  aber  gilt  dieses  „unreine  Blut“  und  gilt  die  „Unreine“  selber, 
d.  h.  die  Menstruierende  oder  Gebärende  als  die  äußere  Manifestation  von  etwas 
Übernatürlichem.  Beide  werden  daher  vielfach  in  der  Magie  des  jetzigen  Orien- 
talen verwendet,  wie  uns  noch  Beispiele  zeigen  werden. 

Die  Unreine  kann  viel  Unheil  stiften,  bewußt  und  unbewußt.  Ihren  üblen 
Kräften  sind  am  meisten  ausgesetzt  Kranke,  Kinder,  Menstruierende  und  Neu- 
gebärende. Kranke  und  Kinder  macht  ihr  schwacher  Zustand  empfindlich. 
Menstruierende  und  Neugebärende  sind  durch  Blut-  (d.  h.  hier  Seelen-)  Verlust 
geschwächt  und  dem  nachteiligen  Einfluß  offen.  Die  schädigende  Wirkung  ent- 
faltet sich  dann,  wenn  eine  solche  unreine  Frau  das  Zimmer  eines  Kranken  oder 
einer  Neugebärenden  betritt.  Die  Krankheit  verlängert  und  verschlimmert  sich. 
Der  Betreffende  wird  mager  und  kraftloser.  Eine  so  gedrückte  Neugebärende 
oder  Menstruierende  wird  unfruchtbar  werden.  Auch  ein  sonst  ganz  gesundes 
Kind  kann  durch  dieses  Gift  ins  Kränkeln  hineinkommen.  Der  Moment  der 
Absonderung  dieses  schädigenden  Mittels  sowie  die  Wirkung  dieses  Übels  heißt 
„kabse“  = Druck  {inkabas  = er  wurde  gedrückt). 

Leblose  Gegenstände  verderben  durch  die  Berührung  dieses  Giftes.  Wir 
lesen  in  einem  Laienbuch  „wenn  eine  Menstruierende  Milch  berührt,  gerinnt  sie; 
das  entsteht  dadurch,  daß  eine  solche  Frau,  welche  mit  der  Milch  in  Berührung 
kommt,  eine  Kraft  absondert,  die  die  Milch  verderben  läßt. 1 „Fährt  sie  mit  der 
Hand  in  einen  Krug  mit  Oliven  oder  eingemachten  Gurken,  so  verfaulen  sie.“ 
Mitten  in  den  Weinbergen  von  Betünia  liegt  die  Quelle  von  Chirbet  nüta.  Von 
Zeit  zu  Zeit  rinnt  das  Wasser  spärlicher  und  es  kommt  vor,  daß  die  Quelle 
vei’siegt.  Diesen  Umstand  erklären  sich  die  Bewohner  dieses  Dorfes  dadurch, 
daß  eine  „Unreine“  Wasser  geschöpft  hat.  Weshalb  auch  keine  Frau  in  solchem 
Zustande  es  wagt,  der  Quelle  nahezukommen.  Eines  Tages  versagte  die  Quelle. 
Da  man  vergebens  die  Übeltäterin  suchte,  wurde  ein  Schaf  unter  Herleiern  von 
Gebeten  am  vertrockneten  Sprudel  geopfert;  währenddessen  wurde  die  Quell- 
stelle gründlich  ausgeräumt.  Und  siehe,  da  floß  das  Wasser  am  nächsten  Morgen 
stärker  als  je  zuvor.  Der  in  dieser  Quelle  wohnende  Heilige,  esch-schech  Säleh, 
wird  immer  böse  bei  Verunreinigung  seiner  Stätte  und  läßt  das  Wasser  zur 
Strafe  versiegen. 

Jede  Frau  muß  am  40.  Tage  nach  ihrer  Geburt  ein  Reinigungsbad  nehmen.2 

Aus  dem  Gesagten  erklären  sich  viele  Gebräuche  und  Sitten,  die  man  sonst 
nicht  verstehen  könnte. 

1 Kitäb  tashili  ’l-manäfF  etc.  167. 

2 Vergl.  3.  Mos.  12,  1 — 5. 
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a)  Soll  eine  Frau  eine  religiöse  oder  medizinische  Rolle  spielen,  so  muß 
sie  in  den  „reinen“  Jahren  sein,  d.  h.  jünger  als  10  und  älter  als  50 — 60  Jahre. 
Je  jünger  oder  je  älter,  desto  besser,  z.  B. 

a)  An  Masern  Erkrankende  müssen  den  Urin  eines  kleinen  Kindes  oder 
einer  alten  Frau  trinken.  (Jerus.)  Ein  Erschrockener  soll  das  gleiche  tun.' 

ß)  In,  der  berühmten  Kur  „ el-ischbe “ (das  Räucherverfahren  für  Syphilis) 
darf  der  Erkrankte  niemals  eine  Frau,  die  in  „den  Jahren  der  Unreinheit“  sich 
befindet,  sbhen  und  noch  weniger  sprechen.  Die  ganze  Kur  wird  zunichte,  wenn 
eine  solche  Frau  das  Dach  seiner  Wohnung  besteigt.  Nur  eine  über  60  Jahre 
alte  Frau  darf  ihn  bedienen. 

y)  Stellt  sich  der  Früh-  oder  Hauptregen  spät  ein,  so  daß  man  die  beste 
Zeit  des  Säens  verliert,  oder  das  zarte  Grün  verdorrt,  dann  pflegen  manche 
muselmanische  Fellachen  Gott  auf  folgende  Weise  um  Regen  anzuflehen.  Eine 
alte  Frau  wird  umgekehrt  auf  einen  Esel  gesetzt,  in  der  Hand  hält  sie  einen 
Hahn.  In  solchem  Aufzug  von  mehreren  Dorfbewohnern  begleitet,  wird  sie  zum 
Ortsältesten,  dem  Scheck,  geführt.  Auf  dem  Weg  dorthin,  während  die  Menge 
um  sie  her  singt,  drückt  sie  den  Hahn,  solange  bis  er  kräht.  Die  Begleiter 
singen  und  bitten  den  Schech,  sie  mit  Wasser  zu  bespritzen.  Das  gilt  als  Vor- 
zeichen der  Güte  Gottes  (Sitte  in  ' En  Kärim ).2  Eine  „reine“  Frau,  die  auch 
wegen  ihres  vorgerückten  Alters  vor  Gott  den  Vorzug  hat,  kann  Gottes  Güte 
besser  erflehen. 

b)  Sehr  oft  benützt  eine  Blutende  die  krankmachende  Kraft,  die  sie  während 
solcher  Periode  besitzt,  um  sich  an  jemand  zu  rächen;  z.  B. 

a)  Sie  besucht  einen  Kranken  und  läßt  es  weder  Verwandte  noch  An- 
wesende merken,  daß  sie  ihre  Periode  hat.  Der  Patient  aber  fängt  von  jenem 
Moment  an  zu  siechen.  Eine  anständige  Frau  in  diesen  Umständen  bleibt  da- 
gegen bei  ihrem  Besuch  an  der  gewöhnlich  nur  halbgeöffneten  Türe  stehen,  grüßt 
und  erkundigt  sich  über  den  Zustand  des  Kranken.  Auf  die  Aufforderung: 
„komm  doch  herein!“  antwortet  sie  ganz  bescheiden  „ madüra “3  = ich  habe 
die  Regel. 

ß)  Hüpft  eine  reife  Frau  über  die  Kleider  eines  kleinen  Kindes,  so  „drückt“ 
sie  es  „ btikibsu “ und  es  erkrankt. 

y)  Nimmt  eine  solche  Frau  ein  noch  so  kleines  Stück  von  den  Kleidern 
eines  Kindes  und  trägt  es,  so  fängt  das  Kind  an  zu  siechen.  Ein  solches  Stück 
Kleid  wird  „atar“  (s.  o.  = Spur)  genannt.  Um  die  Krankheit  des  Kindes  zu 
beheben,  muß  eine  alte  Frau,  die  schon  die  Jahre  „der  Unreinheit“  hinter  sich 
hat,  einen  „atar“  von  der  vermutlichen  Frau  nehmen,  es  in  Berührung  mit  einem 
Kreuzweg  bringen  und  es  alsdann  verbrennen.  Sie  darf  während  der  ganzen 
Prozedur  niemand  grüßen  oder  anreden.  — 

Andere  glauben,  daß  dreimaliges  Baden  oder  Waschen  in  Siloah -Wasser 
genüge,  das  entstandene  Übel  zu  unterdrücken. 

1 Beide  Bräuche  so  gut  wie  ausgestorben.  Das  Zweitgenannte  habe  ich  in  Betdschäla  gesehen. 

2 S.  Z.  D.  P.  V.  1913,  Oktober. 

3 ,,'udur“,  Regel,  bedeutet  eigentlich  „Entschuldigung“.  Da  eine  Menstruierende  betreffs  der  Er- 
füllung ihrer  ehelichen  Pflichten  entschuldigt  ist,  wird  Menstruation  kurzweg  ’udur  genannt. 
„Ich  habe  die  Regel“  (ich  bin  entschuldigt)  = ma' dura. 
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Ein  Kranker  darf  einen  Schwerkranken  nicht  besuchen,  weil  sich  dadurch 
der  Zustand  des  Besuchten  verschlimmert,  und  die  Genesung  infolgedessen  in 
die  Länge  gezogen  wird.  Diese  böse  Wirkung  wird  auch  mit  ,, kabse “ bezeichnet. 
Sollte  nun  doch  dieser  Fall  eintreten.  so  versucht  man  den  Schwerkranken  beim 
Eintritt  des  Besuchers  aus  dem  Hause  zu  führen  und  ihn  nach  einer  Weile 
wieder  hinein  zu  bringen. 

4.  Abergläubische  Ursachen.  Es  sollen  hier  noch  einige  weitere 
Krankheitsursachen  erwähnt  werden.  Es  sind  dies  teils  solche,  die  als  schwere 
Verstöße  gegen  die  volkstümlichen  Gesundheitsregeln  vom  hiesigen  Volk  be- 
zeichnet werden1,  teils  solche,  die  auch  auf  abergläubischen  Anschauungen  beruhen, 
aber  sich  nicht  früher  einreihen  ließen.2 

Hebt  jemand  etwas  Schweres  auf,  so  kann  er  dadurch  seinem  Magen  schaden  ( inmalcf  = 
teilweises  Ausrenken),  oder  auch  sich  Urininkontinenz  verursachen.  Ein  Mann  kann  dadurch  seine 
männliche  Kraft  verlieren,  eine  Frau  den  Uterus  so  schwächen,  daß  sie  ihre  Frucht  vorzeitig  ver- 
liert und  starke  Rückenschmerzen  bekommt.3 

Bei  kleinen  Kindern  werden  die  meisten  Krankheiten,  die  mit  Erbrechen  verbunden  sind, 
dadurch  erklärt,  daß  sie  einen  zu  großen  Bissen  gegessen  haben,  der  noch  in  der  Öffnung  des 
Mageneingangs  steckt:  „lukmi  kffdi  ' ala  ras  kalbu  — ein  Bissen  sitzt  ihm  auf  der  Magenspitze. 

Kehrt  der  Bräutigam  nach  der  Trauung  von  der  Kirche  auf  demselben  Weg  zurück,  den  er 
hingegangen  ist,  so  erkrankt  er. 

Hält  der  Feind  des  Bräutigams  ein  Messer  halb  offen  und  schließt  es  während  des  Trauaktes 
zu,  indem  er  dabei  einige  magische  Versformeln  murmelt,  so  „bindet“  er  den  Bräutigam.  Er  muß 
dann  kinderlos  bleiben. 

Spielt  ein  Kind  abends  mit  Feuer,  so  wird  es  sein  Bett  nässen.4 

Wer  mit  erhobener  Hand  die  Sterne  zählt,  bekommt  Warzen  auf  die  Finger. 

Werden  zwei  Kinder  an  ein  und  demselben  Tag  getauft  oder  zwei  Brautpaare  an  ein  und 
demselben  Tag  getraut,  so  erkrankt  eins  von  ihnen,  und  zwar  ist  es  gewöhnlich  das  als  zweites 
getaufte  Kind  und  das  als  zweites  getraute  Paar.5 

Ein  Kind,  welches  bei  der  Taufe  nicht  schreit,  wird  bald  sterben. 

Trägt  die  Braut  während  des  Trauaktes  nicht  Weizen  und  Gerste  in  der  Tasche,  so  ist  sie 
in  Gefahr,  gebunden  zu  werden.6 

Legt  man  brennende  Kohlen  ins  Blut  einer  Gebärenden,  so  wird  sie  kinderlos. 

Kleine  Kinder  darf  man  nicht  auf  die  Fußsohlen  küssen,  sonst  sollen  sie  verkrüppeln.7 
Küßt  man  ein  Kind  am  Nacken,  so  entwickelt  sich  ein  jähzorniger  Charakter.7 
Bittet  ein  Kind  um  einen  Gegenstand,  der  ihm,  trotz  Weinens  und  Flehens,  verweigert  wird, 
so  erkrankt  das  Kind  an  „’aschme“.  Die  Eltern  müssen  nun  sofort  einen  Teig  mit  feingehacktem 
Fleisch  und  4 Sorten  Spezereien  zubereiten,  ihn  durchbacken,  zerschneiden  und  dem  Kinde  unter 
die  Nase  halten;  wobei  die  Mutter  den  Spruch:  ,,jä  ‘ aschmän  chüd  aschimtak“  hersagt.  — 

1 Einige  dieser  Angaben  sind  auch  in  „Volksleben  im  Lande  der  Bibel“  von  L.  Bauer,  S.  195, 
zu  finden. 

2 Bei  einigen  Redensarten  ist  es  mir  nicht  gelungen,  entscheidend  zu  beweisen,  ob  sie  ihre  Ent- 
stehung alten,  ausgestorbenen  abergläubischen  Sitten  verdanken  oder  nicht,  z.  B.  niest  ein  Kind, 
so  sagen  die  Anwesenden  „nascliue“  = Weitergedeihen.  Die  alten  Hebräer  lehrten:  „Seitdem 
Himmel  und  Erde  erschaffen  waren,  blieb  kein  Mensch  am  Leben,  wenn  er  geniest  hatte,  bis 
Jakob  durch  sein  Gebet  dieses  Unheil  abwendete  (Jalkut  zu  Job  41 : 20  aus  Pirke  d.  R.  Eliezer  — 
Blau  146). 

3 In  den  drei  letzten  Fällen  heißt  es  „dahru  maftüh“  — sein  Rücken  ist  offen  (d.  h.  die  Nerven 
im  Rückenmark  sind  schwach). 

4 Die  Feuer-Dämonen  schlagen  das  Kind  am  Rücken,  welches  schwach  wird  (s.  o.). 

5 Nur  eins  vom  Paare  soll  sterben,  Braut  oder  Bräutigam. 

6 Mir  von  einer  in  Jerusalem  wohnenden  Armenierin  erzählt. 

7 Erzählt  von  Imm  Fachri,  Frau  v.  Arif  Junis,  Tochter  des  Hasan  es-Salahi. 


III.  Diagnose. 

Vergebens  würde  man  bei  den  hiesigen  Eingebornen  diagnostische  Symp- 
tome oder  differentiale  Symptome  suchen,  welche  auf  irgendeiner  festen  Grund- 
lage beruhen.  Aus  den  schon  im  letzten  Kapitel  aufgeführten  Krankheitserschei- 
nungen schließt  man  auf  die  Ursache  in  folgender  Weise:  stößt  ein  Kranker 
viel  Gase  aus  oder  läßt  er  Winde,  so  leidet  er  an  „mh“  — Winde,  Gase;  bricht, 
hustet  jemand  Blut  oder  entleert  es  im  Stuhl  oder  Urin,  so  hat  er  „nazlet  dämm “ 
= Blutherunterdringen  usw. 

Gewöhnlich  aber  wird  die  Diagnose  an  der  Hand  der  Krankheits- 
geschichte festgestellt,  welche  stets  die  Hauptrolle  bei  den  Untersuchenden 
und  Behandelnden  (s.  u.)  spielt.  Auffallend  ist,  daß  immer  gerade  die  neben- 
sächlichsten Kleinigkeiten  als  Ursache  angesprochen  werden.  Ein  Kind,  welches 
ein  paar  Tage  nach  einem  Volksfest1,  das  es  mit  der  Muttter  besuchte,  erkrankt, 
ist  sicher  vom  ,, bösen  Blick“  getroffen  worden.  Fiebert  einer  kurze  Zeit,  nach- 
dem er  sich  aufgeregt  hatte,  so  war  „ ez-zaal “ = Aufregung  der  Grund  dafür. 
Schrecken  verursacht  typhöses  Fieber.  Der  Geruch  von  in  öl  gebratenen  und 
gebackenen  Speisen  verschlimmert  jede  Krankheit.  In  dieser  und  ähnlicher 
Art  wird  die  Ursache  zu  ermitteln  gesucht. 

Sehr  oft  aber  gibt  die  Krankheitsgeschichte  keine  Handhabe  für  die  Dia- 
gnose. Da  werden  dann  die  verschiedenen  Z uk u nfts d e u t er  ( bassära 2,  darrä- 
bet  el-mandal 3,  därib  er-ramel 4 usw.)  und  schiüch  um  Rat  gefragt. 

In  dem  Abschnitt  „die  Behandlung“  wird  eine  Geschichte  wiedergegeben 
werden,  welche  in  die  Tätigkeit  der  Zauberin  einen  Einblick  gewährt.  Hier 
soll  eine  ziemlich  komplizierte  Methode  dargelegt  werden,  welche  von  einigen 
Spezialisten  der  Klasse  der  Schiüch  befolgt  wird,  um  die  Erkrankungen  von 
kleinen  Kindern  zu  ermitteln. 

Es  werden  summiert  die  numerischen  Werte  folgender  Buch- 
staben: der  numerische  Wert  des  ersten  Buchstabens  vom  Vornamen  des 

1 Solche  Volksfeste  sind:  cid  Mär  Elias,  Sitti  Mariam,  ’id  Lidd  etc.  hei  den  Christen,  en-nebi 
Müsa,  cid  Rubin  etc.  bei  den  Muhammedanern,  Tür  Aijüb  bei  beiden. 

2 bassära  kommt  von  basura  = sehen  (eig.  er  sah)  und  bedeutet  die  Zukunftsseherin.  Solche 
Frauen  gehen  von  Haus  zu  Haus  herum,  tragen  mit  sich  Muscheln  oder  die  kleinen  Knochen 
vom  Fuße  eines  Schafes  (Os  navicularis  wird  am  häufigsten  gebraucht).  Sie  werfen  die  Mu- 
scheln oder  die  Knochen  auf  eine  glatte  Fläche,  und  behaupten  durch  den  Stand  des  einen 
zum  andern  die  Zukunft  sagen  zu  können. 

3 darrdbet  el-mandal  ist  die  Frau,  welche  die  Geister  durch  Zaubersprüche  rufen  kann.  Dieselben 
erscheinen  ihr  im  „Ol“  oder  „Wasser“,  welches  in  einem  Gefäß  vor  ihr  steht.  Siehe  darüber 
weiter  unten. 

4 Der  „därib  er-ramel“  (oder  er-raml)  behauptet,  durch  magische  Figuren  und  Zeichen,  die  er 
in  den  Sand  schreibt,  die  Zukunft  deuten  und  „Unbekanntes“  erklären  zu  können. 
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Kranken,  des  mittleren  Buchstabens  seines  Mutternamens,  des  letzten  Buchstabens 
im  Namen  des  Tages,  da  er  krank  wurde,  des  mittleren  Buchstabens  im  Namen 
des  Monats,  des  letzten  Buchstabens  im  Namen  des  Propheten.  Die  Summe 
wird  durch  sieben  dividiert.  Der  Rest  ergibt  den  Hinweis  auf  die  Krankheit. 

Bleibt  1 übrig,  so  rührt  die  Erkrankung  vom  „bösen  Blick“  her;  bleibt  2, 
von  derKarini;  3,  von  den  bösen  Geistern;  4,  von  der  Kälte;  5,  von  der  Milch; 
6,  von  einem  Fall;  7,  von  Gott.  Symptome  dieser  Krankheiten  sollen  folgende 
sein:  bei  dem  Rest  1,  Schlaflosigkeit,  viel  Schreien  aber  ohne  Yei’lust  des 
Appetits.  Bei  dem  Rest  2 Schüttelfrost,  Fieber,  Zittern,  Ohnmachtsanfälle,  Schlaf- 
losigkeit, Appetitlosigkeit  und  Abmagern.  Bei  dem  Rest  3 starre  Glieder,  Schlaf- 
losigkeit, leichtes  Erschrecken.  Bei  dem  Rest  4 Fieber,  Mattigkeit  und  tiefes 
langes  Schlafen.  Bei  dem  Rest  5 Appetitlosigkeit,  Schwäche,  Schweiß  und  viel 
Schlafen.  Beim  Rest  6 Unwohlsein,  viel  Weinen,  Zuckungen  und  Verwandtes. 
Bei  dem  Rest  7 Fieber,  Ohnmachtsanfälle,  Weinen  und  Appetitlosigkeit.1 

Bei  Erwachsenen  enthalten  die  einzelnen  Restzahlen  folgende  Fingerzeige: 
1 deutet  auf  die  Dämonen  als  Ursache,  2 auf  die  Luft,  3 auf  Zauber,  4 auf 
den  „bösen  Blick“,  5 auf  Blutwallen,  6 auf  Galleüberfluß  und  7 auf  Melan- 
cholie hin.2 

Hier  soll  noch  die  Diagnose  der  Bleigießerin  erklärt  werden. 

Die  herbeigerufene  Frau  bringt  etwas  Blei  zum  Schmelzen.  Sie  murmelt 
fortwährend  dabei  den  Namen  des  Kindes  und  den  seiner  Mutter  und  bringt  die 
Namen  in  Verbindung  mit  für  den  Uneingeweihten  jedenfalls  sinnlosen,  oft  un- 
verständlichen Phrasen.  Sobald  das  Blei  flüssig  ist,  gießt  sie  es  in  ein  Wasser- 
glas, welches  in  einem  Mehlsieb  am  Kopfende  des  Kranken  stehen  muß.  Im 
Siebe  und  im  Wasser  hat  sie  Knoblauch  und  Zwiebelschalen,  sowie  verschiedene 
Spezereien.  Das  gegossene  Blei  wird  aus  dem  Wasser  genommen  und  wieder 
geschmolzen.  Diese  Prozedur  soll  siebenmal  wiederholt  werden.  Wenn  nun 
beim  letzten  Male  das  Blei  zerbröckelt,  so  ist  die  Ursache  der  Krankheit  darin 
zu  suchen,  daß  jemand  vom  Kinde  eine  „Spur“  hat;  formt  es  sich  aber  nadel- 
förmig oder  gar  zu  einem  Klumpen,  der  einem  Gesicht  oder  Körper  oder  Auge 
ähnelt,  so  ist  die  Krankheit  eine  Folge  des  „bösen  Blickes“.3 

1 kitdbu  ’s-sirr  er-rabbäni  fl  ‘ulüm  er-rühäni. 

2 Abu  Ma’schar  S.  7. 

3 Dieselbe  Prozedur  wird  auch  beim  Räuchern  von  Kranken  angewendet  und  zwar  mit 
folgenden  Modifikationen : 

a.  Etwas  Mehl,  Salz,  Weihrauch  und  „habb  harmal “ werden  gut  durcheinander  gemischt. 
Dann  läßt  man  die  Mischung  über  dem  Kopf  des  Patienten  dreimal  kreisen.  Dazu  werden 
die  Namen  des  Patienten  und  seiner  Mutter  in  Verbindung  mit  einigen  koranischen  oder 
biblischen  Sprüchen  gemurmelt.  Darauf  wird  alles  ins  Feuer  geworfen  und  der  Patient 
wird  damit  dreimal  geräuchert. 

b.  Das  Blei  wird  durch  einen  durchlochten  Brotlaib  ins  Wasser  gegossen.  Nach  siebenmaliger 
Wiederholung  muß  der  Kranke  mit  dem  Wasser,  in  welches  das  Blei  gegossen  wurde,  Ge- 
sicht, Hände  und  Fiiße  einreiben.  Was  übrig  bleibt,  soll  auf  einen  Kreuzweg  gegossen 
und  dabei  folgender  Spruch  gesagt  werden: 

räh  esch-scharr  Ala  l-barr 
cala  kull  man  ijhisdak : 

Das  Böse  (die  Krankheit)  ist  aufs  Land, 

An  deine  Neider  gegangen. 


IV.  Prognose. 


Durch  langjährige  Beobachtung  ist  der  Bauer  imstande,  nach  äußeren  Er- 
scheinungen den  Grad  der  Ei’krankung  zu  bestimmen.  Daneben  benützt  er 
freilich  auch  märchenhafte  Traditionen,  um  seine  Bestimmungen  zu  bekräftigen. 

Er  kennt:  A.  Zeichen,  die  auf  baldige  Genesung  des  Patienten  hindeuten 
und  B.  andere,  aus  denen  er  die  Todesnähe  abliest,  nach  welchen  er  die  Hoffnung 
auf  Besserung  für  ausgeschlossen  hält. 

ad  A 1.  Jeder  „kalte  Schweiß“  nach  Fieber  verursacht  einen  Temperaturfall, 
besonders  bei  Malaria  und  hektischen  Fiebern  und  ist  Anzeichen  der 
Genesung.  Dieser  „kalte  Schweiß“  — im  Gegensatz  zu  dem  „heißen 
Schweiß“  der  bei  kontinuierendem  Fieber  erscheint  — soll  die  hohen 
Temperaturen  herunterdrücken.  Deshalb  heißt  es:  „Gott  sei  Dank!  er 
taut  kalten  Schweiß“  ( el-hamdu  lilläh  binaddi  Qarak  bärid)  „Heißer  Schweiß“ 
hat  keine  erquickende  die  Temperatur  herunterdrückende  Wirkung.  Wenn 
einer  in  voller  Gesundheit  von  Zeit  zu  Zeit  stark  schwitzt  oder  meistens 
etwas  feucht  sich  fühlt,  so  ist  es  ein  gutes  Zeichen.  Die  Gifte  sollen 
mit  dem  Schweiß  den  Körper  verlassen ; deshalb  heißt  es : el-badan  illi 
bi-naddi  ma  biraddi  = Der  Körper,  der  (Schweiß)  taut,  erkrankt  nicht 
(wörtl.  stirbt  nicht). 

2.  Fieber  blasen  auf  den  Lippen  (Herpes  febriles)  sollen  ein  Zeichen 
nahender  Genesung  sein.  Der  Palästinenser  nennt  jede  Blase  „Fieber 
Kuß“  ( kabbalatu  es-s-chüni  = das  Fieber  hat  ihn  geküßt).  Dieser  Name 
rührt  von  der  Sitte  her,  daß  beim  Auseinandergehen  zweier  Personen, 
die  für  eine  lange  Zeit  sich  nicht  sehen  werden,  einer  dem  anderen  den 
Abschiedskuß  auf  den  Mund  drückt. 

3.  Blutverlust  ist  immer  ein  gutes  Zeichen,  nur  bei  Brustkrankheiten 
nicht.  Besonders  bei  starken  Kopfschmerzen  und  hohem  Fieber  wird 
ein  mäßiger  Blutverlust  als  ein  Segen  begrüßt.  Der  Kranke  soll  nach 
dem  Glauben  des  Fellachen  und  Städter  in  diesem  Fall  zuviel  Blut 
(, zodet  dämm ) oder  aufwallendes  Blut  ( föret  dämm ) haben.  Auf  solche 
Weise  hat  sich  nun  die  Natur  selber  einen  Weg  der  Abhilfe  geschaffen. 
Darum  heißt  es : nizil  dammalc  vifaradsch  hammah  = du  hast  dein  Blut 
verloren  und  dadurch  ist  dein  Kummer  verschwunden. 

4.  Bei  starken  Leibschmerzen  ist  Luftentweichen  und  Aufstoßen 
ein  Zeichen,  daß  es  nicht  schlimm  steht.  Die  Gase  (Winde  — ariäli  s.  o.), 
welche  den  Schmerz  verursacht  haben,  entwichen.  Ebenso  soll  das 
Erbrechen  einer  gelben  Flüssigkeit  zur  Gesundheit  dienen. 
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In  einem  solchen  Fall  soll  die  Krankheit  eine  Folge  von  Erkältung  und 
angesammelter  Galle  sein.  Der  Kranke  wird  ermuntert,  so  lange  aus- 
zubrechen, bis  die  ganze  Galle  heraus  ist. 

5.  Beulen  deuten  auf  Körperzunahme  des  Betreffenden  hin.  Durch  diese 
Hautkrankheit  sollen  alle  unreinen  Substanzen  und  Gifte,  die  im  Körper 
vorhanden  sind,  ausgestoßen  werden. 

Die  bis  jetzt  beschriebenen  „Symptome“  gründen  sich  auf  teilweise  richtige 
Beobachtung.  Nun  sollen  auch  solche  Anzeichen  genannt  werden,  welche  ganz 
und  gar  auf  abergläubischer  Unterlage  beruhen.  Hieher  gehören  in  erster 
Linie  die  Träume.  Aus  denselben  ziehen  die  alten  Frauen  die  weitgehendsten 
Schlüsse.  Einige,  die  auf  baldige  Genesung  hindeuten,  sind : 

Träumt  jemand,  daß  er  oder  ein  anderer  gestorben  ist,  so  wird  er,  bezw. 
der  andere  noch  lange  leben. 

Wer  im  Traume  Silber  sieht,  soll  lange  leben,  denn  el-ßdda  — fada  = 
Silber  ist  Licht. 

Träumt  ein  Kranker,  ein  Toter  sei  ihm  erschienen  und  habe  ihm  etwas 
gegeben,  so  wird  er  genesen. 

Wer  von  einer  Schlange  träumt,  der  genest,  denn:  el-haije  liaid  ==  die 
Schlange  ist  Leben. 

Verbreitet  sich  von  einem  Abwesenden,  der  noch  am  Leben  ist,  die  Todes- 
nachricht, so  wird  er  noch  lange  leben. 

ad  B.  Der  Palästinenser  hat  diejenigen  Zeichen,  die  dem  Tod  vor- 
angehen, beobachtet  und  führt  sie  an,  wenn  er  die  Krankheit  für  schlimm 
endend  hält : cineh  imkazzezät  = seine  Augen  sind  verglast,  iträfu  imsakkldt  = 
(die  Enden)  seine  Glieder  sind  kalt,  säbatu  esch-sclxahka 1 = das  Schlucksen  hat 
ihn  befallen,  bitcharchir  rubu  fi  sidru  = seine  Seele  röchelt  in  seiner  Brust. 

Manche  Krankheiten  werden  als  unheilbar  angesehen  wie  Lähmung,  des- 
halb heißt  es  auch:  fälidsch  Id  fälidsch  = behandle  keine  Lähmung!  Auch 
Epilepsie  soll  unheilbar  sein,  da  sie  von  den  schlimmsten  Dämonen  verursacht 
wird.  Muhammedaner  besonders,  aber  auch  viele  Christen  nennen  niemals  diese 
Krankheit  bei  ihrem  bekannten  Namen,  sondern  drücken  sich  folgendermaßen 
aus:  er  hat  — Gottes  Namen  (behüte  uns!)  — etwas  anderes  (maiih  asärni  allali 
gher  ischi ) oder  aber:  dasjenige  (zu  ergänzen  Übel)  der  Kinder  (d.  h.  Konvul- 
sionen) befällt  ihn  ( bitsibu  Uli  las-subij an) . 

Hat  einer  einen  eitrigen  oder  sogar  blutigen  Auswurf  mit  Husten  verbunden, 
so  sagt  man:  mal  uh  es-sidrije  = er  hat  die  Brustkrankheit  (d.  h.  Tuberkulose). 
Jedermann  meidet  solchen  Kranken. 

Auch  hier  spielen  die  Träume  und  einige  Naturerscheinungen  eine  große 
Rolle : 

Träumt  jemand,  es  sei  ihm  sein  Haar  geschnitten  worden,  oder  es  sei  ihm 
ein  Zahn  gezogen  worden,  ohne  daß  dabei  Blut  ausgetreten  sei,  so  wird  er  oder 
einer  seiner  Bekannten  sterben. 

Folgt  einem  ein  Kamel  im  Traum  nach,  so  ist  es  ein  schlechtes  Omen. 


1 Auch  esch-schahhdka. 
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Träumt  mau  von  Gold  oder  etwas  Gelbem,  so  soll  das  ein  Zeichen  nahender 
Krankheit  oder  des  Todes  sein.  Gelb  und  schwarz  ist  verhaßt,  da  sie  auf  den 
Tod  hindeuten. 

Wer  da  träumt,  ein  Toter  hätte  ihm  etwas  gegeben,  der  erkrankt  oder  stirbt, 
oder  ein  Glied  seiner  Familie. 

Das  Krächzen  der  Eulen  und  das  klagende  Geheul  der  Hunde  in  der  Nähe 
eines  Hauses,  wo  ein  Kranker  liegt,  gilt  als  ungünstiges  Vorzeichen,  welches  auf 
einen  Todesfall  hindeutet.  Selbst  wenn  niemand  im  Hause  ist,  werden  diese 
Tierlaute  gefürchtet.1  Deshalb  hört  man  den  Fellachen2  bei  solchen  Gelegen- 
heiten folgendes  sagen: 

hutti  f tummik  hadschar  = Steck  einen  Stein  in  deinen  Mund, 

illi  ghäijb  minna  liadar'  — Der  Abwesende  von  uns  (d.  h.  unserer  Familie) 
ist  zurückgekommen. 

liutti  fi  tummik  dschabschi  = Steck  einen  groben  (ungehaltenen  Stein)  in 
deinen  Mund. 

illi  ghäijb  minna  fil-uarschi  = Der  Abwesende  von  uns  ist  auf  dem  Bauplatz. 

hutti  fi  tummik  sarära  — Steck  einen  Kieselstein  (kl.  Stein)  in  deinen  Mund. 

illi  ghäijb  minna  fil-hära  — Der  Abwesende  von  uns  ist  auf  der  Gasse. 

Sie  glauben,  daß  diese  unheilbringenden  Tiere  die  Formel  verstehen  und 
dadurch  verscheucht  werden. 

Es  sei  noch  kurz  erwähnt,  daß  die  Verwandten  des  Kranken  sich  in  vielen 
Fällen  zu  einem  Zukunftsdeuter  oder  „Sandmann“  (der  mit  Hilfe  des  Sandes 
der  Menschen  Schicksal  Voraussagen  kann  s.  o.)  begeben,  um  sich  über  den  Aus- 
gang der  Krankheit  zu  erkundigen.  Sie  erhalten  in  solchen  Fällen  gewöhnlich 
eine  zweideutige  Antwort.  Eine  in  vielen  Büchern  aufgeführte  Tabelle,  welche 
die  „Lebens-  und  Todestabelle“3  genannt  wird,  ist  folgende: 
Todestabelle  Lebenstabelle4 

loh  el-mamät  loh  el-haiät 


3 

2 

1 

9 

8 

7 

15 

14 

13 

21 

20 

19 

27 

26 

25 

6 

5 

4 

12 

11 

10 

18 

17 

16 

24 

23 

22 

30 

29 

28 

Man  rechne  den  numerischen  Wert  des  Namens  vom  Kranken,  denjenigen 
des  Namens  von  seiner  Mutter,  addiere  die  beiden  und  zähle  die  Zahl  20,  den 
numerischen  Wert  des  Namens  des  ersten  Tages  der  Erkrankung  und  die  Zahl  der  bis 
dorthin  verflossenen  Monatstage  (Mondmonat)  dazu!  Dividiere  die  Summe  durch  30  ! 
Der  Rest  deutet  daraufhin,  ob  der  Erkrankte  genesen  oder  sterben  wird,  je  nach- 
dem er  in  der  einen  oder  der  anderen  Hälfte  der  obigen  Tabelle  zu  finden  ist. 

1 Eine  hocharabische  Redensart  bezeichnet  das  Krächzen  der  Eulen  und  der  Raben  als  ein  Vor- 
zeichen der  nahenden  Zerstörung  der  Orte,  wo  sich  diese  Tiere  befanden. 

2 Von  Betdschäla. 

3 arab.  „löhu  ’l-haiat  ua  löhu  ’l-mamät“. 

4 Kiitöbu  ’s-sirri  ’r-rabbäni  etc.  p.  12,  ed-durru  ’l-manzum  fi  cilmi  'l-aufdki  uan-nudschum  p.  19. 


V.  Der  Behandelnde. 


Krankheiten  behandeln  kann  fast  jeder  hier  zu  Lande. 
Mancher,  der  weder  lesen  noch  schreiben  kann,  rühmt  sieh  seiner  Heilkraft. 
Diese  Kraft  ist  erblich.  So  heißt  es,  daß  die  Bewohner  von  „Nübä“  Schiüch 
(pl.  von  schecli)  sind,  und  alle  Krankheiten  heilen  können.  Der  Glaube  ist  all- 
gemein verbreitet,  daß  die  Heilkunst  erblich  ist : uirit  et-tibb  ab  c an  dschidd  = er 
hat  die  Heilkunde  vom  Vater  (und  dieser)  vom  Großvater  geerbt. 

Folgende  Geschichte  möge  als  Beispiel  dienen:  In  Artas  (s.  v.  Bethlehem)  besitzt  eine  Familie 
die  Kunst,  durch  Massage  zu  heilen.  Jeder  Kranke,  der  von  ihnen  massiert  wird,  kann  sicher  auf 
Genesung  rechnen,  da  sie  in  der  Familie  aijädi  imrije  — heilbringende  Hände  haben.  Ihre  Groß- 
mutter soll  sich  einmal  beim  Holzhauen  im  Walde  verspätet  haben.  Auf  dem  Kückwege  be- 
gegnete ihr  eine  arme,  merkwürdige,  verkümmerte  und  häßliche  alte  Frau.  Von  Mitleid  ergriffen, 
lud  sie  dieselbe  ein,  mit  nach  Hause  zu  kommen  und  „ihr  die  Ehre  zu  geben,  ihr  Gast  zu  sein“.1 
Sie  nahm  diese  freundliche  Einladung  an  und  wurde  von  ihrer  Wirtin  auch  überaus  entgegen- 
kommend bedient.  Als  Dank  für  diese  Freundlichkeit  gab  die  Alte,  welche  eine  Hexe  war,  ihrer 
Wirtin  „heilbringende  Hände“,  d.  h.  jeder,  der  von  ihr  behandelt  werden  wird,  wird  genesen.  Erst 
nachher  erfuhr  die  Frau,  wen  sie  sich  eingeladen  hatte.2 

Die  meisten  Erben  einer  solchen  Gabe  üben  ihre  hilfreiche  Kunst  unent- 
geltlich aus  „um  Gottes  Willen“  ( minschän  allah3),  da  sie  diese  Kraft  auch  un- 
verdient bekommen  haben. 

Die  Klasse  der  Behandelnden  läßt  sich  in  zwei  Gruppen  einteilen.  Ein- 
mal in  solche,  die  dem  religiösen  Stand  angehören  und  ihre  Kraft  aus  der  Re- 
ligion schöpfen.  Bei  den  Mohammedanern  ist  dies  der  Scheck 4,  daruisch, 
moghrabi  (Marokkaner),  bei  den  Christen  der  Priester.  Zum  anderen  in 
«solche,  die  ihre  Heilkraft  ihrem  Alter  oder  ihrer  Erfahrung  verdanken,  wie  alte 
Weiber  (' adschäijz  pl.  v.  ' adscliüz ),  Barbiere  ( halldk ) „Kn  o chenbrüche- 
Zusammensetzer“  (imdschabbir) , Schlangenbezwiuger  (häui)5  und 
Hebammen  (däiät  pl.  v.  däije ),  oder  auch  Leute,  die  die  betreffende  Krank- 
heit schon  einmal  durchgemacht  haben. 

Die  Arbeit  der  ersterenKlasse  besteht  im  Austreiben  von  bösen  Geistern, 
sie  betätigen  sich  in  der  Hilfe  gegen  Zauber  und  in  der  Bekämpfung  der  üblen 
Wirkungen  des  „bösen  Blickes“  und  der  „bösen  Seele“.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
daß  ihr  medizinischer  Arbeitszweig  die  Religion  nötig  macht.  Ihre  Mittel  sind 
religiöse:  sie  leiern  Gebete  oder  sonst  nützliche  Sprüche  daher,  sie  betreiben 

1 Arab.  Redensart,  „scharrifna“  (oder  tfaddal  u scharrifna). 

2 Erzählt  von  Frl.  L.  Baldensberger. 

3 Andere  Ausdrücke  sind:  la  uidschih  allah  — f.  d.  Gesicht  Gottes;  sadaka  ‘ an  nafsi  — eine 
wohltätige  Gabe  in  meinem  Namen  (fr.  Übers.). 

4 Scheck  ist  der  Älteste  eines  Dorfes  in  politischer  und  in  religiöser  Hinsicht.  Hier  hat  das  Wort 
die  zweite  Bedeutung. 

5 Der  Schlangenbezwinger  verrichtet  seltener  medizinische  Hilfe. 
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das  Räuchern  und  das  Schreiben  von  Amuletten.  Sehr  oft  müssen  die  schiüch 
der  Verrichtung  ihrer  Prozeduren  eine  Fastenzeit  oder  Reinigungsveranstaltungen 
(s.  unter  Behandlung)  vorhergehen  lassen.  Viele  von  ihnen,  die  sich  auf  ihre  Kunst 
etwas  einbilden,  benützen  die  Dummheit  des  Volkes,  um  Geld  zu  verdienen,  während 
sie  in  Wirklichkeit  nichts  bieten.  Sollen  sie  einen  Talisman  schreiben,  so  schmieren 
sie  Striche,  Punkte,  Kreise  durcheinander  oder  in  irgendwelcher  Anordnung,  aber 
gänzlich  ohne  Bedeutung.  Schechs  und  Derwische  benutzen  alte  Bücher.  Einige 
behaupten,  sie  besäßen  Bücher,  die  mehr  als  100  Jahre  alt  sein  sollen.1 

In  zweiter  Linie  ist  vor  allem  das  alte  Weib  zu  nennen,  welches  alle 
Weisheit  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  da  es  schon  reiche  Erfahrung  haben  will. 
Die  Alte  hat  meistens  Krankheiten  nicht  nur  vielmals  gesehen  und  behandelt,  son- 
dern auch  schon  selbst  durchgemacht.  Sie  ist  auch  die  Verbreiterin  der  zahllosen 
Märchen  unter  der  Jugend  und  des  mannigfachen  Aberglaubens  unter  den  Er- 
wachsenen. Diese  Märchen  und  der  Aberglaube  werden  aus  einer  überschweng- 
lichen Phantasie  geboren,  die  ganz  und  gar  mit  übernatürlichen  Dingen  durch- 
woben ist.  Ihre  Hauptarbeit  erstreckt  sich  auf  die  Behandlung  von  Fieber, 
Dysenterie  und  der  meisten  Kinderkrankheiten.  Ihre  Mittel  bestehen 
im  Räuchern,  Waschen,  Herleiern  von  einigen  wirksamen  Formeln  und 
Absuden  einiger  Pflanzen.  Erkrankt  eine  Person,  so  ist  sie  der  Arzt  und  ver- 
schreibt das  zutreffende  Amulett;  denn  aus  der  Masse  der  Amulette  das  richtige 
zu  finden,  das  ist  die  Kunst.  Die  alten  Weiber  erzählen  voll  Überzeugung  davon, 
wie  sie  Heilwirkungen  durch  Amulette  beobachtet  hätten.  Unterm  Volk  erfreuen 
sich  diese  Frauen  allergrößter  Hochachtung  wegen  ihres  Alters  und  ihrer  Kunst. 

Die  Hebamme  hat  außer  ihren  sonstigen  Arbeiten  bei  Geburten  auch 
Kinderkrankheiten  zu  behandeln.  Mit  der  Pflege  der  Wöchnerinnen  sieht  es  noch 
mehr  als  primitiv  aus.  Viele  Frauen  gehen  durch  Unwissenheit  und  Unreinlich- 
keit ihrer  Hebamme  zugrunde. 

Die  „kahhäli“  = Schminkerin  behandelt  Augenkrankheiten;  sie  verordnet: 
Waschungen,  Tropfen,  Salben  etc. 

Der  Barbier  ist  der  Chirurg  der  Fellachen ; solche,  die  einigermaßen  ihre 
Sache  verstehen,  werden  oft  mit  dem  Namen  „ dscharräh “ = Chirurg  genannt.  Er  muß 
Aderlässen,  trockene  und  blutige  Schröpfköpfe,  Blutegel  verordnen  und  ansetzen, 
Wunden  verbinden  und  ähnliche  Arbeiten  verrichten.  Der  „imdschabber2  setzt 
Knochenbrüche  zusammen.  Es  ist  gewöhnlich  ein  Hirte,  der  diese  Kunst  versteht  und 
sie  an  den  Knochenbrüchen  von  Ziegen  und  Schafen  unzähligemal  schon  geübt  hat. 

Wir  sehen,  wie  sich  hier  in  der  Volksmedizin  schon  lange  die  Speziali- 
sierung vollzogen  hat,  die  der  modernen  wissenschaftlichen  Medizin  mit  das  Ge- 
präge gibt.  An  dem  Aufkommen  dieser  Erscheinung  in  den  hiesigen  Verhält- 
nissen ist  sehr  stark  das  Publikum  beteiligt,  denn  jeder  Behandelnde  beansprucht 
gewöhnlich  zuerst  alle  Gebiete  für  sich,  doch  das  Volk  wählt  immer  denjenigen, 
den  sie  im  betreffenden  Krankheitsfall  für  den  geeignetesten  hält.  So  fallen  den 
Schechs.  Derwischen  und  Priestern  die  nervösen,  den  alten  Frauen  die  inneren, 
den  Hebammen  die  Geburts-  und  Kinderkrankheiten,  dem  Barbier  und  dem 
„imdscliabbir “ die  chirurgischen  Fälle  zu. 

1 Was  für  den  Begriff  des  einfachen  Fellachen  eine  geraume  Zeit  ist. 

2 Zusammensetzer  von  Knochenbrüchen. 


VI.  Prophylaxe. 

A.  Allgemeine  Maßregeln. 

Wie  wir  schon  sahen,  glaubt  der  Fellach,  daß  ihm  in  jedem  Moment  seines 
Lebens  Gefahr  von  Seiten  verderbenbringender  Kräfte  droht.  Die  Atmosphäre 
ist  voll  böser  Geister;  viele  Menschen  haben  entweder  das  „böse  Auge“  oder 
die  „böse  Seele“.  Diese  Furcht  zwingt  ihn,  sich  auf  jede  Weise  vor  den  Ein- 
wirkungen dieser  unsichtbaren  Mächte  zu  schützen.  Obgleich  diese  unzählbaren 
Yorbeugungsmaßregeln  in  den  verschiedenen  Teilen  Palästinas  verschieden  sind, 
lassen  sie  sich  jedoch  unter  zwei  Gesichtspunkten  zusammenfassen. 

Wir  gewinnen  die  Übersicht  über  das  vielgestaltige  Gebiet,  wenn  wir 
fragen, 

1.  nach  dem,  was  gesagt  wird,  und 

2.  nach  dem,  was  getragen  wird. 

1.  Was  gesagt  wird:  Von  großer  Wichtigkeit  ist  es,  daß  man  den 
Namen  einer  Krankheit  niemals  allein  ausspricht.  Die  Nennung  der  Krankheit 
reizt  den  bösen  Geist,  der  sie  verursacht  hat.  Wer  dies  außer  Acht  läßt  und 
dem  Namen  der  Krankheit  nicht  eine  schützende  Formel  hinzufügt,  den  befällt 
der  gereizte  böse  Geist.  Gewöhnlich  werden  deshalb  solche  Sätze,  deren  Wir- 
kung erprobt  ist,  mit  dem  Namen  der  Krankheit  verbunden.  Der  Name  Gottes, 
seine  Eigenschaften  oder  die  Namen  der  Propheten  werden  vielfach  zu  diesem 
Zweck  angezogen : mauh  asämi  allall  zintärije  = er  hat  Gottes  Namen  (zu  ergänzen, 
erhalte  uns),  Dysenterie  oder  ja  liäfiz  . . . bijubzu\  dämm  = Du  Erhalter  ...  er 
spuckt  Blut. 

Um  üble  Einwirkungen  von  sich  fernzuhalten,  behilft  sich  der  Palästinenser 
auch  mit  dem  allgemeineren  Wunsche : ibcid  cankum  — es  möge  von  Euch  fern- 
bleiben.  Diese  Formel  wird  dem  Namen  der  Krankheit  unmittelbar  vor  oder 
nachgesetzt.  Erzählt  einer  über  einen  Brustkranken,  so  sagt  er:  ibcid  c ankum 
macü  es-sidrije  (od.  uadschad  es-sidr ) — er  hat,  es  möge  von  Euch  fernbleiben, 
Brustkrankheit.  (Gewöhnlich  für  Schwindsucht  gebraucht!) 

Wird  ein  kleines  Kind  getragen,  so  muß  man  auf  der  Hut  sein,  ihm  weder 
direkt  noch  indirekt  zu  schaden : deshalb  wird  das  hauattu  (i)b  allah  = möge  Gott 
ihn  umgeben!  niemals  vergessen  zu  sagen.  Andere  Redensarten  sind:  asämi  allali 
hauäleh  = Gottes  Namen  umgeben  ihn  oder  alla(h)  ijhfazak  = Gott  behüte  Dich  ! 
oder  el-^adra  tilifazak  = die  Jungfrau  behüte  dich!  oder  auch  ism  es-salib  hauälek 
= Der  Name  des  Kreuzes  umgebe  Dich. 

Ist  jemand  schwer  krank,  so  hüten  sie  sich,  ihm  die  Wahrheit  über  seinen 
Zustand  zu  sagen:  „Das  Böse  (Üble)  sei  ferne,  was  ist  das  für  ein  Gerede,  du 
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hast  ja  nur  eine  leichte  Erkältung,  (ibcid  esch-scharr  schu  halhaki  ma  maak  illa 
nazzle  cliafifi).  Manchmal  wird  dies  wohl  einem  Neurastheniker  gesagt,  der  jede 
Bronchitis  für  Tuberkulose  hält,  meistens  wird  es  aber  einem  Ernstkranken  vor- 
geschwätzt, um  ihn  zu  beruhigen. 

Selten  erhielt  ich  von  einer  mohammedanischen  Frau,  besonders  wenn  es 
eine  Städterin  ist,  eine  einfache  positive  Antwort  auf  meine  Frage  über  das 
Alter  ihres  Kindes  Sie  verbanden  immer  mit  dem  Alter  des  Kindes  Ausdrücke 
wie:  fi  uidsclili  el-cidä , od.  esch-schitän  = ins  Gesicht  der  Feinde  bezw.  des 
Teufels,  oder  fi  ciün  el-cida  (od.  esch-schitän ) = in  den  Augen  des  Feindes  (bezw. 
des  Teufels).  Bei  diesen  Worten  heben  sie  die  Hand,  und  zwar  gewöhnlich  die 
rechte  auf  und  strecken  die  Finger  aus,  als  ob  sie  irgend  etwas  abwehren  wollten. 
Wort  und  Geste  will  sagen,  daß  das  Kind  trotz  der  „bösen  Augen“  der  Feinde 
und  der  „bösen  Geister“  sein  Alter  erreicht  hat. 

Besonders  aber  dann  werden  diese  und  andere  Formeln  ver- 
wendet, wenn  sich  das  Alter  des  Kindes  auf  fünf  Jahre  beläuft. 
Den  mysteriösen  Zusammenhang  zwischen  der  gefürchteten  Zahl  fünf  und  dem 
Kindesalter  bezw.  den  „übernatürlichen  Kräften“  konnte  ich  aber  nicht  aufklären. 
Oft  gebraucht  man  auch  nur  kurze  Formeln  wie:  cadad  asäbiak , oder  cadad 
idek  = Die  Zahl  deiner  Finger  oder  die  Zahl  (zu  ergänzen  was  sich  auf)  deiner 
Hand  (befindet).  Daraus  geht  hervor,  wie  die  Zahl  5 gefürchtet  ist;  man  ver- 
sucht das  Aussprechen  derselben  zu  umgehen. 

2.  Was  getragen  wird:  Der  Palästinenser  besitzt  eine  große  Zahl  von 
geschriebenen  Talismanen,  welche  ihren  Träger  vor  allerlei  Übel  schützen 
sollen.  Talismane  werden  getragen  zum  Schutz  vor  dem  „bösen  Auge“,  der 
„bösen  Seele“,  dem  dschinn,  vor  Skorpionen-  und  Schlangenbiß.  Zu  Talismanen 
werden  bei  Mohammedanern  und  Christen  vorzugsweise  die  heiligen  Bücher 
verwendet:  Der  Koran  und  die  Bibel  oder  Teile  von  ihnen.  In  zweiter  Linie 
kommen  Gebete  in  Verwendung  wie  „das  Gebet  von  C0käsche , und  das  in 
Jerusalem  gedruckte  christliche  Amulett  (s.  u.);  außerdem  Geschichten  von 
Heiligen  usw.  Einer  der  berühmtesten  und  geschätztesten  Talismane  oder 
hidschäbät 1 ist  „ liirz  el-ghassäleu  — der  Talisman  der  Wäscherin  oder  auch  bloß 
„hirz  Murdschäne “ = Talisman  der  Murdschäne.  Es  hat  eine  sagenhafte  Köchin 
dieses  Namens  gegeben.  Ihre  Geschichte,  in  der  eben  ein  Talisman  und  eine 
Wäscherin  hervorragende  Rollen  spielen,  ist  nach  den  Angaben  des  liidschäbs 
folgende : 

Der  ‘Abbäside  Harun  er-Rascliid  hatte  drei  schöne  Mägde,  welche,  was  Schönheit,  Milde 
und  Anziehungskraft  anbelangt,  das  Idealste  darstellten.  Sie  hießen:  Küt  el-kulüb,  Eahdschat  ez- 
zamdn  und  Ghddir.  Der  König  hatte  auch  eine  Köchin  Murdschäne,  die  abstoßend  häßlich  war. 
Diese  ging  einmal  ins  freie  Feld  spazieren  und  fand  am  Wege  ein  totes  Pferd  liegen,  das  von 
Tieren  umstanden  war,  die  sich  nicht  an  das  Aas  heranwagten.  Nach  der  Ursache  dieser  sonder- 
baren Erscheinung  forschend,  fand  sie  ein  Paketchen  am  Halse  des  Tieres  hängen.  O Wunder ! 
sie  erkannte  es  als  einen  heiligen  „hidschäb“,  nahm  ihn  an  sich  und  eilte  davon.  Kaum  hatte 
sie  sich  entfernt,  da  sprangen  die  wilden  Tiere  auch  schon  auf  das  Aas  los  und  ip  wenigen 
Minuten  war  es  aufgezehrt.  Im  Schlosse  angekommen,  legte  sie  sieh  diesen  Talisman  an  und  ging 
an  ihre  Arbeit.  Als  Harun  er-Raschid  sie  erblickte,  war  er  über  ihre  Schönheit  und  ihren  Lieb- 

1 Eine  andere  Pluralform  ist  hudschub. 
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reiz  erstaunt,  und  erkundigte  sieh,  wer  sie  sei.  Herr,  es  ist  Eure  Magd  Murdschäne , antworteten 
ihm  seine  Dienerinnen.  „Solch  eine  Schönheit  ist  mehr  wert,  als  meine  Köchin  zu  sein“,  sagte 
der  König,  „nehmt  sie  gleich  ins  Bad,  wascht  sie,  legt  ihr  die  teuersten  Kleider  an  und  führt  sie 
in  mein  Schloß !“  Sie  handelten  nach  seinem  Befehl  und  Murdschäne  gewann  allmählich  immer 
mehr  an  Ansehen.  Der  König  liebte  sie  über  alle  Maßen,  so  daß  er  seine  anderen  Schönheiten 
vernachlässigte.  Diese  beneideten  das  Glück  der  Murdschäne  und  fragten  sich:  „Weshalb  bevor- 
zugt der  Chalife  dieses  schwarze,  häßliche  Mädchen,  während  er  uns  drei  Schönheiten  so  ver- 
nachlässigt?“ Murdschäne  aber  wurde  sehr  krank.  Harun  er-Kaschid  ließ  sie  von  den  be- 
rühmtesten Ärzten  behandeln,  aber  Murdschäne  starb.  Der  Chalife  trauerte  sehr  um  sie  und 
befahl,  daß  man  sie  wasche.  Beim  Waschen  fand  die  Wäscherin  den  Talisman  in  den  Haaren 
der  Toten.  Sie  nahm  ihn  ihr  ab  und  legte  ihn  sich  an.  Nach  Beendigung  ihrer  Arbeit  rief  sie 
ihren  Herrn,  damit  er  von  seiner  Geliebten  Abschied  nehme.  Er  war  jedoch  sehr  erstaunt,  die 
Waschfrau  so  reizend  und  liebevoll  zu  finden,  während  ihm  Murdschäne  so  unaussprechlich  häß- 
lich, gemein  und  abstoßend  vorkam,  daß  er  an  ihrer  einstigen  Schönheit  zweifelte.  Er  verheiratete 
sich  mit  der  Waschfrau,  welche  ihm  auch  mehrere  Kinder  sclrnnkte.  Als  auch  ihre  Todesstunde 
herannahte,  rief  sie  den  Schech  Nur  ed-din  el-lsfahäni,  übergab  ihm  den  Talisman  und  erzählte 
ihm  seine  Geschichte  und  die  Wunder,  die  das  unscheinbare  Ding  vollbracht  hätte.  Der  fromme 
Schech  ließ  ihn  vervielfältigen  und  schenkte  jedem  Bedürftigen  einen  solchen.  Seitdem  übt  er 
seine  gute  Wirkung  unter  den  Menschen  aus. 

Die  Christen  tragen  das  sogenannte  „Buch  des  Heiligen  Gambrinus“,  welches 
gegen  allerlei  Krankheiten,  die  vom  „bösen  Auge“,  der  „bösen  Seele“,  den 
bösen  Geistern  verursacht  werden  und  gegen  Zauberei,  Unglück,  Teufelslist 
und  anderes  mehr  schützen  soll.  Außer  den  bis  jetzt  erwähnten  gedruckten 
Talismanen  gibt  es  auch  eine  Unmenge,  welche  die  verschiedenen  Schechs 
schreiben.  Auch  ihnen  wird  eine  schützende  Wirkung  beigelegt.  Die  Art  und 
Weise,  wie  Talismane  geschrieben  werden  und  was  sich  sonst  über  sie  sagen 
läßt,  wird  in  einem  späteren  Kapitel  seinen  Platz  linden. 


B.  Spezielle  Prophylaxe. 

1.  Schutzmittel  gegen  die  Einwirkung  böser  Geister. 

Bei  den  Schutzmitteln,  die  gegen  die  bösen  Geister  und  ihre  Einwirkungen 
gebraucht  werden,  lassen  sich  zwei  Gruppen  unterscheiden.  Die  eine  Gruppe 
setzt  sich  aus  den  hierher  gehörigen  Gebeten  und  frommen  Verrichtungen  zu- 
sammen, die  andere  umfaßt  die  gegen  die  bösen  Geister  erprobten  Mittel. 

a)  Gebete  und  fromme  Verrichtungen.  Wie  wir  gesehen  haben, 
glaubten  und  glauben  alle  Völker  des  Orients  bis  auf  den  heutigen  Tag  an  die 
Existenz  eines  Zwischenreiches  — an  die  Geisterwelt.  Die  Beschreibung,  die 
I.  Roberts  von  den  Hindus  gibt,  paßt  genau  auf  den  Palästinenser  und  ich  gebe 
sie  hier  wieder:  „Das  Heidenvolk  hat  mit  einer  so  großen  Anzahl  Dämonen  . . . 
und  Heiligen  zu  tun,  daß  es  in  beständiger  Furcht  vor  der  Macht  derselben 
schwebt.  Es  gibt  in  seinem  Land  keinen  Weiler,  der  nicht  wenigstens  einen 
Baum,  eine  Quelle,  eine  Höhle,  eine  geheime  Stätte  besäße,  welche  als  Sitz 
böser  Geister  gelten  . . . Nur  die  dringendste  Notwendigkeit  bewegt  ihn,  seine 
Wohnung  nach  Sonnenuntergang  zu  verlassen“.  (Diese  Angst  bestand  wohl 
früher  bei  den  Fellachen  Palästinas,  ist  aber  jetzt  nicht  mehr  so  ausgesprochen 
vorhanden.)  „Muß  er  ausgehen,  so  schreitet  er  äußerst  vorsichtig  von 

4 Canaan,  Aberglaube. 
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dannen.  Er  murmeltBeschwör ungen  vor  sich  hin,  die  er  immerfort 
wiederholt  und  betet  ununterbrochen.“1 

Solche  „Beschwörungen“  und  „Gebete“  bestehen  gewöhnlich  im  Hcrplappern 
von  unverständlichen  Worten,  in  häufigem  Wiederholen  von  Gottes  Namen  und 
im  Murmeln  von  Zauberformeln.  Der  Mohammedaner  ruft  seinen  Schöpfer  in 
den  verschiedensten  Variationen  an,  wie:  ja  Allah  = O Gott!,  ja  rahim  ja  rahmän 
— 0 du  Allbarmherziger!,  ja  häfiz  = 0 Beschützer!  ja  wäki  = 0 Behüter!  ja 
hdris  — 0 Wächter!  und  in  anderen  ähnlichen  Wendungen.  Oder  er  wieder- 
holt die  „ fätiha “2:  bisweilen  wählt  er  dazu  auch  einige  Verse  einer  Sure  aus 
dem  Koran.  Niemals  wird  der  Prophet  vergessen:  ja  Muhammad  =0  Moham- 
med!,^« rasul  allah  = 0 Prophet  Gottes!,  oder  ruft  er  ihn  sonstwie  an.  Der 
Christ  dagegen  wendet  sich  in  einer  solchen  Lage  an  Jesus,  Maria  und  den 
Heiligen : ja  cAdra  nadscliina  = Jungfrau  errette  uns ! ja  Chadr  el-achdar  = 0 St. 
Georg,  du  Grüner!  (d.  h.  Grünmachender,  Fruchtbarkeitbringender),  ja  mär  Elias 
= 0 St.  Elias  etc.  Das  Kreuzschlagen  spielt,  wie  wir  schon  in  einer  früheren 
Stelle  gesehen  haben,  eine  große  Rolle.  Der  Glaube  ist  ja  allgemein  verbreitet, 
daß  die  bösen  Geister  von  dem  Zeichen  des  Kreuzes  fliehen.  Zur  Bekräftigung 
dieses  Aberglaubens  bekommt  man  allerlei  Erzählungen  zu  hören,  nach  welchen 
böse  Geister  Leute  verfolgt  haben  und  sie  zu  schädigen  suchten,  bis  die  Ver- 
folgten schließlich  ein  Kreuz  schlugen,  wodurch  dann  wirklich  auch  diese  lästigen 
Dämonen  verscheucht  wurden,  (s.  S.  8.) 

b)  Auch  vom  Tragen  erprobter  Amulette  erhofft  man  eine  schützende 
Wirkung  gegen  die  bösen  Einflüsse  der  bösen  Geister.  Der  Träger  eines  solchen 
Stückes  soll  gegen  allerlei  Nervenkrankheiten  gefeit  sein.  Diese  Amulette  tun 
noch  jetzt  dieselben  Dienste,  die  sie  einst  auch  bei  den  alten  Ägyptern  taten. 
Wichtig  waren  und  sind  sie  vor  allem  gegen  Dämonen,  gegen  alle  die  Übel, 
Fährlichkeiten  und  Todesarten,  mit  denen  diese  die  Gesundheit  und  das  Leben 
des  Menschen  bedrohen.  Die  Mutter  hängt  dieselben  ihrem  Kinde  um  den 
Hals,  an  die  Mütze,  an  die  Hände,  an  die  Füße,  an  einen  Haarbüschel,  ans 
Ohr  oder  an  den  Finger.  Wie  bei  den  Alten,  so  trägt  man  auch  jetzt  manchmal 
ein  einziges  Amulett,  aber  meistens  ihrer  viele.  Das  rührt  davon  her,  daß  der 
Palästinenser  es  für  geratener  hält,  lieber  eine  größere  Zahl  derartiger  Stücke 
bei  sich  zu  tragen.  Man  kann  dann  hoffen,  daß,  weün  das  eine  in  seiner  Kraft 
versagt,  ein  anderes  an  seine  Stelle  treten  würde  . . . Eine  derartige  Häufung 
sichert  den  Einfluß  auf  dämonische  Mächte  besser  als  nur  ein  Exemplar,  eben- 
so wie  man  überzeugt  ist,  daß  die  Erfüllung  eines  Gebetes  um  so  gewisser  ein- 
treten  würde,  je  öfter  man  dessen  formelhaft  vorgeschriebene  Worte  selbst  aus- 
spricht oder  von  anderen  für  sich  aussprechen  läßt. 3 

1 Diese  Beschreibung  soll  nach  Lenormant  auf  die  Chaldäer,  und  nach  Blau  auf  die  Hebräer 

passen. 

2 Die  „fätiha“  lautet:  „Im  Namen  des  allbarmherzigen  Gottes!  Lob  und  Preis  Gott,  dem  Welten- 
herrn, dem  Allerbarmer,  der  da  herrscht  am  Tage  des  Gerichts.  Dir  wollen  wir  dienen,  und  zu 
dir  wollen  wir  flehen,  auf  daß  du  uns  führest  den  rechten  Weg,  den  Weg  derer,  die  deiner 
Gnade  sich  freuen,  und  nicht  den  Weg  derer,  über  welche  du  zürnest,  und  nicht  den  der 
Irrenden.“  (Übersetzung  von  Dr.  Ullmann.) 

3 Vergl.  auch  A.  Wiedemann,  „Die  Amulette  der  Alten  Ägypter“,  D.  A.  0.  XII,  1. 
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Diese  A m u 1 e 1 1 e werden  am  besten  in  „allgemeine“  und  „ ge  sehr ie- 
bene“  eingeteilt.  Beide  sollen  durch  Beispiele  näher  erläutert  werden. 

Die  „allgemeinen  Amulette“  sind  dem  Tier-  und  Pflanzenreich  und 
der  anorganischen  Welt  entnommen.  Sie  gelten  allesamt  als  Mittel,  die  niemals 
ihren  Zweck  verfehlt  haben.  Der  Grund,  aus  welchem  ein  jedes  gebraucht 
wird,  soll  hier  noch  dargelegt  werden,  wenn  nicht  darüber  bereits  die  bisherige 
Darstellung  Aufklärung  gegeben  hat. 

Hierher  gehören  auch : 

Die  Schutzmittel  gegen  die  Karine. 

1.  Fellachische  Fr  au  e n , die  wegen  der  schlimmen  Einwirkung  eines  bösen 
Geistes  ihre  Kinder  immer  abortieren,  tragen  einen  Armring,  der  aus  dem 
Hufeisen  einer  edlen  Stute  geschmiedet  ist.  Hier  spielt  neben  dem 
Metalle  Eisen,  wohl  die  edle  Stute  eine  Rolle.  (Fig.  1.) 


Fig.  2.  Fußring  von  mohamrned. 
Stadtbewohnerin  gegen  die  Karine 
getragen. 

Die  Stadtbewohnerin  bedient  sich  in  solchem  Falle  eines  auf  ganz  bestimmt 
vorgeschriebene  Weise  hergestellten  Fußringes.  Die  von  der  Karine  verfolgte 
Frau  oder  eine  ihrer  Freundinnen  geht  zu  ihren  Bekannten  und  bettelt.  Die 
meisten  geben  ihr  kleine  Geldmünzen,  andere  wiederum  Schmucksachen,  die 
selbstverständlich  nicht  viel  wert  sind.  Nachdem  sie  soviel  gesammelt  hat,  als 
ihr  für  einen  großen  Ring  nötig  erscheint,  wird  der  neuerrungene  Schatz  in  ein 
Tuch  gebunden  und  dem  muaddin  (Ausrufer)  einer  der  Minareten  in  der  Omar- 
Moschee  gegeben,  der  ihn  an  drei  Freitagen  nacheinander  zur  mittäglichen  Ge- 
betsstunde sich  unter  die  Füße  legt.  Die  nächsten  drei  Freitage  nimmt  ihn  der 
Koranleser  unter  die  Füße  beim  Gebet  um  die  Mittagsstunde ; an  den  drei 
folgenden  Freitagen  der  Ausleger  in  der  Aksamoschee  zu  derselben  Zeit.  Erst 
hierauf  werden  die  Münzen  von  einem  Silberschmied  zu  einem  Ring  verarbeitet. 
Er  darf  aber  nur  an  drei  Freitagen  nacheinander  zur  Zeit  der  Hauptgebetsstunde 
daran  arbeiten.  Jeder  Zug  in  diesem  abergläubischen  Verfahren  ist  bedeutsam. 
Das  Geld  will  sagen,  daß  die  Mutter  ihre  Kinder  an  Freunde  verkauft  hat  und 
4* 


Fig.  1.  Armring,  hergestellt  aus 
dem  Hufeisen  einer  Stute. 
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sie  selber  nicht  mehr  Eigentümerin  ist.  Die  Kanne  will  aber  nur  dieser  Frau 
schaden,  kann  es  aber  nimmer,  da  das  Ziel  der  dämonischen  Einwirkung,  die 
Frau  um  ihr  Kind  zu  bringen,  illusorisch  geworden  ist.  (S.  auch  Kapitel  „die 
Behandlung  anderer  Krankheiten“.)  Die  Zahl  drei,  der  muaddin , der  Vorleser, 
der  Erklärer  sowie  die  Minarette,  Moschee  und  der  Freitag  sind  alle  heilig. 
Die  Bedeutung  des  Tretens  auf  das  Paketchen  ergibt  aus  dem  dabei  gesproche- 
nen Gebet:  „Du  allmächtiger  Gott,  in  dessen  Namen  ich  ausrufe  (vorlese  oder 
bete),  banne  alle  bösen  Geister  von  jedem  Ort,  da  dieses  Paket  oder,  was  aus 
dem  Inhalt  verfertigt  wird,  sich  befindet.“  (Fig.  2.) 


Fig.  3.  Ovale  silberne  mäski  mit  7 Anhängseln ; der  gestanzte  Text  befindet  sich  nur  auf  einer  Seite 
Fig.  4.  Die  aus  Blei  gemachte  maske  ist  auf  beiden  Seiten  mit  dem  „ Vers  des  Stuhles “ gestanzt. 
Fig.  5.  Achteckige  maske,  auf  beiden  Seiten  mit  Zeichen  und  Siegel  bekritzelt. 

Fig.  6.  Kunstvoll,  auf  beiden  Seiten  eingravierte  runde,  goldene  (14  Karat)  maske. 


Ein  sehr  berühmtes  Amulett  ist  die  „mäski“.  Es  ist  dies  ein  aus  Metall 
verfertigtes  Plättchen,  welches  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  beschrieben  ist. 
Es  hat  eine  runde,  ovale,  bimförmige,  vier-  oder  achteckige  Form  und  wird  aus 
Gold,  Silber,  Kupfer  oder  Blei  hergestellt.  Manchmal  ist  es  einfach  (Fig.  4 u.  5), 
öfters  sehr  schön  verziert  (Fig.  3 und  6).  Der  Text,  der  eingekratzt  (Fig.  5), 
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schön  eingraviert  (Fig.  6),  gestanzt  (Fig.  3)  oder  gegossen  (Fig.  4)  ist,  be- 
steht gewöhnlich  aus  einem  Teil  des  Korans  (Fig.  4)  oder  auch  nur  aus  einer 
Anrufung  Gottes  (Fig.  3 und  6)  z.  B. : ja  liäßz  ja  ’amin  = Du  Hüter,  du  Treuer!, 
ja  häfiz  ja  schaß  ja  käfi  ja  ’amm  = 0 Hüter,  0 Geber1,  0 Heiler,  0 Treuer! 
Auch  andere  Eigenschaften  Gottes  werden  gerne  genannt.  Vom  Koran  ist 

der  „Thronvers“  am  meisten  vertreten.  Zuweilen  befinden  sich  Talisman- 
sprüche, Zeichen  oder  Siegel  (Fig.  5),  die  weiter  unten  erklärt  werden,  auf  dem 
Plättchen.  Die  mäski  (von  Mohammedanern  gebraucht)  wird  am  Hals  getragen 
und  soll  eine  Fehlgeburt  verhindern.  Der  Name  „mäski“  =.  Hälterin  von  masak 
= halten,  deutet  schon  auf  „das  Halten  des  Kindes  im  Mutterleib“  hin.2  Die 
Juden  glaubten  im  talmudischen  Zeitalter  an  einen  „Stein  des  Haltens“,  welcher 
die  Frauen  vor  Fehlgeburten  schützen  sollte. 3 

Sehr  bezeichnend  ist  es,  daß,  obgleich  der  Fellach  an  jedes  dieser  Amulette 
fest  glaubt,  er  doch  mehrere  gleichzeitig  trägt.  Häufig  läßt  man  sich  von  einem 
Scheck  etwas  für  die  Kanne  schreiben.  Obgleich  diese  Formen  unzählbar  sind, 
ist  es  notwendig,  wenigstens  eine  genauer  zu  betrachten:  Ein  Scheck  muß  sich 
einen  ganzen  Freitag  rituell  rein  halten,  allein  sein  in  seinem  Zimmer,  von  wo 
aus  er  keine  Person,  insbesondere  keine  Frau  sehen  kann;  und  darf  während 
der  letzten  24  Stunden  keine  Frau,  auch  seine  eigene  nicht  berührt  haben. 
Honig  und  Brot  bilden  seine  Speise.  Mittags  um  die  Hauptgebetsstunde  schreibt 
er  110  mal  auf  ein  weißes  Papier:  hisrni  ’lläh  er-rahmän  er-rahim  = Im  Namen 
Gottes  des  Allbarmherzigen!  Die  Erkrankte  trägt  diesen  „ hidschäb “ nur  in  reinem 
Zustande.  Er  hängt  um  den  Hals  und  reicht  bis  über  den  Nabel.  Sie  rettet 
dadurch  ihre  Kinder,  wenn  ihr  Tod  nicht  schon  im  Buch  des  Schicksals  steht. 

2.  Die  Kinder  werden  gegen  die  Kanne  durch  „ ihdscliül “ (Fig.  26  und  28) 
(aus  Eisen  gemachte  Füßlinge),  Weizenkörner,  durch  einen  Schlangen- 
kopf oder  einige  Knochen  der  Schlangenwirbelsäule  (Fig.  7, r)  ge- 
schützt. 

Von  der  Wirkungskraft  der  Weizenkörner  weiß  insbesondere  der  Städter 
zu  erzählen.  In  Jerusalem  herrscht  die  Sitte,  beim  Tode  eines  Familiengliedes 
Weizen  mit  Wasser  zu  kochen  und  an  die  Freunde  (besonders  die  Armen)  zu 
verteilen,  damit  sie  des  Verstorbenen  gedenken  und  für  ihn  flehen.  Den  Weizen, 
der  am  Todestag  einer  schon  über  70  Jahre  alten  Frau  verteilt  wird,  fädeln  die 
Mütter  zu  Ketten  auf  und  hängen  diese  ihren  Kindern  um,  die  dann  mit  „Gottes- 
hilfe“ so  alt  wie  die  verstorbene  Frau  werden  sollen. 4 

Der  Ohrzipfel  eines  schwarzen  Esels  schützt  gegen  die  Karine.  In  Siloah  hängt  man  sogar 
das  Knochenbein  eines  solchen  Tieres  über  die  Haustür:  man  hat  die  Wirksamkeit  dieses  Amulettes 
auf  folgende  Weise  gefunden:  Eine  Frau,  deren  Kinder  immer  sehr  jung  starben,  gebar  einen 
Knaben.  Einige  Tage  nach  der  Geburt  des  Kindes  sandte  der  Vater  seinen  Diener,  Fleisch  ein- 
zukaufen, um  der  Kranken  eine  Suppe  zu  kochen.  Auf  dem  Nachhauseweg  fand  der  Diener  eine 
Schar  spielender  Kinder.  Er  vergaß  sich,  legte  das  Fleisch  auf  eine  Mauer  und  spielte  mit.  Als 

1 käfi  ist  „derjenige,  welcher  genügend  spendet“,  sei  die  Gabe  etwas  Materielles,  Geistiges  oder 
Körperliches. 

2 Die  „mäski“  wird  sehr  viel  von  Kindern  getragen,  daß  sie  die  „Gesundheit  hält“. 

3 Jew.  Encycl. 

4 Andere  Erklärung  über  Weizen  s.  ’escli  weiter  unten,  S.  85. 
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er  sich  auf  den  Weg  machen  wollte,  hatte  ein  Hund  das  Fleisch  aufgefressen.  Der  Junge,  tief 
betrübt,  ging  weiter,  bis  ihn  ein  alter  Mann  nach  seinem  Leid  fragte.  Dieser  riet  ihm  dafür  ein 
Stück  Fleisch  des  neben  ihm  liegenden  toten  Esels  herauszuschneiden.  Glückstrahlend  ging  er  zu 
seinem  Herrn  und  legte  den  Einkauf  an  die  Wiege  des  Kindes.  Kurz  danach  kam  die  Mutter 
hinein  und  hörte  eine  Stimme,  die  sagte:  „Du  bist  errettet“.  Sie  sucht  und  findet  niemand.  Nach- 
dem sie  dies  Vorkommnis  ihrem  Mann  erzählte,  suchten  sie  nach  der  Ursache  und  fragten  auch 
zufällig  den  Diener,  woher  er  das  Fleisch  gekauft  habe.  Zuerst  weigert  er  sich,  die  Geschichte  zu 
erzählen,  kann  sie  aber  doch  nicht  für  sich  behalten.  Das  Kind  blieb  auch  wirklich  am  Leben 
und  die  dankbaren  Eltern  beschenkten  den  Diener  reichlich. 

Um  die  Karine  vom  Hause  fernzuhalten,  bedient  man  sich  einer  Kaktus- 
sorte, die  an  die  Tür  des  Schlafzimmers  gehängt  wird. 


Schutzmittel  gegen  andere  böse  Geister. 

Kinder  werden  mit  den  verschiedensten  Amuletten  geschützt  wie  Melonen-, 
Zitronat-  und  Gerstenkörnern  von  einer  besonderen  Sorte.  Letztere 
werden  gebraucht,  weil  sie  die  Hauptnahrung  der  Propheten  gewesen  sein  sollen, 
daher  der  Name  „ scliir  nahaue “ = Gerste  der  Propheten.1  Eine  reiche  Auswahl 
von  Amuletten  bietet  die  Tierwelt  wie:  Klauen  von  Löwen  (s.  u.  und  Fig.  7,  o) 
Stachelschweinkielen  (Fig.  7,p),  die  Zange  eines  Hirschkäfers  (fälsch- 
lich kam  en-naml  Ameisenhorn  genannt)  (Fig.  7,  e) , das  Gehäuse  einer 
Schildkröte  (Fig.  8)2,  der  Zahn  (Fig.  7,  f,  g,  h,  i)  und  das  Fell  eines  Wolfes.3 
In  Wirklichkeit  sind  letztere  aber  gewöhnlich  Teile  des  Fuchses.  Über  Wolf 
und  Fuchs  sei  noch  näheres  bemerkt. 

Der  Palästinenser  glaubt,  daß  ein  Reich  zwischen  Mensch  und  Tier  be- 
steht, gerade  wie  sich  eines  zwischen  Mensch  und  Gott  einschiebt.  Das  Reich 
zwischen  Mensch  und  Tier  ist  viel  kleiner  und  umfaßt  solche  Geschöpfe,  die 
einst  Mensch  waren,  aber  wegen  ihrer  Sünden  in  Tiere  verwandelt  worden  sind. 
In  ihrem  jetzigen  Zustand  verstehen  sie  alles  Gesprochene,  können  sich  aber 
nicht  verständigen.  Zu  diesem  Zwischenreich  gehören  die  Schildkröte,  das 
Stachelschwein  der  Affe  und  die  Schlange.  Die  Verwandlungsgeschichte  der 
drei  ersteren  soll  noch  erwähnt  werden. 

Die  Tochter  Mukammeds  Fätme,  so  erzählt  sich  der  Fellach  (südl.  von  Bethlehem),  soll 
eines  Tages  ihrer  Nachbarin,  die  einen  fellachischen  Backofen  — tabun 4 — besaß,  gebeten  haben, 
sie  möchte  ihr  erlauben,  Brot  zu  backen.  Diese  antwortete:  „Leider  ist  er  gerade  jetzt  nicht  ge- 
heizt.“ In  Wirklichkeit  war  er  aber  gerade  recht  zum  Gebrauch.  Sie  wurde  deshalb  von  Gott 
zur  Strafe  in  eine  Schildkröte  verwandelt.  Zur  steten  Erinnerung  an  ihr  Vergehen  trägt  sie 
den  Backofen  als  ihr  Gehäuse ; die  Flecken  desselben  stellen  die  Steine  ( radf  genannt)  vor,  welche 


1 Mohammed  soll  einer  Frau,  die  sich  schämte,  einen  Armen  zu  heiraten,  gesagt  haben:  „bdrak 
allah  fil-fakir  — • bdrak  allah  fl-kamih  chalt  esch-sch'ir“  „Gott  segne  den  Armen  — Gott 
segne  das  Gemisch  von  Weizen  und  Gerste“. 

2 Kleinere  Exemplare  werden  Kindern  an  den  Hals  gehängt,  größere  befestigt  man  an  der  Wiege. 

3 Der  Zahn  wird  an  die  Mütze  gehängt  oder  an  einer  Kette  befestigt.  Das  Fell  wird  als  Unter- 
lage im  Bett  gebraucht  oder  man  hängt  es  ans  Kopfende  der  Wiege. 

4 Der  tab&n  „ist  eine  Lehmschüssel  von  '/2  m Durchmesser,  deren  Boden  mit  kleinen  geschwärzten 
Kieselsteinen  belegt  ist  und  die  ein  ebenfalls  aus  Lehm  geformter  Deckel  mit  Handgriff  be- 
schließt.“ Auf  die  zugedeckte  Schüssel  schüttet  man  „eine  gute  Portion  getrockneten  Kuhmist“ 
und  zündet  es  an  (L.  Bauer,  Volksleben  im  Lande  der  Bibel,  S.  120). 


im  tabün  gebraucht  werden.  Sie  hatte  durch  ihr  Verhalten  das  allererste  Nachbarverbot  verletzt: 
Verweigere  deinem  Nachbarn  nichts,  was  zur  Bereitung  des  Brotes  nötig  ist. 

Von  einem  Menschen,  der  in  einen  Affen  verwandelt  wurde,  weiß  man  folgende  Geschichte  zu 
erzählen:  Eine  Mutter  hatte  ihren  kleinen  Sohn  mit  zum  tabün  genommen.  Er  beschmutzte  sich, 
worauf  ihn  die  Mutter  mit  einem  frischgebackenen  Laib  Brot  reinigte.  Zu  ihrem  großen  Entsetzen 
verwandelte  sich  ihr  einziger  Liebling  in  einen  Affen.  Das  war  die  Strafe  dafür,  daß  sie  das 
Brot,  „das  Leben  des  Menschen“,  durch  ihre  Tat  entheiligt  hatte. 

Das  Stachelschwein  soll  vor  Zeiten  ein  Mensch  gewesen  sein,  der  in  einem  kleinen 
Dörfchen  lebte.  Er  war  geizig  und  listig.  Als  er  einmal  den  Schuhmacher  des  Dorfes,  einen 
armen,  aber  sehr  schlichten  und  fleißigen  Handwerker,  besuchte,  steckte  er  beim  Gehen  die  Ahle 
des  Schusters  ein.  Vergebens  suchte  der  Schuhmacher  sein  Handwerkszeug.  Da  er  durch  diesen 
Verlust  seinem  täglichen  Erwerb  nicht  nachgehen  konnte,  wünschte  er,  daß  dem  Diebe  das  Werk- 
zeug zur  ewigen  Plage  werde.  Die  Stacheltracht  des  Stachelschweines  ist  die  Erfüllung  dieses 
Wunsches,  ein  bleibendes  Denkmal  für  den  begangenen  Frevel,  den  Diebstahl  der  Schusterahle. 


Fig.  7.  Amulette  vom  Tierreich, 
a und  k Rehhörner ; f,  g , h,  i „ sinn  ed-dib “ ( Wolfszähne ) mit 
und  ohne  Anhängsel ; m,  l „ dscliözet  ed-dib “ (Wolfs-Keldkopf, 
in  Wirklichkeit  ein  Wirbel);  e „ kam  en-naml“  (Hirschhorn- 
käfer); n Wolfs-Unterkiefer;  o Lüwen-Klaue ; p Stachel- 
schweinstachel; q „ lisän  el-hadschar" ; r Schlangen- Wirbel- 
knochen; d,  t „ kam  el-liattit;  s Igels-Kiefer  (?) 
gegen  d böse  Geister. 


Fig.  8.  Gehäuse  einer  Schild- 
kröte, an  die  Wiege  eines 
Kindes  zu  hängen. 


D er  Wolf  oder  Teile  desselben,  seine  Zähne,  das  Fell,  Knochen  der 
Wirbelsäule,  der  Unterkiefer  (Fig.  7,n)  spielten  und  spielen  noch  heute  eine  große 
Rolle  in  der  Volksmedizin.  Nicht  nur  ein  einzelner  Teil  desselben,  sondern  auch 
zu  Zeiten  das  ganze  Tier  wird  (als  Schutzamulett)  angewandt.  Eine  Frau  er- 
zählte mir,  sie  hätte  neben  der  Wiege  ihres  Kindes  immer  einen  ausgestopften 
Wolf  stehen  gehabt.  Eine  andere  kaufte  einen  ein  paar  Wochen  alten  Wolf  und 
hielt  ihn  immer,  wo  die  Wiege  ihres  Einzigen  sich  befand.  Beide  versicherten 
mir,  daß  dies  das  alleinige  Mittel  gewesen  sei,  welches  die  Kinder  am  Leben 
erhalten  habe. 
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Warum  der  Wolf  diese  Wunderkraft  besitzt,  wird  nicht  von  den  Hiesigen 
beantwortet.  Es  steht  ihnen  einfach  fest,  daß  er  das  einzige  Tier  sei,  vor  welchem 
sich  die  Dämonen  fürchten.  1 

Sie  erzählen  sich  darüber  folgende  Geschichte:  Ein  Mann,  der  sich  im  Wald  beim  Holzlianen 
verspätet  hatte,  hörte  plötzlich  eine  liebliche  Frauenstimme,  die  ihn  anrief.  Er  wandte  sich  um 
und  sah  eine  Frauengestalt  von  übernatürlicher  Schönheit,  die  sich  ihm  näherte.  Sie  bat  ihn: 
„Komm,  du  Menschenkind,  folge  mir  nach,  du  sollst  in  meinem  Vaterhause  leben,  bei  uns  glück- 
lich und  reich  werden!“  Er  konnte  nicht  anders  als  ihr  folgen.  Sie  führte  ihn  in  ein  nettes 
kleines  Häuschen,  mitten  im  Walde  gelegen,  wo  er  viele  Geschöpfe  fand,  die  ihm  Menschen  zu 
sein  schienen,  und  doch  etwas  Übernatürliches  an  sich  hatten.  Tagaus,  tagein  ging  er  mit  ihr  im 
Wald  herum;  sie  suchten  Früchte  und  sammelten  Blumen.  Dieses  Leben  mit  all  seinem  Beiz 
wurde  ihm  am  Ende  doch  unangenehm.  Eines  Nachmittags,  da  er  sich  wieder  mit  der  Fee  im 
Wald  befand,  erblickten  sie  einen  Wolf,  der  auf  sie  beide  zulief.  Seine  Begleiterin  erblaßte  und 
schrie  voller  Angst:  „Rette  mich,  ich  bin  verloren,  der  Wolf  wird  mich  auffressen!  Wir  dscliinn 
haben  keine  Gewalt  über  diese  Tiere.“  Der  Holzhauer  kletterte  auf  einen  Baum  und  ehe  er  her- 
untersah, war  die  dschinnije  aufgefressen.  Nachdem  der  Wolf  sich  entfernt  hatte,  kletterte  er  her- 
unter und  suchte  den  Weg  zu  seinem  Dorf  zurück.  Hier  angekommen,  merkten  seine  Verwandten, 
daß  er  ein  ganz  anderer  geworden  war. 

Die  Hebräer  des  Talmudischen  Zeitalters  glaubten,  daß  der  Zahn  eines 
lebendigen  Fuchses2  gegen  Schläfrigkeit,  der  Zahn  eines  toten  Fuchses  gegen 
Schlaflosigkeit  hilft.  Der  Schwanz  eines  Fuchses  rettet  ein  Pferd  von  der  Wir- 
kung des  bösen  Blickes. 3 

Die  alten  Araber  haben  vom  Wolf  den  Kopf  (am  Taubenschlag  aufgehängt, 
verhindert  er  alles  Üble),  das  Blut  (für  Taubheit  und  Beulen),  das  Gehirn  (in 
öl  aufgelöst  gegen  alle  Hautkrankheiten)  und  das  Fett  (für  Lupus)  medizinisch 
verwertet. 4 


2.  Schutzmaßregeln  gegen  die  Wirkung  des  „bösen  Blickes“. 

Da  das  „böse  Auge“  eine  ungemein  wichtige  Rolle  im  Leben  des  Palästi- 
nensers spielt  und  er  viele  Krankheiten  auf  seine  Wirkung  zurückführt,  so  finden 
wir,  daß  er  fast  nichts  unversucht  gelassen  hat,  was  vielleicht  diesen  Einfluß  auf- 
heben  oder  wenigstens  vor  ihm  einigermaßen  schützen  könnte.  Fast  jedes  Kind 
trägt  ein  oder  einige  Schutzmittel  gegen  das  „böse  Auge“. 

Schönheit  und  Zierde  ziehen  den  „Blick“  sofoi’t  an,  deshalb  glauben  viele 
dem  „bösen  Blick“  zu  entgehen,  wenn  sie  die  natürliche  Anmut  ihrer  Kinder  zu 
verdecken  suchen.  Da  Reinlichkeit  und  Ordnung  die  Fundamente  der  Schön- 

1 Nach  dem  kanzu  ’l-ichtisäs,  S.  75,  soll  auch  der  weiße  Hahn  dem  Hause  Glück  bringen.  Durch 
sein  Krähen  verscheucht  er  die  Dämonen.  Es  ist  ferner  zir  beme»ken,  daß  die  Mohammedaner 
Palästinas  glauben,  daß  der  Hahn  das  auserwählte  aller  Tiere  sei.  Er  betet  zu  Gott  täglich  fünf- 
mal, genau  den  vorgeschriebenen  Zeiten  gemäß.  Er  soll  der  „muaddin“  (Ausrufer)  der  Tiere 
sein.  — Vgl.  Dr.  T.  Canaan  „Der  Kalender  des  Pal.  Fellachen“,  Z.  D.  P.  V.  1913,  Oktoberheft, 
und  Jialätu  1-halaüdn  el-kubrä  von  esch-schech  Kamäl  ed-din  ed-Demiri  Vol.  I,  S.  311:  „el- 
kadi  Husen,  (u.)  el-Mutaualli  und  er-Rdfüi  erlauben  es,  sich  auf  das  Krähen  eines  erprobten 
Hahnes  zu  verlassen,  um  seine  Gebete  zu  verrichten“. 

2 Wie  früher  erwähnt  wurde,  sind  die  verschiedenen  Teile  (der  jetzigen  Amulette),  die  dem  Wolf 
entnommen  sein  sollen,  vom  Fuchs. 

3 Jew.  Encycl.  „Amulets“. 

4 Arab.  Encycl.  „Däiratu  'l-ma' drif“ . 


57 


heit  sind,  werden  die  Kinder  schmutzig  und  liederlich  gehalten.  So  befinden 
sich  die  Kinder  oft  in  einem  Zustand,  der  ekelerregend  und  abstoßend  ist. 

Da  mehrere  Amulette  so  klein  sind,  daß  sie  sehr  leicht  übersehen  werden 
können,  sucht  der  Palästinenser  durch  allerlei  schöne  oder  merkwürdige  Gegen- 
stände, welche  auffällige  Farben  und  Formen  haben,  das  Amulett, 
welches  sich  unter  denselben  befindet,  dem  Auge  auffällig  zu 
machen,  um  den  ersten  „Blick1“  anzuziehen,  aufzufangen  und  in 
seiner  Wirkung  aufzuheben.  Solche  merkwürdige  Gegenstände 
sind : kleine  und  große  münzenartige,  gelbe  Metallplatten,  Flitter- 
papier, schöner  silberner  oder  goldener  Schmuck  etc.  Oft  ist 
es  schwer  zu  unterscheiden,  ob  eine  Kette  als  Schmuck  oder 
als  Amulett  dienen  soll. 

Bevor  ich  die  verschiedenen  Schutzmittel  im  einzelnen 
nachprüfe,  mögen  noch  einige  Ketten,  die  gerade  als  Amulette 
gegen  den  „bösen  Blick“  dienen  sollen,  näher  beschrieben 
werden : 

„c akd  el-badauij e“  die  Kette  der  Beduinen  (Fig.  9) 
wird  von  der  beduinischen  Braut  am  Hochzeitstage  als  Schutz- 
mittel gegen  die  vielen  „Blicke“  getragen.  Sie  besteht  aus: 
blauen,  roten,  weißen  und  gelben  Glasperlen,  Alaun  (ge- 
wöhnlich drei  Stücke),  Gewürz-Nelken,  blauen  Händen  von 
Glas  und  aus  flimmernden,  münzenähnlichen  Metallplättchen. 
Solch  eine  Kette,  die  bis  zu  3/i  m lang  sein  kann,  ist  sehr 
auffällig.  Sie  hat,  so  erzählt  man  sich,  schon  tausende  junge 
Frauen  vor  neidischen  und  bewundernden  Blicken  geschützt. 

Beduinische  Frauen  nähen  zuweilen  auf  ihre  Kopfbedeckung 
Ketten,  an  welche  blitzende  Steine  mit  Silber  eingefaßt  an- 
gebracht sind.  Diese  Steine  haben  verschiedene  Farben. 
Mindestens  einige  davon  müssen  runde  Zeichen  haben,  die 
Augen  vorstellen  sollen.  Jeder  hat  noch  ein  oder  mehrere 
Anhängsel  aus  Silber  oder  anderem  Metall,  welche  zumeist  rund 
oder  gezackt  (Tafel  II,  5)  sind,  oder  sonst  irgend  eine  andere 
Form  haben.  Die  meisten  dieser  Anhängsel  haben  ihre  wichtige 
Bedeutung  als  Amulette,  da  man  an  ihnen  Andeutungen  der 
verschiedensten  Entwickelungsstadien  des  Mondes  nachweisen 
kann,  wie  leicht  aus  den  Abbildungen  (Fig.  10)  ersichtlich  ist. 

Die  Steine,  die  sich  in  solchen  Ketten  befinden,  unter- 
scheiden sich  untereinander  sehr  in  Form  und  Größe;  manche 
sind  klein,  andere  größer,  einige  sind  der  Länge  nach  gelocht 
und  werden  mittelst  eines  Drahtes  befestigt,  andere  wieder 
haben  eine  Silbereinfassung  mit  einem  Öhr,  an  welchem  sie 
eingefädelt  werden.  Der  Form  nach  sind  sie  entweder  rund,  länglich  und  dabei 
schmal  oder  auch  breit,  andere  sind  quadratisch.  Alle  diese  Verschiedenheiten 
kann  man  an  Tafel  II  Fig.  5 erkennen. 

Bei  der  Untersuchung  dieser  Gegenstände  auf  die  Intensität  ihrer  Schutz- 
kraft finden  wir,  daß  hauptsächlich  blaue  Perlen,  Alaun  und  Abbildungen 


Fig.  9.  Die  Kette 
der  Beduinin. 
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eines  Auges  eine  bewahrende  Macht  gegenüber  dem  „bösen  Auge“  in  beson- 
ders hohem  Maße  zugeschrieben  wird. 

a)  Die  blauen  Perlen  spielen  unter  den  dreien  unstreitig  die  erste 
Rolle.  Der  Bauer  und  Städter,  Christ,  Jude  und  Mohammedaner,  ungebildete 
wie  gebildete  Leute  glauben  an  ihre  übernatürliche  Schutzkraft,  deshalb  schmücken 
sie  nicht  nur  die  Menschen  damit,  man  behängt  damit  auch  Tiere,  Häuser, 
Blumen  und  Bäume. 

Daß  man  es  gerade  von  der  blauen  Farbe  annimmt,  sie  besitze  hervor- 
ragende Schutzkraft,  mag  wohl  mit  der  Anschauung  Zusammenhängen,  daß  die 


Fig.  10.  Anhängsel,  clie  die  Entwickelungsstadien  des  Mondes  anzeigen. 


blauen  Augen  als  die  gefährlichsten  angesehen  werden.  Es  ist  nun  bei  den  Pa- 
lästinensern in  vielen  Hinsichten  gerade  wie  in  der  Homöopathie:  Man  ist  der 
Ansicht,  daß  dasselbe  Gift,  welches  die  Krankheit  verursacht,  auch  heilend 
wirken  könne.  Eine  andere  Erklärung  mag  wohl  folgende  sein:  Der  Orientale 
von  heute  glaubt  einerseits  genau  so  fest  wie  seine  Vorfahren  an  die  unheil- 
bringende Wirkung  des  Auges,  das  3/r  der  Gräber  mit  seinen  Opfern  belegt. 
Anderseits  ist  er  aber  auch  darin  mit  seinen  Vorfahren  einig,  daß  der  liebe  Gott 
in  der  Natur  überall  solche  Schutzmittel  geschaffen  und  vorgesehen  hat,  die  fort- 
während diese  üble  Wirkung  neutralisieren.  Sonst  würden  ja,  denkt  er,  über- 
haupt alle  Menschen  unter  dem  bösen  Einfluß  umkommen.  In  der  weiten  Natur 
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findet  er  nun  die  blaue  Farbe  am  meisten  vertreten:  der  Himmel,  die  Berge, 
die  Teiche  und  Meere  sind  blau. 1 Dies  ist  aber  nur  die  rationale  Erklärung. 

Allem  Anschein  nach  haben  aber  auch  die  alten  Völker,  die  an  den  „bösen 
Blick“  glaubten,  sich  mit  blauen  Perlen  geschützt,  denn  „bei  den  Ausgrabungen 
in  Palästina  fand  man  blaue  Perlen,  blaue  Gehänge  usw.  in  weit  überwiegender 
Zahl.“  (Benzinger,  Hebräische  Archäologie,  S.  235.)  Das  mag  seinen  Grund 
darin  haben,  daß  jede  Gottheit  und  zwar  jeder  der  Planetengötter  seine  be- 


Fig.  1 1 


Fig.  12 


Fig.  1 1 . „ kaff " oder  „bau-uäse" . 

Fig.  12.  Kette  für  kleine  Kinder  aus  blauen  Perlen,  Alaun  und  Flitter papier. 


stimmte,  symbolische  Farbe  hatte.  Der  Ncboturm  Borsippa  zeigt  an  seinen 
sieben  Stufen  die  sieben  Planetenfarben  : Silber  — Mond,  dunkelblau  — Merkur, 
weißgelb  — Venus  , golden  — Sonne , rosenrot  — Mars  , braunrot  — Jupiter  und 
schwarz  — Saturn.  „Die  Farben  ergaben  die  vier  Weltecken  in  der  mit  dem 
Westen  beginnenden  Reihenfolge:  Merkur  (dunkelblau) — West,  Jupiter  (braun- 
rot)— Ost,  Mars  (rosenrot)  — Nord  und  Saturn  (schwarz)  — Süden,  wobei  die 
Unglücksfarbe  des  letzten  durch  weiß  (Mond  oder  Venus)  ersetzt  ist.“  (Benzinger.) 


’ Diese  von  mir  aufgestellte  rationelle  Erklärung  wurde  durch  Nachfrage,  insbesondere  bei  Leuten 
aus  Nordsyrien  (Aleppo)  bestätigt. 
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Der  Bauer  hält  den  ersten  Blick  für  den  gefährlichsten.  Seine  Wirkung 
wird,  wenn  er  auf  die  blauen  Perlen  fällt,  aufgefangen,  pariert  und  unschädlich 
gemacht.  Dabei  kommt  es  nur  darauf  an,  daß  überhaupt  eine  Perle  von  blauer 
Farbe  vorhanden  ist  und  daß  sie  sichtbar  getragen  wird.  Die  Perlen  können 
dabei  groß  oder  klein,  rund  oval  oder  zackig,  orientalisches  (Hebron)  oder 
okzidentalisches  Fabrikat  sein.  Auch  die  Schattierung  des  Blau  ist  dabei  un- 
wichtig. 

Die  Perlen  werden  einzeln  oder  auch  mehrere  zusammen  getragen.  Im 
ersteren  Fall  näht  man  eine  große  auf  die  Mütze  des  Kindes  oder  flicht  sie  ihm 
ins  Haar.  Sind  es  mehrere,  so  sind  sie  zu  den  verschiedensten  Ketten,  Arm- 
bändern, als  Mützen-  und  Halsdekorationen  verarbeitet,  allein  oder  zusammen 
mit  anderem  Material.  Die  Einzelheiten  dieser  mannigfachen  Verwendungen 
sollen  später  eingehend  beschrieben  werden.  Selbst  im  wertvollsten  Schmuck 
dürfen  sie  nicht  fehlen.  Ich  besitze  schöne  silberne  Ringe,  Armbänder,  Gürtel- 
schnallen, Halsbänder,  Halsketten  und  Ohrringe,  denen  die  blaue  Perle  und 
andere  Amulette  beigefügt  sind.  (Fig.  20,  21,  22,  23,  24  und  Tafel  II.) 
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Fig.  13.  Perlengeflecht,  als  Stirnband  an  die  Mütze  genäht. 


Die  Zahl  der  verschiedenen  Ketten  ist  so  groß,  daß  es  unmöglich  ist, 
sie  zu  beschreiben.  Mehrere  Ketten,  die  aus  blauen  Perlen  zusammengesetzt 
sind,  werden  ineinandergeflochten  und  die  daraus  entstandenen  Schnüre  werden 
als  Halsketten  oder  Armringe  getragen  (Fig.  12,  16  u.  17).  Dieselben  kleinen 
Perlen  werden,  wie  die  Zeichnung  zeigt,  zusammengefügt  und  an  das  Stirnband 
der  Mütze  eines  Kindes  genäht.  (Fig.  13.) 

Ein  großes  Dreieck  aus  kleinen  blauen  Perlen  bestehend,  dessen  Basis 
sich  in  zwei  lange  Fadenzipfel  fortsetzt,  und  an  dessen  Spitze  eine  große  Öse 
sich  befindet,  nennt  man  „ kaff “ (Handfläche)  oder  „bau-uäse“  (das  zu  küssende“); 
sie  wird  auf  dem  Handrücken  so  getragen,  daß  der  mittlere  Finger  durch  die 
Öse  geführt  wird  und  die  Fadenenden  der  verlängerten  Basis  um  das  Handgelenk 
gebunden  werden.  (Fig.  11.) 

b)  Die  Augen  (Tafel  III,  1).  Hier  begegnen  wir  wieder  der  Ansicht,  daß 
Gifte  nicht  nur  üble  Wirkungen  haben,  sondern,  daß  sie  oder  auch  ihre  Nach- 
bildungen ebenso  diese  Wirkung  aufheben  können.  Ein  Auge  oder  die  Dar- 
stellung desselben  soll  die  Wirkung  des  „bösen  Blickes“  vereiteln.  Alles  wird 
unter  den  Namen  „Augen“  zusammengefaßt,  was  in  seiner  Zusammensetzung 
einem  Auge  ähnelt,  sei  es  der  Natur  entnommmen  oder  von  Menschenhänden 
gemacht.  Manchmal  haben  die  Gegenstände  gar  keine  Ähnlichkeit  mit  einem 
Auge,  aber  die  reiche  Phantasie  des  Palästinensers  nimmt  sie  als  solche  hin. 
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Die  Erklärung  für  den  Gebrauch  des  Auges  als  Amulett  haben  wir  in  der 
Mythologie  der  Alten  zu  suchen.  Wie  wir  sehen  werden  (S.  84),  war  jedem 
Planeten  ein  Organ,  bestimmt,  welches  als  Zeichen  dieses  Planeten  diente.  „Der 
Sonne  war  das  Auge  bestimmt.“ 

Am  wirksamsten  sind  solche  Darstellungen  des  Auges,  die  der  Natur  ent- 
nommen sind.  Muscheln  und  Steine,  welche  Kreise,  Dreiecke  oder 
Vierecke  aufweisen.  Sie  werden  in  eine  Metallhülse  eingefaßt  oder  mit 
anderen  Amuletten  zusammengefädelt  getragen. 

Das  Kamelsauge  im  getrockneten  Zustand  wird  als  Talisman  teuer  bezahlt 
und  sehr  geschätzt.  Es  hilft  nicht  nur  gegen  den  „hösen  Blick“,  sondern  ver- 


Fig.  14.  Alaun.  Die  Abbildung  links  oben  hat  im  Perlennetz  anstatt  Alaun,  drei  Perlen. 
Rechts  oben  befindet  sich  neben  dem  Alaun  ein  Stückchen  mes. 


scheucht  auch  die  Kanne.  Doch  am  allerverbreitetsten  sind  die  in  Hebron  ver- 
fertigten Glasaugen.  Man  findet  sie  in  drei  Größen:  die  allerkleinsten  „cen 
ed-dik “ Hahnenauge  (Tafel  III,  1 , h) ; die  mittleren  „cen  el-kacvdu  Dromedarauge 
(Tafel  III,  1,  d,  e,  f);  die  größten  „cen  ed-dscliamal “ Kamelsauge  (Tafel  III, 
1,  a,  c).  Zwischen  diesen  drei  Größen  befinden  sich  mehrere  Zwischenstufen. 
Alle  haben  in  der  Mitte  einen  schwarzen  Punkt,  der  von  zwei  Kreisen,  einem 
inneren  weißen  und  einem  äußeren  gelben  umgeben  ist.  Die  Grundfarbe  des 
Glases  ist  blau,  doch  gibt  es  auch  solche  in  braun  und  grün.  Manchmal  findet 
man  drei  Augen  auf  jeder  Perle  „ imtallatät “ (Tafel  III,  1,  b).  Solche 
Augen,  wo  einer  der  Kreise  oder  der  Mittelpunkt  fehlt,  nennt  man  „blind“ 
(„com“),  und  sie  sind  ohne  Schutzwert  (Tafel  III,  1,  g). 


c)  „Schab  be“,  Alaun  wird  fast  von  jedem  Kind  getragen.  Entweder 
durchlocht  man  ein  Stück  und  verbindet  es  mit  anderen  Amuletten  oder  es  wird 
in  ein  Perlgeflecht  eingehüllt.  Oft  findet  man  mehrere  von  Perlnetzen  umfloch- 
tene Alaunstücke,  die  an  einer  Kette  getragen  werden.  Eine  hervorragende 
Rolle  spielt  hier  die  Zahl  drei,  denn:  durchlochte  Alaunstücke  sind  dreieckig, 
ein  aus  Draht  verfertigtes  Perlnetz  hat  die  Form  einer  Pyramide  (Fig.  33)  und  Alaun- 
stücke, die  von  Perlen  umflochten  sind,  hängen  gewöhnlich  zu  dreien  an  einem 
Stiel.  (Fig.  14.)  Der  Alaun  soll  den  „bösen  Blick“  neutralisieren,  wobei  das 
Mineral  sich  allmählich  auf  braucht,  verschmilzt  und  nach  und  nach  vergeht. 

Der  Grund,  weshalb  Alaun  genommen  wird,  ist  mir  unbekannt.  Ich  glaube, 
es  wurde  früher  diagnostisch,  prophylaktisch  und  zu  Heilzwecken  gebraucht. 
Erst  später  ist  die  Sitte  eingeführt  worden,  es  auch  äußerlich  zu  tragen. 

d)  1 üd-mes  (Celtis  australis  L.)  von  den  m^s-Bäumen  der  Omarmoschee  soll 
gewöhnlich  die  Form  einer  Gabel  haben  (Fig.  15).  Einige  aber  tragen  ein  ganz  ge- 


Fig.  15.  „Mes- Zweiglein.“ 

wohnliches  2 — 3 cm  langes  Stück  von  unbestimmter  Form.  Der  Zweig  wird  durch- 
locht und  an  einer  Kette  am  Halse  oder  auf  dem  Kopfe  getragen.  Nach  der 
Aussage  alter  Weiber  soll  dieses  Zweiglein  die  größte  Schutzwirkung  ausüben, 
wenn  es  am  27.  Ramadan  abends  nach  Sonnenuntergang  geschnitten  wird.  Weniger 
wirksam  dagegen  ist  es,  wenn  es  Samstag  früh  vor  Sonnenaufgang  geholt  wird. 
An  anderen  Tagen  geschnitten  ist  es  ganz  nutzlos.  Die  alten  Schiüch  behaupten 
aber,  daß  die  Wirkung  immer  dieselbe  bleibe  und  der  Tag  des  Schneidens  nichts 
weiter  zu  bedeuten  habe. 

Diese  Bäume  auf  dem  Platze  der  Omarmoschee  sollen  noch  von  der  salo- 
monischen Zeit  herrühren,  und  zwar  verknüpft  sich  folgende  Geschichte  mit 
ihnen : 

Nachdem  der  König  mit  dem  Ban  des  Tempels  fertig  war,  wetteiferten  Könige,  Engel,  ja 
Tiere  bei  der  Einweihung  Geschenke  darzubringen.  Jedoch  die  „dschinn“  zögerten  noch,  es  den 
andern  gleich  zu  tun.  Auf  des  Königs  Frage,  ob  sie  nicht  auch  dem  Tempel  etwas  schenken 
wollten,  antwortete  ihr  Oberster:  „O,  König  und  großer  Herrscher,  der  Tempel  ist  der  schönste 
Bau,  den  Menschenhände  je  gebaut  haben,  und  niemals  wird  es  jemand  gelingen,  wieder  so  etwas 
Herrliches  auszuführen.  Wir  denken  wohl  etwas  zu  stiften,  was  dieses  Wunderwerk  vor  dem  „bösen 
Blick“  schützen  soll.  Da  aber  eine  blaue  Perle  in  der  Größe  des  Baues  verschwinden  würde,  und 
er  so  den  „bösen  Blicken“  trotzdem  stets  ausgesetzt  wäre,  so  haben  wir  beschlossen,  zwei  Reihen 
mes-Bäume  um  den  Tempel  herum  zu  pflanzen“.  Wer  nun  ein  Stück  Holz  von  diesen  Bäumen  bei  sich 
trägt,  ist  gegen  das  „böse  Auge“  und  seine  Wirkungen  gefeit.  Diese  Geschichte  wird  auch  anders 
erzählt:  Als  König  David  den  Tempel  zu  errichten  anfing,  fiel  sein  Bau  alle  paar  Jahre  zusammen. 
Er  flehte  zu  Gott  um  Hilfe  ; da  erschien  ihm  ein  dschdn  und  sagte  ihm,  er  solle  die  Arbeit  auf- 
stecken, denn  sein  Sohn  und  Thronfolger  werde  den  Tempel  bauen.  Als  nun  sein  Sohn  den 
Thron  bestiegen  hatte,  fing  er  mit  dem  Gebäude  von  neuem  an ; aber  siehe,  die  Arbeit  fiel  doch 
wieder  zusammen.  Er  bat  Gott  um  Hilfe;  und  derselbe  dschdn,  der  seinem  Vater  erschienen  war, 
sagte  ihm:  „Das  ,böse  Auge1  der  vielen  Neider  schadet  diesem  ungeschützten  Bauwerk.  Siehe! 
Ich  gebe  dir  mes-Bäume,  die  um  den  Tempel  herum  gepflanzt  werden  sollen.“  Nachdem  der  König 
diese  Bäume  hatte  einsetzen  lassen,  konnte  er  ununterbrochen  weiter  bauen  und  der  Tempel  Salomos 
steht  bis  zum  heutigen  Tage,  weil  diese  Bäume  ihn  noch  beschützen!! 
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Das  Tragen  dieses  Amulettes  ist  bei  allen  Mohammedanern,  besonders  bei 
denen  Jerusalems  verbreitet.  Bei  den  Christen  findet  man  es  seltener,  ein  paarmal 
sah  ich  es  jedoch.  Solche  wcs-Stücke  stammen  dann  von  dem  mes-Baum  her, 
der  am  Magierbrunnen1  steht,  welcher  in  unmittelbarer  Nähe  von  Mär  Elias 
zwischen  Jerusalem  und  Bethlehem  zu  sehen  ist.  Der  jetzige  Baum  soll  ein 
Sproß  des  Baumes  sein,  in  welchem  sich  die  Jungfrau  bei  einer  Verfolgung  der 
Juden  versteckt  haben  sollte. 


Fig.  16  Fig.  17 

Ketten  aus  blauen  Perlen. 

Fig.  16  hat  Flitterpapier  und  Fig.  17  ein  Stück  Alaun  im  Perlen-Dreieck. 

An  beiden  hängen  flimmernde,  münzenähnliche  Metallstückchen. 

Bewundert  ein  „Treffender“  ein  kleines  Kind  oder  irgend  etwas  anderes, 
welches  ein  Lindenzweiglein  trägt,  so  sagt  man  ihm:  „ misch  schäijf  cüd  el-mcs 
ja  tes “ siehst  du  das  Lindenzweiglein  nicht,  du  Dummkopf  (eig.  du  Bock) '? 

Die  bis  jetzt  beschriebenen  Schutzmittel  gelten  als  die  -wirksamsten  und 
sind  zugleich  am  meisten  angewandt.  Außer  ihnen  gibt  es  noch  andere  sozu- 
sagen zweitklassige.  Bei  den  Mohammedanern  sind  auch  sie  alle  im  Gebrauch, 
während  der  Christ  sich  mehr  an  die  „erstkiasssigen“  Schutzmittel  hält  und  nur 
in  gewissen  Fällen  zu  den  anderen  seine  Zuflucht  nimmt. 

1 Nach  anderer  Anssage  soll  an  diesem  Banm,  der  auch  Bir  Kadisma  genannt  wird,  den  Weisen 
der  Stern  erschienen  sein,  als  sie  das  neugeborene  Kind  Jesus  suchten.  (Matth.  2.  9.) 
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Zu  diesen  mindergewerteten  und  seltener  gebrauchten  Schutzmitteln  gehören : 

Der  Knoblauch.  Von  diesem  wird  die  ganze  Zwiebel,  häufiger  aber 
ein  Teilchen  derselben  oder  die  Wurzel  verwendet.  Sehr  oft  versilbert  oder 
vergoldet  man  diese  Teile.  Meistens  wird  es  in  Verbindung  mit  einer  großen 
Perle,  einem  Alaunstück  und  einem  leeren  Ei  am  Türpfosten  eines  neugebauten 
Hauses  aufgehäogt. 

Der  Zipfel  eines  Fellachenschuhs  wird  meistens  von  den  Fellachen 
der  Dörfer  nördlich  von  Jerusalem  gebraucht. 

sadäbie  (Ruta  graveolens  L).  Ein  kleines  Zweiglein  von  dieser  Pflanze 
wird  dem  Kinde  an  die  Mütze  genäht.  Es  soll  grün  und  frisch  sein.  In  den 
Häusern  begegnet  man  öfters  solchen  Pflanzen.  Sie  erfreuen  sich  der  besten 
Pflege,  weil  sie  gegen  den  „bösen  Blick“  schützen.  Die  sadäbie  wird  als  Amulett 
angesehen,  da  ihre  Blätter  meistens  zu  fünfen  stehen  sollen,  und  so  die  Hand  dar- 
stellen, weswegen  man  den  Ausdruck  „ kaff  sadäbie “,  „eine  Hand  sadäbie “ verwendet, 
wenn  man  einen  kleinen  Zweig  bezeichnen  will. 

kizha  (Schwarzkümmel)  Samen. 

Pfirsichkerne  (s.  u.). 

o el-hirr  des  Katers  Augen,  sind  runde,  schwarze  Glasperlen,  welche 
mit  kleinen,  weißen  Punkten  bedeckt  sind. 

el-buläde  (s.  u.). 

el-hadide  (s.  u.). 

Nicht  zu  vergessen  sind  noch  die  vielen  Talismane,  die  gegen  den  „bösen 
Blick“  gebraucht  werden.  Außer  solchen,  die  für  jede  Krankheit  getragen 
werden,  gibt  es  mehrere  Talismane,  welche  nur  gegen  den  „bösen  Blick“ 
schützen. 

3.  Schutzmaßregeln  gegen  die  „böse  Seele“. 

Die  „Hand“. 

Die  „Hand“  — eins  der  verbreitetsten  Amulette  im  Orient  — hat  sich  An- 
hänger unter  allen  Schichten  und  Religionen  gewonnen.  Sie  dient  nicht  nur  als 
ein  zum  Tragen  verfertigtes  Amulett,  sondern  sie  wird  oft  an  oder  über  die 
Haustüren  gemalt;  in  Sprüchen  oder  Talismanen,  die  im  Haus  aufgehängt  werden, 
gezeichnet,  ja  selbst  im  Gespräch  hat  sie,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  immer 
ihren  Platz. 

Über  die  Bedeutung  der  „Hand“  gehen  die  Meinungen  nach  Konfessionen 
auseinander.  Die  Juden  halten  sie  für  ein  symbolisches  Zeichen  der  segnenden 
und  beschützenden  Hand  Gottes.  Die  Mohammedaner  nehmen  in  ihr  die 
Hand  Fätrnes  wahr.  Die  Tochter  des  Propheten  ( Fätrne ) spielt  überhaupt 
eine  große  Rolle  im  mohammedanischen  Aberglauben.  Die  Christen  endlich 
bezeichnen  sie  als  die  Han  d M ar i as , die  alles  nach  ihrem  Belieben  zu  wirken 
vermag. 

Von  altersher  ehrte  man  mehrere  weibliche  Gottheiten,  welche  mit  dem 
Morgenstern,  der  „Venus“,  identifiziert  wurden.1  Heilige  Frauen  wurden  nach 

1 Über  weibliche  Gottheiten  s.  Smith,  „Lectures  on  the  Eel.  of  tlie  Semites“,  52 — 54;  und  Frazer. 

„Adonis,  Attis,  Osiris“,  Studies  in  Oriental  Eel.“  384. 
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ihrem  Tod  in  der  „Venus“,  „dem  weiblichen  Planeten“  (s.  später  Tabelle)  weiter 
verehrt.  Zugleich  gilt  bei  den  Alten  die  „Hand“  als  das  Symbol  der  Venus. 
Und  darin  wird  nun  wohl  das  Bindeglied  zwischen  Venus,  Maria  und  Futme 
zu  suchen  sein. 

Diese  Herleitung  wird  natürlich  von  dem  jetzigen  Palästinenser  nicht  an- 
erkannt, sondern  er  hält  an  der  schützenden  Macht  der  „Hand“  fest.  Will  sich 
einer  bei  einem  unerwarteten  Überfall  wirkungsvoll  verteidigen  — so  erklärt  der 
Fellache  — . so  muß  er  die  Hände  aufheben  und  sein  Gesicht  damit  schützen. 
Nicht  schmerzhaft  allein  ist  der  Schlag  mit  der  offenen  Hand  auf  das  Gesicht, 
sondern  zugleich  ehrverletzend. 

Die  auf  die  Haustür  oder  an  die  Oberschwelle  gemalten  „Hände“  sind 
grobe  Darstellungen,  so  daß  einer,  der  die  Sitten  nicht  kennt,  dieselben  niemals 
für  Darstellungen  einer  Hand  ansehen  wird.  Die  schönsten  darunter  sind  Ab- 
klatsche einer  menschlichen  Hand.  Die  meisten  sind  aber  grobe  fünf  Striche, 
welche  die  verschiedensten  Zusammensetzungen  haben.  S.  Abbildung  (Fig.  18): 


5 


b c d e f g h i 1 


Fig.  18.  Grobe  Darstellungen  der  „ Hand “ auf  die  Haustür  oder  an  die  Oberschwelle  gemalt. 

Die  als  Anhänger  eingerichteten  „Hände“  sind  aus  Metall  (Gold,  Silber, 
Blech,  Kupfer  etc.  Tafel  II  Fig.  4),  aus  Glas  (Hebroner  Arbeit)  Fig.  9 oder 
aus  Perlmutter  (Bethlehemer  Arbeit).  Sie  werden  auch  aus  Perlen  in  den  ver- 
schiedensten Farben  hergestellt.  Einige  Metallhände  sind  mit  Koransprüchen 
beschrieben  und  dienen  deshalb  auch  als  „mäski“.  Manche  tragen  eine,  andere 
wiederum  mehrere,  die  zu  einer  Kette  vereinigt  an  die  Kopfbedeckung  angenäht 
werden  (Tafel  II  Fig.  4).  Die  meisten  Schmucksachen  haben  f ü n f A n h än  gs  e 1 
(d.  h.  die  „Hand“  Fig.  20,  21,  22.  23  u.  24). 

4.  Schutzmittel  gegen  andere  Krankheiten. 

Der  „Schreck“  oder  die  „Furcht“  (el-chadda,  el-chofe)  bringt,  wie  wir 
schon  früher  im  Kapitel  der  Ätiologie  gesehen  haben,  das  Blut  ins  Wallen. 
Die  Folge  sind  dann  eine  Reihe  von  Krankheiten,  insbesondere  Fieber  und 
Nervenleiden.  Erschrickt  jemand,  so  darf  man  ihn  nicht  allein  lassen, 
sondern  man  hat  sofort  die  nötigen  Vorsichtsmaßregeln  zu  treffen.  Es  kommt 
deshalb  vor,  daß  eine  Mutter  ihr  Kind,  welches  durch  einen  Hund  oder  eine 

1 i zeigt  3 Hände:  (1)  die  Hand  „5“,  (2)  die  Hand,  welche  ans  den  Fingern  1+2,  3+4,  5,  la+2a 
3a+4a  und  (3)  eine  linke  Hand  (d.  h.  hier  fünf  Striche)  1 a,  2a,  3a,  4a  und  5,  und  die  rechte 
Hand  bestehend  aus  1,  2,  3,  4 und  5. 

5 Canaan,  Aberglaube. 


Katze  erschreckt  wurde,  sofort  urinieren  läßt.  Andere  wieder  glauben,  daß 
das  Trinken  des  Urins,  der  von  einem  Knaben  kommt,  jede  schädliche 
Wirkung  aufheben  kann.  Nicht  nur  im  Aberglauben  des  Palästinensers,  sondern 
in  dem  aller  Völker  spielt  der  Urin  eine  bedeutende  Rolle  als  Zauber-  und  Heil- 
mittel. Bei  den  alten  Hebräern  hob  das  Trinken  von  einem  Log  Urin  jede 
Bezauberung  auf. 

Das  Universalmittel,  welches  zugleich  am  wirksamsten  ist  und  meistens  von 
Mohammedanern  gebraucht  wird,  ist  die  „täsii  er-radschfe “ (Fig.  1 9 und  Tafel  I).  Es  ist 
dies  eine  runde,  kupferne  Schale,  welche  in  Mekka  verfertigt  sein  soll,  und  mit 
Koransprüchen,  gewöhnlich  dem  Vers  „des  Thrones“  (V.  25G  v.  d.  Sure  der 


Fig.  19.  Schreckbecher  ( täsit  er-radschfe). 

In  der  Innenseite  sind  zwölf  Kreise  mit  Sprüchen  eingraviert. 


Kuh),  beschrieben  ist.  Man  findet  sie  in  den  verschiedensten  Formen.  Diejenigen, 
welche  man  gegenwärtig  am  häufigsten  antrifft,  sind  runde  Schalen  mit  einer 
kleinen  Erhebung  in  der  Mitte  des  Bodens.  Am  Rande  dieser  Erhebung  hängen 
kleine  längliche  Kupferstücke. 1 Meistens  sind  solche  Schalen  mit  eingekratzten, 
sinnlosen  Zeichen2  bedeckt,  die  den  naiven  und  dummen  Bauern  und  Städtern 
als  die  Worte  des  Verses  vom  „Stuhle“  vorgeschwindelt  wmrden.  In  die  oben 
genannten  kleinen  Stücke,  die  in  der  Mitte  hängen,  und  welche  bei  jeder  Be- 
wegung ein  klirrendes  Geräusch  verursachen,  sind  auch  Zeichen  eingraviert 

' Es  gibt  solche  Schalen,  hei  denen  diese  kleinen  Kupferstücke  vom  oberen  Eand  herunterhängen. 
2 Ich  habe  in  mehreren  die  Wiederholung  des  Namen  Gottes  „allall“  gefunden.  Andere  weisen  die 
Namen  der  „ heiligen  ( mohammedanischen  Familie d.  h.  „Gott,  Mohammed,  ‘Ali,  Fatme,  Hasan 
und  Husen“  auf.  Diese  Zusammensetzung  fand  ich  auf  verschiedenartigen  Amuletten. 


67 


(Tafel  I,  Fig.  3 u.  4).  Diese  Zeichen  sollen  derjenige  Teil  des  oben  genannten 
Verses  sein,  der  aus  Raummangel  nicht  in  das  Innere  der  Schale  selbst  ge- 
schrieben werden  konnte.  Es  gibt  jedoch  Schalen,  die  mit  schöner  Schrift  und 
sehr  geschmackvoll  beschrieben  sind;  ja  man  findet  solche,  die  auf  der  inneren 
sowie  auf  der  äußeren  Seite  gezeichnet  sind.  Manchmal  befinden  sich  neben 
verschiedenen  Sprüchen  auch  Talismane,  Siegel  und  G e s t i r nb  i 1 d e r. 
Tafel  I,  Fig.  1 zeigt  einen  solchen  Teller,  auf  dessen  Rand  die  zwölf  Bilder 
der  Gestirne  dargcstellt  sind.  Der  Gedanke  ist  ein  uralter,  nämlich  der,  daß 
das  Schicksal  jedes  Menschen  vom  Gestirnbild,  in  dessen  Monat  er  geboren  ist, 
beherrscht  wird.  Niemand  kann  aber  mit  Sicherheit  sagen,  in  welchem  er  ge- 
boren ist,  weshalb  der  Erschrockene  1 aus  der  Schale  mit  den  zwölf  Sternbildern, 
unter  welchen  sich  auch  sein  Stern  finden  muß,  trinkt. 

Die  Mohammedaner  verehren  dieses  Gefäß  sehr  und  rühren  es  nicht  an, 
wenn  sie  nicht  rituell  rein  sind.  Wird  es  dringend  gebraucht,  so  daß  man  keine 
Zeit  hat,  die  Prozedur  der  Reinigung  vorzunehmen,  so  legt  man  ein  reines  Tuch 
auf  die  Hand  und  stellt  die  Schale  darauf.  Glücklich  ist  die  Familie,  die  eine 
solche  Wunderschale  besitzt;  besonders  dann,  wenn  sie  alt  ist  und  schon  im 
Besitz  der  Großeltern  war.  Im  Notfälle  wird  sie  von  einer  Familie  an  die 
andere  gegen  ein  Pfand  verliehen.  Viele  halten  streng  darauf,  daß  sie  nicht 
dem  Licht  ausgesetzt  wird,  wenn  anders  sie  ihre  Wirkung  behalten  soll. 

Die  Heilkraft  dieses  Gefäßes  rührt  von  den  „Heiligen  Suren“  des 
Korans,  den  Talismanen  und  Gestirnbildern,  die  darauf  eingraviert  sind,  her: 
Sobald  Wasser  in  Berührung  mit  diesen  kommt,  erhält  es  Wunderkraft. 

Uber  den  Ursprung  einer  solchen  Schale  weiß  eine  Sage,  daß  die  guten 
„ dschinn “ beim  Baden  das  Gefäß  benutzen  und  es  vor  Zeiten  am  Wasser  ver- 
gaßen. Menschenkinder  hätten  es  dann  aufgefunden.  Dieses  Gefäß  habe  als 
Muster  gedient  und  viele  seien  ihm  nachgemacht  worden. 

Merkwürdigerweise  glauben  auch  viele  Christen  an  die  vorbeugende  Kraft 
dieser  „ täsit  er-radsclifeu . 

Die  Mohammedaner  Jerusalems  führen  den  Erschrockenen  an  das  Wasser- 
bassin mit  Springbrunnen,  das  in  der  Nähe  des  Mohammed-Oliven- 
baumes, zwischen  der  Omarmoschee  und  der  Aksa  liegt.  Es  wird  einfach  el-käs 
oder  „ dschurn “,  „Bassin“  genannt.  Um  denselben  wird  dreimal  herumgegangen 
und  zwar  während  des  Mittagsgebetes  am  Freitag.  Nach  dem  letzten  Rundgang 
begibt  man  sich  ohne  zurückzuschauen  direkt  nach  Haus.  Während  der  ganzen 
Prozedur  werden  Süßigkeiten  auf  den  Boden  geworfen.  Es  wurde  mir  von  einer 
Frau  erzählt,  daß  sie  diese  Prozedur  für  ihr  seit  Wochen  fieberndes  Kind  ange- 
wandt habe  mit  dem  Erfolg  sofortiger  Heilung. 

Eine  in  Jerusalem  schon  erloschene  Gewohnheit  ist  die,  daß  die  Mutter 
mit  ihrem  erschrockenen  Kinde  zu  dem  „hadschar  el-mansi “,  „dem  ver- 
gessenen Stein“,  auf  den  Berg  Zion  geht,  und  dort  dem  Kinde  Gesicht,  Hände 
und  Füße  wäscht.  Auf  dem  Heimwege  müssen  Süßigkeiten  gestreut  werden,  und 
dabei  dürfen  weder  sie  noch  das  Kind  zurückschauen.  Der  „vergessene  Stein“ 

1 Auch  der  Fiebernde  bekommt  davon  zu  trinken,  da  das  Fieber  als  Folge  von  Schreck  ange- 
sehen wird. 
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ist  das  Grab  eines  Christen,  der  kurz  vor  seinem  Tode  Mohammedaner  ge- 
worden war. 

Die  Fellachen  behaupten,  der  Erschrockene  wird  nur  durch  einen  Gegen- 
schreck geheilt.  Besonders  deutlich  zeigt  dieses  folgende  Begebenheit,  die 
ich  miterleben  mußte.  Mein  Freund  und  Nachbar  Ihr.  Dschirius  von  Betdschäla, 
einem  Dorfe  bei  Bethlehem,  war  über  eine  traurige  Nachricht  sehr  erschrocken 
und  betrübt.  Eine  Verwandte  von  ihm  fürchtete,  er  könnte  sich  dadurch  irgend 
eine  Krankheit  zuziehen  und  griff  deshalb  zu  einem  merkwürdigen  Vorbeugungs- 
mittel. Sie  schlachtete  eine  schwarze  Henne  und  kochte  sie  mit  allerhand  Ge- 
würzen. Dabei  hielt  sie  den  Deckel  des  Topfes  sehr  fest  zu,  damit  der  Dampf 
nicht  entweichen  konnte.  Kurz  nun  bevor  das  Fleisch  gar  wurde,  warf  sie  sich 


Fig.20.  Silberner  Brustschmuck  mit  5 Anhängseln  (3  größeren 
und  2 kleineren),  einer  blauen  Perle  und  3 Halbmonden. 


Fig.  21.  Silberne  Gürtelschnalle  mit  blauen  Perlen,  Halb- 
monden, Händen,  die  an  5 Kettchen  hängen. 


in  der  Nähe  seines  Zimmers  nieder  und  fing  plötzlich  zu  schreien  und  zu  jam- 
mern an:  „0!  wehe  mir,  warum  mußtest  du,  mein  lieber  Sohn,  meine  Stütze, 
mein  „Kamel“  sterben;  du  bist  hin;  mein  Glück  ist  mit  dir  verschwunden1.“ 
Mein  Freund  eilte  ganz  erschrocken  hinaus  und  fand  sie,  wie  sie  ihre  Haare 
raufte  und  fürchterlich  jammerte.  Er  frug  sie  nach  dem  Grund  ihrer  Klage.  Die 
Frau  jedoch  schrie  nur  um  so  lauter  und  herzzerbrechender,  so  daß  er  sie  ent- 
setzt ansah  und  seine  Frage  wiederholte.  Als  sie  nun  meinte,  daß  er  genug  er- 
schrocken sei,  bekannte  sie,  ihn  nur  deshalb  erschreckt  zu  haben,  um  den  ersten 
Schreck  durch  den  zweiten  aufzuheben.  Er  mußte  nun  seinen  Kopf  über  den 

1 Das  Kamel  ist  das  nützlichste  und  deshalb  wertvollste  Tier  des  Fellachen.  Auf  diesen  Besitz 
gründet  sich  in  vielen  Fällen  der  einzige  Broterwerb  der  Familie.  Der  Tod  eines  solchen  Tieres 
ist  zuweilen  der  Ruin  des  Eigentümers.  Mit  dem  Kamel  vergleicht  die  Fellachenfrau  ihren  Mann, 
und  ruft  ihm  deshalb:  „du  mein  Kamel“  (ja  dschamali),  d.  h.  „du  meine  Stütze!“ 
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geöffneten,  siedendheißen  Topf  halten,  damit  der  Dampf  in  sein  Gesicht  steige. 
Dann  bekam  er  das  Huhn  zu  essen.  Die  Überreste  vergrub  die  Frau  an  einem 
entfernten  Ort  sehr  tief,  damit  ja  kein  Tier  die  Knochen  herauswühlen  könnte. 

Die  Griechen  Jerusalems  glauben,  daß  der  Schreck  nur  dann  keine  bösen 
Folgen  habe,  wenn  ein  Priester  über  dem  Patienten  an  der  Stelle,  wo  er  er- 
schrocken ist,  bete.  Da  aber  das  Beten  nicht  an  jeder  Stelle  vollzogen  werden 
kann,  so  genügt  es,  wenn  man  ein  Tuch  mit  etwas  Erde,  die  bei  der  Schreckstelle 
genommen  wurde,  während  des  Gebets  in  des  Patienten  Tasche  steckt.  Folgende 
Begebenheit  erläutert  das  Gesagte:  In  einer  der  belebtesten  Straßen  Jerusalems 
(Jaffa-Tor)  erschrak  ein  zehnjähriger  Junge,  der  mit  seiner  Mutter  nach  Hause 
ging.  Die  Mutter,  fürchtend,  daß  ihr  Sohn  sich  durch  den  Schreck  etwas  zu- 
ziehen könnte,  nahm  ein  Taschentuch,  fuhr  damit  kreuz  und  quer  über  die  Stelle, 
wo  der  Schrecken  ihn  befallen  hatte.  Sie  ließ,  nach  Hause  zurückgekehrt,  einen 
Priester  holen  und  ihn  über  dem  Jungen,  der  das  Taschentuch  in  seinen  Kleidern 
trug,  beten. 

Gegen  den  „Druck“,  „ el-kabse “,  tragen  Kranke,  Neugeb orne,  Men- 
struierende und  Wöchnerinnen  die  sogenannte  „c harz  et  el-kabse  “ (auch 
„ kabbäs “ — Drücker  genannt)  mit  einem  „masc/ichas  dnhab“.1  Ersterer  ist  ein 
grüner  würfelartiger  Achatstein,  dessen  Ecken  abgeschliffen  sind.  Er  wird  am 
Halse  getragen.  Letzterer  ist  eine  Geldmünze  aus  der  Zeit  der  heil.  Helena. 
Sie  muß,  um  echt  zu  sein,  folgende  Eigenschaften  besitzen : Die  Köpfe  an  beiden 
Seiten  müssen  einander  gegenüber  sein,  und  das  Loch,  an  welchem  sie  aufgehängt 
wird,  muß  über  oder  zwischen  den  beiden  Köpfen  liegen,  ohne  daß  oben  durch 
das  Loch  einer  der  Köpfe  beschädigt  würde  ...  Im  Mittelalter  galten  Münzen 
aus  der  Zeit  der  heil.  Helena  als  wirksame  Amulette.2 

Einige  S cliutzmittel  gegen  andere  Übel  seien  noch  erwähnt!  Der 
Geruch  des  gebrannten  Oliven-  oder  Sesamöls,  das  zur  Bereitung  vieler  Speisen 
verwendet  wird,  kann  den  Kranken  überhaupt,  besonders  aber  allen  offenen 
Wunden  schaden;  deshalb  wird  das  Haus  mit  Pferdemist  (bei  seltenen  Gelegen- 
heiten auch  mit  Salvia  contraversia)  geräuchert. 

Hatte  sich  eine  Frau  mehrmals  verheiratet  und  waren  die  Gatten  jedesmal 
kurz  nach  der  Hochzeit  gestorben,  so  heißt  es  ihre  „ kaschra“  = böses,  belei- 
digendes Gesicht  — habe  den  Tod  der  Männer  herbeigeführt.  Um  diesem  Übel 
bei  einer  neuen  Hochzeit  wirksam  entgegenzutreten,  wird  neben  dem  Bräutigam 
ein  Esel  geführt,  und  der  Braut  fortwährend  gesagt,  indem  man  auf  den  Esel 
hindeutet:  „Das  ist  dein  Bräutigam“,  damit  ihre  „ kaschra “ auf  das  Tier  fällt, 
und  der  Mann  am  Leben  bleibt.3 

Im  Hochsommer,  wenn  die  Familien  draußen  in  den  Weinberghütten  wohnen, 
schneidet  die  Mutter  abends  vor  dem  Schlafengehen  Knoblauch  in  kleine  Stücke, 
und  streut  sie  um  die  Lagerstätte  ihrer  Kinder,  dadurch  sollen  die  Schlangen 
ferngehalten  werden  (Sitte  in  Betdschäla). 

1 Das  Wort  „masclichas“  kommt  von  „ schachs “ — „Person“.  Es  gibt  auch  „maschchas  fidda“ 
(aus  Silber). 

2 Chambers  Encycl.  Vol.  I Amulets. 

3 Diese  Sitte  ist  in  Artäs  — einem  Dörfchen  südl.  von  Bethlehem  zu  Haus,  und  in  einigen 
mohammedanischen  Dörfern  in  seiner  Umgebung. 


VII.  Die  Gelübde 


Gelübde  (nidr,  pl.  ( ijndüra )l  waren  im  alten  Orient2  und  sind  immer  noch 
in  Palästina  sehr  verbreitet.  Sie  spielen  im  Leben  des  Fellachen  und  des  Städters, 
bei  Christen  und  Mohammedanern  eine  große  Rolle.  Fast  in  jeder  schwierigen 
Lebenslage,  wie  anläßlich  eines  Krankheitsfalls,  schlechter  Ernte,  der  Abreise 
eines  Geliebten  bringt  der  Fellach  seinem  Gott,  einem  Heiligen  oder  einem  Heilig- 
tum ein  Gelübde  dar.  Er  verspricht  ein  Opfer  oder  ein  Geschenk  zu  geben, 
wenn  seine  Gebete  und  Wünsche  erhört  und  erfüllt  werden. 

Hier  sollen  nur  solche  Gelübde  besprochen  w'erden.  welche  im  Krank- 
heitsfall gelobt  werden.  Daß  solche  Formeln  auch  allgemein  bei  anderen 
Gelegenheiten  angewandt  werden,  sei  hier  nur  erwähnt. 

Je  nach  der  Stellung,  die  der  Kranke  im  Hause  einnimmt,  werden  Gelübde 
in  größerer  oder  kleinerer  Zahl  für  ihn  gelobt,  mehrere  für  den  Vater,  Gatten 
oder  Sohn,  wenige  für  Mädchen  und  alte  Frauen.  Erlaubt  es  das  Alter  oder 
der  Krankheitszustand,  so  gelobt  auch  der  Kranke  selbst.  Um  die  Hilfe  mehrerer 
Heiligen  sich  zu  sichern,  wendet  sich  der  Kranke  und  wenden  sich  die  Anver- 
wandten je  an  einen  besonderen  Heiligen. 

Folgende  Begebenheit  ist  mir  in  meiner  Praxis  vorgekommen:  Abu  Amin  el-Betüne,  das 
älteste  Mitglied  dieser  „ hamide “3  (Familie),  erkrankte  an  rechtsseitiger  Lungenentzündung.  Es  kam 
zu  einem  schweren  Rückfall.  Der  Krankheitsverlauf  und  die  Rekonvaleszenz  zogen  sich  in  die 
Länge.  Als  eines  Tags  der  Zustand  des  Kranken  sehr  bedenklich  wurde  und  ich  die  Brüder  und 
die  Verwandten  darauf  aufmerksam  machte,  gelobte  der  eine  Bruder  für  30  Franken4  Kerzen,  die 
den  Heiligtümern  von  Abraham  (in  Hebron)  und  Moses  und  der  Omarmoschee  geweiht  werden 
sollten.  Gleichzeitig  bat  er  Gott,  er  möge  doch  seinem  Bruder  das  Leben  erhalten  und  an  seiner 
Statt  seinen  eigenen,  jüngsten  Sohn,  der  neun  Monate  alt  war,  erkranken  lassen.5  Ja,  er  fand  sich 
bereit,  wenn  es  nicht  anders  ginge,  seines  Kindes  Leben  hinzugeben,6  damit  das  des  Bruders  ge- 
rettet würde.  Ein  zweiter  Bruder  legte  das  Gelübde  ab,  ein  Schaf  dem  ueli  Zetiin  (in  Betimia)  zu 
opfern  und  ein  zweites  für  ein  Festmahl  seinen  Verwandten  und  Freunden  zur  Verfügung  zu 
stellen.7  Die  Ehefrau  des  Erkrankten  versprach  dem  Propheten  Samuel  eine  Ziege.  Der  Kranke 
selbst  gelobte  dem  Abraham  (Hebron)  ein  Schaf  und  einen  „Korb“8  Reis. 

1 Plural  von  nidr  in  der  hocharabischen  Sprache  ist  nudiir,  s.  Muhitu  d-muh.it  II,  S.  2058. 

2 Einige  Bibelstellen,  die  von  Gelübden  handeln,  sind:  Hiob  22,  27;  1.  Mose  28:  1 8 ff. ; 4.  Mose 
21,  2;  2.  Sam.  15,  8;  Jonas  1,  16;  Jer.  44,  25;  1.  Sam.  14,  24  etc. 

3 „ hamide “ ist  der  weitere  Begriff  für  Familie,  während  der  engere  „celi“  ist. 

4 20  Franken  werden  gewöhnlich  „nera“  oder  „lera“  genannt,  „nira  u miss“  = 30  fres. 

6  Der  kleine  Junge  erkrankte  einige  Tage  darauf;  die  Mutter  sagte:  „bdb  es-samä  kan  maftith“ 
= die  Himmelspforte  war  offen,  d.  li.  als  der  Vater  den  Eid  (oder  Wunsch)  aussprach,  erhörte 
es  Gott  sofort. 

6 Ein  solcher  Wunsch  wird  nicht  nidr,  sondern  „daue“  genannt. 

7 Wörtlich  ’alaije  in  ti ib  achin  chariif  lal-ueli  Zetün  u chart'tf  ma  kiliftu  la  salira“.  „ Kiliftu “ 
bedeutet  alles  was  man  zu  einem  Festmahl  neben  dem  Schaf  braucht. 

8 Korb  Reis  = kuffet  ruzz  = 32  Rotel  Reis. 
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Der  gewöhnliche  Ausdruck  bei  einem  Gelübde  ist:  nidrun  calaij  u allah  isclihad 

in  täb  acliüi  an  akaddim  ja 1 Ein  Gelübde  ist  auf  mir  (d.  h.  von 

mir  zu  erfüllen)  und  Gott  zeuge  dafür,  wenn  mein  Bruder  genesen  wird,  bringe 
ich  dir,  0 (Name  des  angerufenen  Heiligen), (den  gelobten  Gegen- 

stand). Jeder,  der  ein  Gelübde  ausspricht,  verpflichtet  sich  damit  auch,  es  zu 
erfüllen2,  je  eher  und  genauer,  desto  besser.3  Hält  einer  sein  Versprechen  nicht, 
so  wird  er  von  dein  betreffenden  Heiligen,  dem  er  das  Gelübte  gelobt  hat, 
gestraft.4 5 

Faßt  man  die  verschiedenen  Gelübde  näher  ins  Auge,  so  lassen  sich  drei 
Gruppen  von  Gelübden  erkennen: 

Gelübde,  welche  Gott,  einem  Heiligen  oder  einem  Heiligtum  gelobt  werden. 
Gelübde,  die  allerhand  Hilfsbedürftigen,  Armen,  Kranken,  Gefangenen  und 
Irrsinnigen  zugute  kommen. 

Gelübde,'  die  Freunden  und  Verwandten  zu  erfüllen  sind. 

Gelübde  Gott  darzubringen  kommt  seltener  vor.  Viel  häufiger  werden 
den  Heiligen  Gelübde  versprochen.  Gott  selbst  kann  man  nichts  geben ; man 
gelobt  daher,  man  wolle  in  seinem  Namen,  wenn  der  Kranke  genesen  werde, 
großen  Moscheen  oder  irgend  welchen  Hülfsbedürftigen  Kerzen,  Teppiche,  Weih- 
rauch, Mehl  oder  andere  Dinge  schenken : „Ein  Gelübde  auf  mir.  o,  Gott,  wenn 
mein  Sohn  genest,  werde  ich  eine  Kerze  der  Omarmoschee  bringen.“  (nidrun 
calaije  ja  allah  in  täb  ibni  la  akaddimu  scltauda  lal-haram  esch-scharif.) 

Zu  Zeiten  gelobt  eine  Mutter  den  „ mölad “ B zu  lesen  oder  lesen  zu  lassen, 
wenn  ihr  Kind  glücklich  eine  Krankheit  überstelle.6  Zum  Vollzug  dieses  Gelübdes 
ladet  gewöhnlich  die  Mutter  ihre  Verwandten  und  Freunde  auf  einen  Abend 
ein.  Eine  Scheclia 7 — gelehrte  Frau  — oder  ein  Blinder8  (scliech  darin)  trägt 
den  „mölad“  vor,  während  die  Versammelten  ruhig  und  andächtig  im  Kreise 
sitzen.  Vor  und  nach  dieser  Zeremonie  herrscht  frohe  Festlaune.  Man  kann 
aber  dieses  Gelübde  auf  andere,  viel  leichtere  Weise  erledigen.  Die  Mutter 
kann  einen  Scheck  veranlassen,  diese  Verse  in  der  Moschee,  auf  einem  Minarett, 

1 Andere  Formeln  sind:  Hak  ' alaije  jci  Chadr  el-achdar  cliamsin  irghif  lal-madsclianin  = du  hast 
bei  mir,  o St.  Georg  50  Laibe  Brot  (,  die  ich)  für  die  Irrsinnigen  (verteile);  oder  in  filnt  bafarrik 
schämt  fi  ’idak  ja  mär  JEliäs  = wenn  ich  genese,  teile  ich,  o St.  Elias,  zu  deinem  Fest 
Kerzen  aus. 

2 ,,kuU  nidr  fard“  — jedes  Gelübde  ist  eine  Pflicht. 

3 Bei  den  Israeliten  mußte  das  einmal  laut  (vergl.  4.  Mos.  30,  5;  8,  12 — 16)  ausgesprochene  Ge- 
lübde, als  ein  mit  Eideskraft  bindendes  gehalten  werden,  5.  Mos.  23,  22  und  24;  Psalm  22,  26; 
50,  14;  66,  13;  116,  14.  18- 

4 Die  Strafverfolgung  durch  einen  solchen  erzürnten  Heiligen  setzt  sich  solange  fort,  bis  der  Ge- 
strafte seinem  gebrochenen  Versprechen  nachkommt. 

5 „mölad“  ist  die  Geburtsgeschichte  des  Propheten.  Es  gibt  mehrere  Ausgaben  dieses  Traktates, 
die  verschieden  sind.  Die  beste  soll  diejenige  von  el-imäm  ’ Abdallah  bin  Mohammed  el-Manäui 
sein.  Dieses  Buch  enthält  die  Lebensgeschichte  Mohammeds  mit  Hymnen  auf  ihn. 

6 Andere  geloben  eine  oder  mehrere  Suren  des  Korans  zu  lesen. 

‘ fern,  von  scliech.  Es  gibt  deren  wenige.  Ich  kenne  eine  solche,  die  den  Koran  größtenteils  aus- 
wendig kennt,  während  sie  sehr  kläglich  mit  dem  einfachen  Lesen  und  Schreiben  umgehen  kann. 

8 Blinde  dürfen  in  Frauengemächer  eintreten,  da  sie  nichts  sehen  können.  Sie  tragen  den  Koran  vor, 
oder  lassen  die  Mädchen  ihn  auswendig  lernen.  Viele  verdienen  auf  diese  Weise  ihren  Unterhalt. 
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in  einem  „ ueli“,  oder  in  seinem  Haus  in  ihrem  Namen  und  Auftrag  zu 
lesen. 1 

Selten  kommt  es  vor,  daß  Mohammedanerfrauen,  deren  Kinder  jung  sterben, 
es  Gott  geloben,  ihre  neugebornen  Kinder  bei  Christen  taufen  zu  lassen:  „Ein 
Gelübde  auf  mir,  mein  Herr,  wenn  ich  ein  Kind  bekomme,  werde  ich  es  bei 
den  Christen  taufen  lassen“  (nidrun  calaije  ja  rabbi  in  adschäni  ualad  la  acmmdu  cind 
en-nasära).  Auch  bei  den  Christen  kann  man,  wenngleich  selten  hören,  wie  eine 
Mutter  das  Gelübde  ablegt,  den  Monat  Ramacldn , den  Fastenmonat  der  Mohamme- 
daner, wie  die  Mohammedaner  zu  fasten,  wenn  ihr  Liebling  die  Krankheit  über- 
stehe.2 

Andere  geloben  Gott,  den  Armen  irgendwie  behilflich  zu  sein. 

Die  Zahl  der  Personen,  denen  man  ein  Gelübde  versprechen  darf,  der 
Heiligen,  Propheten,  ueli’s  und  schiüch  ist  sehr  groß.  Die  Mohamme- 
daner besitzen  die  reichste  Auswahl,  während  die  Christen  meistens  den  St.  Elias 
(mär  Elias),  St.  Nikola  (mär  lnkula),  St.  Georg  (mär  Dschirius  oder  Chadr  el-achdar), 
dem  hl.  Saba  (mär  Säba)  und  der  Jungfrau  Maria  ihre  Gelöbnisse  darbringen. 
Der  hl.  Georg  wird  auch  von  den  Mohammedanern  in  Ehren  gehalten,  weshalb 
sie  ihm  auch  Gelübde  versprechen.3 

Am  häufigsten  wird  einem  der  vom  Koran  anerkannten  Propheten  das 
Gelübde  gelobt:  dem  Mohammed  (rasul  allah),  Abraham  (Ibrahim  el-Chalil ),  Moses 
(en-nebi  Müsa),  Samuel  ( en-nebi  Samuil ),  David  (en-nebi  Dahud),  Kuben  (en-nebi 
Rubin).  Die  Festtage  dieser  Propheten4  sehen  einen  großen  Zustrom  von  Menschen 
aus  allen  Gegenden.  Die  Festteilnehmer  wollen  nicht  nur  ihren  religiösen  Ver- 
pflichtungen nachgehen,  sondern  in  zahllosen  Fällen  ihre  Gelübde  einlösen.  Doch 
kann  man  jedem  Heiligen,  ueli  und  schech5  ein  Gelübde  darbringen.  Insbesondere 
bevorzugen  die  Bewohner  jedes  Dorfes  den  lokalen  Heiligen.  Eine  Liste  einiger 
ueli’s  und  Heiligen  hat  Lic.  Dr.  Kahle  im  Palästinajahrbuch  VI,  S.  63 — 101 
gegeben. 

1 In  einem  solchen  Fall  wird  gewöhnlich  der  Ort,  wo  das  Vorlesen  des  „ mölad “ stattfinden  soll, 
schon  im  Gelübde  erwähnt:  „ inschallali  btit' äfa  binti  u bakralha  mölad  'ala  medanit  en-nabi 
Müsa “ — So  Gott  will,  genest  meine  Tochter  und  ich  lese  einen  mölad  vom  Minaret  des 
nebi  müsa. 

2 Arab.  „la  asüm  schahr  Ramadan  ja  rabbi  in  tab  ibni“. 

3 S.  Beschreibung  von  Kahle,  Palästinajahrbuch  VI,  88.  Ich  möchte  hier  nur  bemerken,  daß  die 
Mohammedaner  im  (Jerusalemer-)Heiligtum  selbst  keine  besondere  Ecke  haben. 

4 en-nebi  Müsa,  en-nebi  Rubin,  el-Hüsen  haben  einen  „mösam“  (Besuchssaison). 

5 Nicht  selten  werden  geistig  anormale  Menschen  als  „ueli“  angesellen.  Ich  kenne  eine  alte  Frau, 
die  verlumpt  in  Jerusalem  herumgeht  und  das  widersinnigste  Zeug  zusammen  spricht.  Dessen  un- 
geachtet wird  sie  als  heilig  angesehen.  In  'En  'Arik  wohnt  ein  jetzt  schon  ca.  60  Jahre  alter 
Mann,  der  nackt  herumgeht ; er  spricht  nicht,  hält  sich  meistens  im  Freien  auf  und  läuft  nur 
rückwärts.  Er  wird  nicht  nur  von  seinen  Dorfleuten,  sondern  auch  von  den  Bauern  der  Dörfer 
rings  umher  als  „ueli“  angesehen.  Aus  seinem  Verhalten  glaubt  man  es  Vorhersagen  zu  können, 
was  die  Zukunft  bringen  wird.  Schreit  er  nachts  laut,  so  soll  es  bald  regnen;  rennt  er  in  den 
Dorfstraßen  ziellos  hin  und  her,  so  glaubt  man  „chaijale“,  Gendarmerie,  welche  die  Steuern  ein- 
treiben oder  einen  Verbrecher  in  Haft  nehmen  wollen,  erwarten  zu  müssen.  In  Krankheitsfällen 
geloben  ihm  die  Frauen  Hühner.  Wenn  man  sie  darbringt,  läßt  man  sich  einige  Haare  vom 
Haupte  des  ueli  abschneiden,  mit  welchen  der  Kranke  ausgeräuchert  wird.  (Erzählt  von  c Ali 
Säleh  el-jJetuni.) 
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Gelobt  werden  größtenteils  Ti  er  opfer,  Gegenstände,  die  im  Heiligtum 
selbst  gebraucht  werden  können,  Schmuck  und  Geld,  oder  aber  auch  eine  körper- 
liche Erniedrigung  versprechen.  Am  häufigsten  begegnet  man  dem  Tieropfer. 
„Wenn  ich  von  meiner  Niederkunft  gesund  aufstehe,  bringe  ich  dir  ein  Schlacht- 
opfer dar,  o Prophet  Rubin“.1  Das  Schlachtopfer  besteht  meistens  aus  einem 
fetten  Schaf,  das  ausschließlich  für  diesen  Zweck  großgezogen2  oder  am  Orte 
des  Heiligtums  gekauft  wird.  Das  selbstgezogene  Tier  hat  aber  größeren  Opfer- 
wert. Außer  Schafen  können  auch  Ziegen  dargebracht  werden.  Sehr  selten  und 
nur  von  wirklich  Armen  werden  ein  paar  Hühner  oder  Tauben  im  Gelübde 
versprochen.  Das  gelobte  Tier  wird  in  den  meisten  Fällen  zum  Heiligtum  des 
betreffenden  Propheten  gebracht,  wenn  es  auch,  jedoch  seltener,  vorkommt,  daß 
das  Tier  in  einem  vom  Heiligtum  weitentfernten  Orte  im  Namen  dieses  Gottes- 
mannes geschlachtet  wird.  Im  Vorhofe  des  Heiligtums  oder  in  dessen  Nähe 
wird  das  Opfer  dargebracht.  Das  Fleisch  wird  von  den  Moscheedienern  oder 
den  Mönchen,  den  übrigen  Anwesenden  und  den  Opfernden  gegessen.  "Kann 
ein  Gelübde  nicht  eigenhändig  erfüllt  werden,  so  wird  ein  Vertreter  mit  dem 
Tier  gesandt,  oder  man  begnügt  sich  damit,  eine  Summe  Geldes,  welche  dem 
Kaufpreis  eines  Schafes  entspricht,  an  den  Moscheediener  zu  senden.  Dieser 
soll  im  Namen  des  Stifters  ein  Tier  kaufen  und  schlachten.  Der  Genesene,  für 
welchen  der  „ nider “ ausgesprochen  wurde,  wohnt  meistens  der  Schlachtzermonie 
bei.  Er  und  die  Anwesenden  danken  dem  Heiligen  für  seine  Hilfe.  Kaum 
weniger  oft  werden  Kerzen  ( scliamic , Einzahl  scliarna J,  die  im  Heiligtum  ver- 
braucht und  abgebrannt  werden  sollen,  und  Olivenöl  (zet,  zet  Jiilu  oder  zet, 
zetün )3  gelobt.  Der  das  Gelübde  ablegt,  bestimmt  gewöhnlich  die  Größe  der 
Kerze:  „Wenn  mein  Einziger  genest,  zünde  ich  dir.  o,  heiliger  Nikola  eine 
Kerze  an,  welche  seine  (des  Kranken)  Länge  hat!“  (in  tob  uahidi  la  aduilak  ja 
mär  Inküla  scliamca  tüluJi).  Je  dicker  die  Kerze,  desto  besser  ist  sie.  Häufig 
wird  ausdrücklich  eine  Kerze  aus  Wachs  (schami  nabi)  bestimmt.  Es  können 
auch  viele  Kerzen  auf  einmal  gewidmet  werden,  wie  jener  Bruder  (s.  o.)  des 
erkrankten  Familienältesten  für  30  Franken  Kerzen  Abraham,  Moses,  und  der 
Omarmoschee  versprach. 

Öl  wird  meistens  von  Fellachen,  aber  auch  von  Städtern  gelobt.  Arme 
bringen  einen  Krug  ((i)brik)  oder  ein  Rotel  Öl  dar.  Reiche  dagegen  stiften  eine 
„dscharra“ .4 5  Nicht  selten  legt  man  sich  das  Gelübde  auf,  jedes  Jahr  dem  be- 
treffenden Heiligen  dasselbe  Quantum  öl  zu  bringen.  Ähnlich  wird  es  auch  bei 
Kerzen  und  andern  Opfergegenständen  gehalten.3 


1 Arab.  „in  kummt  min  el-uldde  bis-saldme  la  akaddimlak  idbiha  ja  nabi  Rubin“  ( nabi  wird 
oft  nebi  ausgesprochen). 

2 Wird  ein  solches  Schaf  gestohlen,  so  verfolgt  der  betreifende  Heilige  den  Dieb. 

3 zet  hilu  — süßes  Öl,  zet-zetün  Olivenöl.  Den  Ausdruck  zet  murr  für  Petroleum  (Kahle)  kenne 
ich  nicht,  und  konnte  ihn  bei  Fellachen  nicht  finden.  Letzteres  wird  „ kdz “ genannt. 

4 Eine  „ dscharra “ enthält  in  JBetdschdla  10  Rotel,  in  Ramallah  7 Rotel. 

5 Z.  B.  „ilak  ‘ alaije  ja  mär  Elias  kull  sane  dscharret  zet  in  kumt  ' ala  idschraije  amsclii “ — Du 
hast  bei  mir,  o St.  Elias,  jedes  Jahr  eine  dscharra  Ol,  wenn  ich  auf  meine  Füße  aufstehen  und 
laufen  werde. 
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Die  christlichen  Fellachen  geloben,  „gliirbnij e“1 . „ Ghirbnije “ ist  Brot, 

das  in  großen  Laiben  aus  feinem  siebenmal  gesiebtem  Mehl  gebacken  wird.  Die 
Laibe  sind  mit  einem  Siegel  (raschme)  versehen.  Es  werden  immer  fünf  solcher 
Laibe  gebacken,  welche  von  den  Priestern  in  der  Kirche  durch  Segen  geweiht 
werden.  Vier  bleiben  in  der  Kirche  und  gehören  den  Priestern,  einen  Laib 
nimmt  man  mit  nach  Hause.  Er  wird  als  „ barake “ — Segen  — unter  die 
Familienglieder  verteilt.2 

Es  kommt  vor,  daß  man  kranke  Kinder  einem  Heiligen  weiht, 
dem  sie,  sobald  sie  genesen  sind,  dienen  sollen.  Noch  verbreiteter  bei  Christen 
ist  die  Sitte,  daß  eine  Mutter,  welche  ihre  Kinder  verliert,  bei  der  nächsten 
Schwangerschaft  ihre  Frucht  einem  Heiligen  weiht,  dessen  Namen  dann  das 
Kind  erhalten  soll.  Bei  Christen  und  Mohammedanern  geloben  oft  die  Eltern, 
die  Haare  eines  ihrer  Kinder  im  Alter  von  vier  (oder  mehr)  Jahren  in  einem 
Heiligtum  abzuschneiden.  In  manchen  Fällen  wird  das  Gewicht  des  Haares  in 
Gold  oder  Silber  dargewogen  und  dem  Heiligen  gegeben.3  Ein  großer  Segen 
— barake  — ist  es,  ein  Kind  an  einem  „ne bi“  — (z.  B.  nein  Musa  — Fest)  oder 
an  einem  großen  Fest,  etwa  am  Versöhnungsfest4,  zu  beschneiden.  Deshalb 
wird  auch  dies  gerne  gelobt. 

Außer  den  obengenannten  Opfern  werden  Geld,  Kalk  - oder  Steinmate- 
rial, Lampen,  Teppiche,  Decken5,  Vorhänge  und  anderes  mehr  dem 
Heiligen  für  die  Zwecke  seines  Heiligtums  gewidmet.  Fast  in  jeder  Kirche 
stößt  man  auf  Marien-  und  Heiligenbilder,  welche  mit  Gold-  und  Silberschmuck 
überladen  sind.  Irgendwelche  Gelübde  haben  sie  hierhergebracht.  Nicht  selten 
gelobt  eine  Fellachin  ihren  einzigen  Schmuck,  die  „ Schatue “ 6,  die  fellachische 
Frauenmütze,  welche  mit  Silber-  und  Goldmünzen  benäht  ist.7 

Das  größte  Gelübde,  von  dem  ich  hörte,  war  das  eines  alten  Scheck  der 
Familie  al-Imäm  (von  Jerusalem).  Auf  seinem  Krankenlager  gelobte  er:  „Wenn 
ich  genese,  o,  Prophet  Gottes  (d.  h.  Mohammed),  baue  ich  dir  einen  „ dechämic “ 
(Moschee)  und  eine  „ medane “ (Minaret),  und  wenn  ich  sterben  sollte,  so  kleidet 
ihr.  meine  Verwandte,  in  meinem  Namen  vierzig  Waisenkinder!“ 

1 Audi  „ kuddase “ genannt. 

2 Ich  habe  diese  Sitte  oft  in  Iietdschnla  gesehen. 

3 Meistens  wird  dies  von  solchen  Eltern  gelobt,  deren  Kinder  immer  wieder  sterben.  Ein  Priester 
vollzieht  die  Zeremonie  (bei  Christen). 

4 °id  ed-dhije. 

5 (i)stdr,  pl.  istarät. 

6 Die  schatue  wird  südlich  von  Jerusalem,  besonders  in  Bethlehem  und  Betdscliala  von  Frauen  ge- 
tragen. Sie  ist  zylindrisch,  steif,  außen  mit  rotem  oder  grünem,  besticktem  Tuch  bezogen,  und 
hat  als  obersten  Abschluß  einen  steifen  auch  mit  Tuch  überzogenen  Reifen.  Auf  der  Vorderseite 
sind  mehrere  Reihen  Gold-  irnd  Silbermünzen,  an  der  Hinterseite  nur  Silbermünzen  aufgenäht. 
Sie  verwenden  zu  diesem  Schmuck  solche  Münzen,  die  im  Verkehr  ungangbar  sind.  Das  Ganze 
wird  mittels  einer  Baumwollkordei  unter  dem  Kinn  befestigt.  Von  dem  einen  „Ohrzipfel“  der 
„ schatue “ bis  zum  anderen  führt  der  “ znctk “,  das  silberne  Halsband. 

7 Man  merkt  oft,  wie  die  Marien-  und  Heiligenbilder  in  der  katholischen  und  griechischen  Kirche 
mit  Schmuck  überladen  sind.  Solche  Gegenstände  werden  als  Gelübde  gegeben.  Im  alten  Testa- 
ment begegnen  wir  auch  dieser  Sitte,  den  Götzenbildern  Schmucksachen  anzulegen.  Jer.  10,4; 
Bar.  6,  10  u.  23;  2.  Mkk.  2.  2. 
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Zu  dieser  Gruppe  gehören  noch  einige  körperliche  Übungen  und 
Entsagungen,  wie  sie  uns  in  folgenden  Beispielen  entgegentreten:  „Wenn 
mein  Kind  am  Leben  bleibt,  so  komme  ich  barfuß  zu  dir,  o Prophet  Samuel, 
und  bringe  dir  ein  Schlachtopfer!“  — „Ein  Gelübde  auf  mir,  o Prophet  Moses, 
wenn  meine  Mutter  genest,  so  kehre  ich  dein  Heiligtum!“  ' — „Wenn  ich  genese, 

0 mein  Herr,  so  faste  ich  sechs  Tage  nach  dem  Monat  RamadänV1 2 

Von  Gaben,  die  Gelobende  im  Namen  Gottes  oder  eines  Heiligen  den 
Hilfsbedürftigen  darbringen  wollen,  reden  Gelöbnisse  wie:  „Du  hast  bei  mir,  o 
Prophet  David,  einen  Korb  Reis,  welchen  ich  unter  die  Armen  verteile,  wenn 
mein  Mann  genest!“3  Sehr  bekannt  unter  Mohammedanern  und  Christen  ist  das 
Austeilen  von  „smdi“,  einem  Linsengericht,  welches  auch  „ rasclita “ genannt  wird. 
„Wenn  mein  Fuß  heilt,  bring  ich  in  deinem  Namen,  o Prophet  c Okäsch , ein 
Linsengericht  für  die  Gefangenen  dar“.4  Oft  wird  das  Fleisch  eines  Opfers 
unter  die  Armen  verteilt.  Viele  bringen  den  Irrsinnigen  des  Chader  (St.  Georgs- 
kloster in  der  Nähe  von  Betdschäla)  Brot;  Kleider  oder  Stoff  wird  Armen 
oder  Waisenkindern  gelobt:  „Wenn  mein  Auge  gesund  wird  und  es  das  Licht 
sehen  kann,  kleide  ich,  o Prophet  Gottes,  drei  Arme  im  Monat  RamadänV 45 

Nichts  Religiöses  liegt  vor,  wenn  ein  Kranker  oder  seine  Angehörigen. 
Freunde,  Bekannte  oder  Verwandte  im  Falle  der  Genesung  ein  Fest  zu  veran- 
stalten geloben : „Wenn  ich  genese,  veranstalte  ich  euch  einen  Ausflug  an  die 
Teiche  Salomonis !“  6 In  den  meisten  Fällen  wird  diese  „ schatha “ (Ausflug)  näher 
spezifiziert:  „Wenn  ich  auf  meine  Füße  aufstehe  (d.  h.  wenn  ich  genese  und 
laufen  kann),  veranstalte  ich  euch  einen  Ausflug  in  die  Weinberge  und  (setze 
euch)  ein  gebratenes  Lamm  (vor)“,  (in  kummt  c ala  idschraije  bamalku  schatha 
u zarh  7 ßl-krüm).  Ein  solcher  Ausflug  soll  etwas  Besonderes  darstellen,  welches 
ihn  von  anderen  Festlichkeiten  unterscheidet,  und  selten  fehlen  Musik  und  Gesang. 

Schwerlich  läßt  sich  eine  Erklärung  für  Gelübde  finden,  die  sich  einer  un- 
gezwungen im  Kreise  seiner  Freunde  auferlegt,  um  ihnen  ein  Fest  in  Aussicht 
zu  stellen.  Es  läßt  sich  nur  daran  denken,  daß  der  Kranke  aus  Dankbarkeits- 
gefühl seinen  Besuchern,  die  sich  um  ihn  so  bekümmert  haben,  eine  Festlichkeit 
veranstalten  will. 

Daneben  gibt  es  noch  manche  einzigartige  Gelübde,  die  mit  den 
dargestellten  nicht  vergleichbar  sind  und  je  eine  Klasse  für  sich  bilden.  1mm 
Schaldb  Junis  (von  Jerusalem)  erzählte  mir: 

„Als  ich  vor  einem  Jahr  „seijdna  Husen “ (bei  Askalon)  besuchte,  sah  ich,  wie  Schafe  am 
Meeresstrand  geschlachtet  wurden.  Ihr  Blut  floß  ins  Meer,  Kopf,  Eingeweide,  Füße,  Lungen  der 

1 Von  einer  Tochter  gelobt. 

2 Während  andere  Gelübde  durch  Geld  oder  etwas  anderes  gelöst  werden  können,  ist  man  gebunden, 
die  versprochenen  Fasttage  zu  halten. 

3 „ Hak  ’alaij  ja  nabi  Dahiid  kuffit  ruzz  afarrikha  ’alal-fukara  in  Schaf  et  dschözi“. 

4 „ in  täbat  idschri  la  akaddimlak  ja  'Okäsch  smät  lal-mahäbis“ . 

5 Am  Feste  Hamadän  legen  fast  alle  Mohammedaner  neue  Kleider  an. 

6 „in  tibt  ilkun  ' alaije  schatha  a'malha  ' alal-burak“ . 

‘ „ Zarb “ ist  Fleisch,  welches  auf  gut  brennenden  Kohlen  gebraten  wird.  Die  Kohlen  befinden 
sich  in  einer  kleinen,  mit  gewöhnlichen  Steinen  gewölbten  Grube.  Nachdem  das  Fleisch  auf  das 
Feuer  gelegt  wird,  schließt  man  alles  mit  Mörtel  und  Erde  hermetisch  zu,  so  daß  die  Luft  keinen 
Eintritt  hat.  Das  auf  diese  Weise  bereitete  Fleich  ist  sehr  lecker. 
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Tiere  wurden  ins  Meer  geworfen  mit  dem  Ausruf:  „clwd  nidrak  ja  bahr “ — Nimm  dein  Gelobtes, 
o Meer!  Nur  ein  Teil  des  Fleisches  wurde  gegessen.  Als  ich  mich  über  diesen  Vorgang  erkundigte, 
bekam  ich  folgende  Erklärung:  bei  früheren  Festen  des  Husen  haben  sich  kinderlose  Frauen  im 
Meer  gebadet  und  dabei  das  Gelübde  ausgesprochen:  „Wenn  ich  ein  Kind  bekomme,  gelobe  ich  dir, 
o Meer,  ein  Schaf!“ 

Die  Übernahme  von  Gelübden  in  Krankheitsfällen  ist  eine  alte  Gewohnheit. 
Durch  diese  „( i)ndüra“ , Gott  oder  einem  Heiligen  aus  freiem  Entschuß,  ohne 
daß  es  gefordert  wird,  etwas  zu  geben  oder  zu  leisten  oder  auch  sich  einen 
Genuß  zu  entziehen,  wünscht  der  Palästinenser  nicht  nur  etwas  Gott  Wohlge- 
fälliges zu  tun,  sondern  im  besonderen  Falle  sich  Gottes  oder  des  Heiligen 
Hilfe  und  Gnade  zu  versichern,  ein  fehlendes  Gut  durch  Dahingabe  eines  anderen 
zu  erlangen.  Wohin  man  auch  geht,  hört  man  Geschichten,  die  es  beweisen 
sollen,  daß  die  Propheten,  ueli’s,  schiüch,  das  Gebet  erhört  und  den 
Kranken  geheilt  haben. 


VIII.  Die  Behandlung. 


A.  Amulette. 

1.  Allgemeines  über  den  Gebrauch  von  Amuletten. 

Da  sich  der  heutige  Palästinenser  überall  von  bösen  „übernatürlichen 
Kräften“  umgeben  und  gefährdet  glaubt,  so  legte  sich  ihm  die  Notwendigkeit 
nahe,  auf  Schutzmittel  gegen  diese  Gefahr  zu  sinnen.  Alles,  was  seine  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zog,  aber  ihm  und  seiner  Wißbegierde  zugleich  Schranken 
setzte,  wurde  von  ihm  als  Schutz-  und  Heilmittel  angesprochen.  Es  entbehrt 
nicht  des  Kindlich-Lächerlichen,  wie  dem  Schutzbedürfnis  dabei  genügt  wird.  Die 
Schutz-  und  Heilkraft  legt  die  Phantasie,  der  Aberglaube  und  die  Tradition  den 
Mitteln  bei.  Selten  sind  sie  rationell  begreifbar.  Es  handelt  sich  ja  auch  nicht 
um  einen  natürlichen  Feind,  den  es  abzuhalten  oder  zu  vertreiben  gilt,  sondern 
um  einen  übernatürlichen,  der  Menschen,  Tiere,  Pflanzen,  Häuser,  schließlich  alles 
zu  schädigen  im  Schilde  führt.  Deshalb  dehnt  sich  wiederum  der  Gebrauch 
von  Amuletten  auch  auf  alles  aus. 

Die  verschiedenen,  jetzt  gebräuchlichen  Ausdrücke  für  Amulette  sind  „hirz“ 
= Schutz  ',  „hidschäb“  = Decke  (was  deckt),  „ta  Is  a m“  = Talisman  (Zauber- 
schutzmittel). 

Da  Kinder  durch  ihre  Zartheit,  Frauen  durch  ihre  Schwäche  und 
Kranke  durch  geringe  Widerstandsfähigkeit  der  Wirkung  der  „äußeren  bösen 
Einflüsse“  in  stärkerem  Maße  ausgesetzt  sind,  werden  sie  in  erster  Linie  ge- 
schützt. Deshalb  begegnet  man  kaum  einem  Kinde,  kaum  einem  Kranken,  die 
nicht  ein  oder  gewöhnlich  mehrere  Amulette  trügen.  Diese  Sitte  findet  sich  auch 
im  biblischen  Altertum.  (2.  Mos.  32,  2).  In  jeder  Lage,  die  mehr  als  andere 
böse,  äußere  Einwirkungen  befürchten  läßt,  nimmt  man  immer  seine  Zuflucht 
zu  Amuletten. 

Eine  Braut,  die  im  Hochzeitszuge  schön  geschminkt  und  geschmückt  auf- 
tritt,  zieht  durch  ihre  Schönheit  und  ihren  bräutlichen  Schmuck  den  bösen  Blick 
stärker  als  sonst  an.  Sorgsam  wird  sie  deshalb  mit  allerlei  Schutzmitteln  behängt. 
Besonders  die  Beduinen  zeichnen  sich  bei  diesem  Gebrauch  aus.  Der  Bräu- 
tigam wird  mit  kaum  geringerer  Sorgfalt  am  gefahrschwangeren  Hochzeitstag 
gegen  alles  Böse  gefeit. 

Muß  einer  eine  mit  großer  Gefahr  v e r b u nd  e n e R e i s e unternehmen, 
so  versieht  er  sich  mit  einem  schützenden  Amulett. 

1 „haraza“  soll  nach  dem  Muh i tu  ’l-muhit  ursprünglich  von  „ liarasa “ (er  schützt)  abgeleitet  sein. 
hirz  = Schutz  = starke  Festung.  ( hirzun  mani  = eine  starke,  uneinnehmbare  Festung.) 


Eine  Gebärende  schützt  man  gegen  den  „bösen  Blick“  durch  vergoldete 
Zweiglein  vom  Lebensbaum,  gegen  die  „ kabsi “ durch  eine  besondere  Perle  und 
eine  St.  Helenen-Münze. 

Bei  der  Beschneidung  eines  Kindes  wird  sein  Bett  mit  vergoldetem 
Knoblauch  behängt. 

Der  Schech  eines  Dorfes  oder  eines  Beduinen-Stammcs,  der  täglich  mit 
vielen  Leuten  verschiedener  Herkunft  zu  ver- 
kehren hat,  trägt  selbstredend  ein  Amulett, 

Richter  8,  26. 

Manchmal  legt  man  sich  ein  einziges  Amulett 
an,  gewöhnlich  aber  werden  mehrere  an  einer 
Schnur  um  den  Hals  gehängt.  Man  befestigt  sie 
auch  an  anderen  Teilen  des  Körpers.  Eine  der- 
artige Häufung,  welche  Regel  ist  und  auch  bei 
allen  Völkern  der  Antike  1 gebräuchlich  war,  stellt 
eine  ebenso  vielfache  Sicherung  gegen  den  Ein- 
fluß von  seiten  dämonischer  Mächte  war. 

Ob  etwas  Schmuck  oder  Amulett  ist, 
läßt  sich  oft  nur  schwer  entscheiden.  Zweifels- 
ohne ist  größtenteils  der  bei  den  alten  Völkern 
erwähnte  Schmuck  als  Amulett  zu  nehmen.  Jes. 

8,20  wird  ein  Stück  des  Frauenschmucks  als 
Amulett  bezeichnet;  nach  1.  Mos.  35,  4 müssen 
alle  Götzenbilder  und  Ohrringe  entfernt  werden, 
ehe  ein  Altar  für  Gott  aufgebaut  werden  kann  ; 
und  in  Hosea  2,2  und  13  werden  Kasenringe 
und  Halsketten  mit  Hurerei,  dem  Abfall  von  Gott, 
gleichgestellt.  Sicher  ist  hier  die  Gleichung 
Schmuck-Amulett  vollzogen. 

Erkundigt  man  sich  bei  einer  Frau,  die  an- 
scheinend Schmuck  trägt,  was  das  bedeute, 
so  antwortet  sie  rundweg:  „es  ist  Schmuck“. 

Man  muß  schon  auf  andere  Weise  hinter  das 
tiefere  Geheimnis  dieses  Schmuckes  und  den 
damit  verbundenen  höheren  Zweck  kommen.  Es 
ist  interessant,  daß  fast  aller  orientalischer 
Schmuck  mit  Anhängseln  versehen  ist,  die  nichts 
anderes  als  Amulette  vorstellen;  denn  Schmuck  zieht  den  Blick  an,  deshalb  muß 
diese  Anziehungskraft  gleich  wieder  irgendwie  neutralisiert  werden.  Fig.  20,  21, 
22,  23  und  24  zeigen  Halsbänder,  Kopfschmuck,  Ohrringe,  Fingerringe,  Brust- 
schmuck und  Gürtelschnallen,  welche  zugleich  mit  Amuletten  ausgestattet  sind. 
Diese  Schutzmittel  werden  an  den  verschiedensten  Stellen  des  Körpers  getragen. 
Gewöhnlich  um  den  Hals,  auf  der  Brust  oder  unter  den  Armen.  Der  Siegelring, 
welcher  von  den  alten  Hebräern  und  ihren  Zeitgenossen  auf  der  Brust  getragen  und 


Fig.  22.  Schmuck  als  Amulett, 
a.  Fingerring ; b.  u c.  Ohrringe ; 
d.  mohammedanische  FTalskette 
[in  den  Dörfern  nördlich  von 
Jerusalem  getragen.] 


1 Alfred  Wiedemann.  Die  Amulette  der  alten  Ägypter,  A.  O.  XII,  1. 
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um  den  Arm  gebunden  wurde,  diente  als  Amulett1.  Bei  Kindern  werden  sie  so 
angebracht,  daß  sie  sofort  auffallen  : auf  der  Brust,  an  den  Haaren,  an  der  Mütze, 
auf  der  Rückseite  der  Hand,  an  den  Knöcheln  u.  s.  f.  Die  Tragweise  kann  auch 
dadurch  bestimmt  sein,  daß  die  Amulette  in  Berührung  mit  den  kranken  Stellen 
kommen  sollen.  So  werden  sie  bei  Kopfschmerzen  an  die  Stirne  gebunden  oder 
an  die  innere  Seite  der  Mütze  genäht;  bei  Magenschmerzen  hängen  sie  vom 


Fig.  23.  Silbernes  Halsband  (bughme), 
in  Bethlehem  und  Umgegend  getragen, 
hat  vorne  zwei  blaue  Perlen  und  fünf 
Anhängsel  ( drei  Hände  und  zwei 
Halbmonde) . 

Fig.  24.  Silberner  Brustschmuck  (Me- 
daillon) mit  5 kurzen  und  5 langen 
Anhängseln  (‘  ascharet  el-'edra). 


Fig.  25.  Zwei  Ketten 
aus  Talismanen, blauen 
Perlen,  Alaunstücken, 
Glasaugen,  Muscheln 
und  Melonenkörnern. 


Halse  herunter  bis  in  die  Gegend  der  Magengrube,  oder  sie  werden  auf  den 
Magen  mittelst  einer  Schnur,  bei  Rheumatismus  an  dem  erkrankten  Gliede  be- 
festigt; bei  einer  schweren  Geburt  werden  sie  auf  den  Bauch  gelegt.  Trägt  man 
ein  allgemeinschützendes  Amulett,  so  wird  es  unter  oder  zwischen,  aber  gewöhn- 
lich nicht  auf  den  Kleidern  getragen.  Dies  wird  besonders  dann  gemieden, 
wenn  zu  dem  betreffenden  Amulett  ein  geschriebener  Talisman  verwendet  ist, 
welche  ja  nicht  entheiligt  werden  dürfen2.  Diese  Sitte  kann  bis  zu  den  He- 

Hoheslied  Sal.  VIII,  6;  Jer.  XXII,  24;  Hag.  II,  23.  Ich  besitze  ein  babylonisches  Siegel,  das  in 
der  Mitte  durchlocht  ist  und  auf  dessen  flacher  Seite  eine  Hand  eingraviert  ist. 

Hoch  habe  ich  öfters  solche  Amulette  auf  den  Kleidern  tragen  sehen.  Ries  ist  aber  nicht 
die  Regel. 


so 


bräern  und  den  Völkern  des  Altertums  zurückverfolgt  werden  (II.  Makk.  12,40). 
Bei  einigen  liidschäbät  ist  es  vorgeschrieben,  wo  sie  zu  tragen  sind : Der  Talis- 
man der  karine  soll  vom  Manne  am  rechten  Arm,  von  der  Frau  um  die  Leibes- 
mitte befestigt  werden.  In  vielen  Fällen  hängt  die  Mutter  sich  ein  Amulett  an, 
um  ihre  Kinder  zu  schützen.  1 Eine  andere  Gruppe  von  Amuletten,  die  nicht 
am  Körper  selbst  zu  tragen  sind,  befestigt  man  an  der  Bettstelle  der  Mutter2, 
an  der  Wiege  des  Kindes3,  an  der  Haustüre4,  an  der  Zimmerwand5  oder  man 
legt  sie  an  das  Kopfende6  oder  unter  das  Kopfkissen7  des  Kranken  oder  ins 
Bett  des  Kindes.8  Daß  diese  Mittel  so  angewandt  immer  helfen,  zeigt  folgende, 
selbsterlebte  Geschichte,  die  mir  von  Dschirius  Saläme  (Christ  aus  Ramallah)  er- 
zählt worden  ist: 

Eine  verwitwete  Nachbarin  kränkelte  und  wurde  immer  blasser  und  schwächer.  Erstaunt 
über  ihren  Zustand,  erkundigte  er  sich  nach  der  Ursache.  Sie  sagte:  Meine  karine  setzt  sich  jede 
Nacht  an  das  Kopfende  meines  Bettes,  rauft  meine  Haare  aus  und  quält  mich  auf  allerlei  Weise. 
Des  Morgens,  wenn  ich  aufstehe,  finde  ich  die  ausgerissenen  Haare  und  ich  fühle  mich  matt  und 
müde;  ich  bin  dann  unfähig,  meinen  Pflichten  nachzugehen.“  Dabei  weinte  sie  bitterlich.  Er  sah, 
wie  sie  vor  Furcht  und  Schwäche  am  ganzen  Körper  zitterte.  Der  gute  Nachbar  wußte  zu  helfen. 
Er  gab  ihr  ein  Buch  mit  der  Anweisung,  dasselbe  unter  ihr  Kopfkissen  zu  legen.  Sie  nahm  es 


Fig.  26.  Fußring,  von  Zigeunerkindern  getragen,  aus  Muscheln 
und  blauen  Perlen,  welche  auf  ein  Stück  Tuch  genäht  sind. 

1 Gegen  die  karine , die  immer  Fehlgeburten  verursacht,  werden  entweder  geschriebene  Talismane 
oder  die  früher  beschriebenen  Fuß-  und  Armringe  gebraucht. 

2 Bei  schwerer  Geburt  ein  geschriebener  Talisman. 

Es  sei  noch  hier  erwähnt,  daß  für  eine  schwere  Geburt  besondere  Teller  geschrieben  werden. 
Die  Gebärende  muß  die  abgewaschene  Schrift  trinken.  Einige  legen  einen  beschriebenen  Kamm 
auf  den  rechten  Oberschenkel.  Andere  wieder  decken  die  Frau  mit  dem  Tuch  (oder  Grabdecke) 
eines  Heiligen  (ueli)  zu. 

3 Gegen  den  „bösen  Blick“  Alaun,  blaue  Perlen,  Stahlstücke  in  verschiedener  Form.  Gegen  die 
bösen  Geister,  insbesondere  gegen  die  karine  das  Gehäuse  einer  Schildkröte,  das  Fell  eines 
Igels. 

4 Gegen  den  „bösen  Blick“  Alaun,  eine  große  blaue  Perle  und  Knoblauch;  gegen  die  bösen  Geister 
eine  Art  Kaktus. 

5 Gegen  alles  Üble:  Heilige  Sprüche,  Abbildungen  von  Heiligtümern,  heilige  Reliquien  (s.  indschäsa, 
Brot  v.  Abu  Madian). 

Selbst  Zeichnungen  der  Hand  oder  einiger  Darstellungen  derselben  auf  der  äußeren  Wand  eines 
Hauses  sollen  das  Böse  vernichten. 

6 Gegen  die  bösen  Geister  bei  Krämpfen  von  kleinen  Kindern  liegt  neben  Koran  oder  Bibel  mit 
oder  ohne  ein  Heiligenbild  ein  offenes  Messer  oder  eine  Schere,  die  in  einen  Laib  Brot  ge- 
steckt wird. 

7 Bei  unruhigen  Träumen  hl.  Talismane. 

8 Gegen  die  bösen  Geister  das  Fell  eines  Wolfes. 
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dankend  an,  tat  wie  er  ihr  befohlen  hatte,  und  erzählte  ihm  des  Morgens,  daß  sie  ruhig  ge- 
schlafen hätte,  da  der  quälende  Geist  die  ganze  Nacht  durch  in  der  Gestalt  eines  wilden  Pferdes 
die  Tiirschwelle  vergeblich  zu  überschreiten  versucht  hätte.  Er  schrieb  ihr  aus  dem  Buch  zwei 
Talismane  ab  und  gab  ihr  den  „guten  Rat“,  das  eine  unter  ihr  Kopfkissen  zu  legen,  das  andere 
unter  der  Türschwelle  zir  vergraben.  Durch  Befolgung  seines  Rates  befreite  sie  sich  von  ihrer 
Verfolgerin. 

Besitzt  einer  einmal  eines  dieser  gesundmachenden  Kleinodien,  so  hält  er 
es  in  Ehren  und  bewahrt  dasselbe,  solange  er  es  nicht  braucht,  an  einem  sicheren 
Ort.  Viele  gehen  von  einer  Generation  auf  die  andere  über;  ihr  Wert  und  An- 
sehen gewinnen  dadurch  bedeutend.  Das  mysteriöse  Erbstück  wird  äußerst  heilig 
gehalten,  darf  nicht  verloren  gehen  und  auch  nicht  verkauft  werden.  So  ist  es 
außerordentlich  erschwert,  in  den  Besitz  von  Amuletten  zu  kommen.  Dazu 
fürchten  die  Eigentümer,  die  bösen  Geister,  welche  durch  einen  Talisman  bisher 
im  Hintergrund  gehalten  wurden,  würden  mit  doppelter  Wut  zum  Angriff  auf  sie 
vorgehen,  sobald  der  Talisman  verkauft  ist. 

Hat  ein  Schutzmittel  die  Probe  öfters  mit  gutem  Erfolg  bestanden  „im- 
dscharrab “ oder  stammt  es  von  Mekka,  Medina  oder  einem  anderen  heiligen  Ort, 
so  ist  es  besonders  wertvoll.  Hat  ein  Kranker  ein  Amulett  nötig,  das  er  wegen 
seiner  Armut  sich  nicht  kaufen  kann,  so  leiht  er  es  sich  von  einem  Kachbar 
oder  Bekannten.  Letzterer  leiht  es  ohne  Pfand  nicht  aus.  Viele  begnügen  sich 
nicht  mit  dem  Pfand  allein,  sondern  erheben  noch  eine  kleine  Summe  als  Ge- 
brauchsgebühr. 


2.  Ursprung  der  Amulette. 

Als  Schutzmittel  gegen  Krankheiten  werden  gebraucht:  sowohl  unbeschriebene 
Gegenstände,  als  auch  mit  Formeln  beschriebene  Gegenstände,  die  teils  „Talis- 
man“ ( talsam teils  „ hidschäb “ (pl.  hidschäbät  oder  hudschub , was  deckt,  schützt) 
genannt  werden.  Letztere  sollen  an  anderem  Orte  näher  behandelt  werden.  Die 


unbeschriebenen,  auch  „hirz“  (pl.  (i)hrüze)  genannt,  sind  dem  Tier-,  Pflanzen-  n‘*n 


und  Erdreich  entnommen  und  werden  oft  ohne  weitere  Bearbeitung  verwendet, 


andere  „hirz“  werden  auch  für  diesen  Zweck  besonders  fabriziert. 

Man  muß  sich  wirklich  über  dieses  Vielerlei  von  Schutz-  und  Heilmitteln 
wundern.  Es  ist  schließlich  unmöglich,  bei  jedem  Amulett  zu  erfahren,  warum 
es  im  betreffenden  Fall  gebraucht  wird  und  worauf  sich  der  Glaube  an  seine 
Wirkungskraft  gründet.  Selten  findet  man  einen,  der  die  Ursache  weiß,  warum 
gerade  das  von  ihm  getragene  Amulett  wirksam  sein  soll.  Man  antwortet: 
imdscharrab  = es  ist  erprobt ; il-kull  bijhimlüh  = alle  tragen  es ; esch-schech 
atdni  jäh  = der  schech  hat  es  mir  gegeben  und  ähnliches.  Selbst  wenn  man 
die  schiüch  und  die  allwissenden  alten  Frauen  frägt,  erhält  man  entweder  eine 
ausweichende  Antwort,  oder  man  wird  mit  sagenhaften  Geschichten  abgespeist, 
bei  denen  ein  durchgehendes,  festes  System  nicht  ersichtlich  ist.  Die  Laien- 
medizinbücher, die  ich  gesehen  habe,  geben  auch  niemals  einen  Grund  für  die 
Wirksamkeit  von  diesem  oder  jenem  Amulett  an.  Es  werden  nur  Geschichten 
als  Beweis  für  die  Wirkung  derselben  angeführt.  So  dient  diesem  Zwecke 
folgende  Geschichte,  welche  Seite  13,  14  und  15  von  durratu  ’l-ghauuds  ua  kanzu 
’l-ichtisäs  ji marifat  el-chauäss  (Scheck  ^Izz ed-din c Ali Idmir  ed-Dschaldaki )x  sich  findet. 


1 Handschriftliches  Original  in  der  Bibliothek  el-Chäldije,  Jerusalem. 
6 Canaan,  Aberglaube. 


Es  erzählte  dem  Verfasser  ein  Glaubwürdiger,  er  sei  mit  mehreren  Kaufleuten  und  Keisenden 
airf  einem  Schiff  gefahren.  Mitten  auf  weiter  See  erhob  sich  ein  starker  Wind,  der  die  Masten  zer- 
schmetterte und  die  Segel  zerriß  und  das  Schiff  irmkippte.  Die  meisten  Passagiere  ertranken.  Er 
und  drei  andere  retteten  sich  auf  einen  Holzbalken,  der  sie  nach  mancherlei  Gefahr  ans  Ufer 
einer  Insel  trug.  Die  Geretteten  durchkreuzten  sie  stundenlang,  bis  sie  endlich  von  weitem  einer 
Stadt  ansichtig  worden.  Als  sie  sich  ihr  nahten,  sahen  sie  eine  Menschenmenge  außerhalb  der 
Stadtmauer  um  einen  Palmbaum  versammelt,  an  welchem  ein  Mann  gekreuzigt  war.  Erstaunt  traten 
sie  an  einen  Soldaten  heran  und  erkundigten  sich,  was  das  ernste  Schauspiel  zu  bedeuten  habe. 
Dieser  erzählte:  „Diese  Insel  war  von  einem  gerechten,  edlen  und  lieben  König  regiert  worden, 
der  aber  in  den  letzten  Jahren  von  diesem  Gekreuzigten  verzaubert  worden  war,  so  daß  er  sein 
Volk  zuletzt  vernachlässigte.  Der  König  war  gestorben  und  da  er  keinen  männlichen  Nachfolger 
hatte,  bestieg  seine  Tochter  den  Thron.  Sie  forderte  den  Mann,  der  ihren  Vater  verzaubert  hatte, 
auf,  er  solle  sie  diese  Kunst  lehren  und  da  sich  dieser  weigerte,  ließ  sie  ihn  auf  jede  erdenkliche 
Weise  strafen.  Der  Gekreuzigte  war  aber  gegen  alles  so  gefeit,  daß  ihm  nichts  schaden  konnte.“ 
Kaum  war  der  Soldat  mit  seinen  Erklärungen  fertig,  als  die  Königin  befahl,  das  Haus  des  Zauberers 
zu  untersuchen,  und  siehe,  da  fand  man  eine  Kiste  voll  von  den  verschiedensten  tierischen  Körper- 
teilen: Klauen,  Schlangenhäute,  Insektenteile,  Federn  und  anderes  mehr,  auch  ein  Buch,  welches 
eine  Art  Gebrauchsanweisung  gab.  Daraufhin  untersuchte  man  die  Kleidung  des  Gekreuzigten  und 
fand  eine  Kapsel  mit  mancherlei  Tierteilen,  die  man  ihm  sofort  abnahm.  Unmittelbar  darauf  wurde 
ein  Pfeil  auf  ihn  abgeschossen,  der  ihn  tödlich  traf. 

Wir  begegnen  dem  Tragen  von  Amuletten  in  ganz  Palästina  und  Syrien, 
und  doch  ist  dabei  wieder  bemerkenswert,  daß  wir  einzelne  Sorten  von  Amuletten 
zwar  in  einigen  Gegenden  finden,  während  wir  sie  in  anderen  vergeblich  suchen 
würden. 

Ist  es  so  nach  der  Gegend  verschieden,  welche  Amulette  als  Schutzmittel 
in  Ehren  stehen  und  im  Gebrauch  sind,  so  ist  die  Wurzel  des  dem  Amuletten- 
wesen  zugrunde  liegenden  Glaubens  eine  gemeinsame.  Das  weist  uns  zugleich 
darauf  hin,  daß  wir  es  hier  mit  einer  uralten,  vorzüglich  dem  Orient  eigenen 
Erscheinung  zu  tun  haben.  In  den  Amuletten  haben  wir  einen  Seitenzweig  des 
einst  so  mächtigen  religiösen  Symbolismus  des  alten  Orientes  zu  erblicken.  Auf 
Schritt  und  Tritt  Avird  sich  uns  das  bestätigen,  wenn  wir  die  Ergebnisse  sorg- 
samer Erkundigung  bei  den  Angehörigen  der  A^erschiedenen  Volksschichten  ver- 
gleichen einerseits-  mit  den  Büchern  religiösen  und  volksmedizinischen  Inhalts, 
die  heute  im  Gebrauche  beim  Volke  sind,  und  andererseits  mit  der  Mythologie 
der  alten  Völker. 

Das  AmulettAvesen  auf  seine  tiefsten  Wurzeln  hin  betrachtet,  ist  hinein- 
zustellen in  das  Lebensganze  des  alten  und  neuen  Orients.  Sitten  und  Gebräuche, 
Redensarten  und  Lebensverhältnisse,  Sagen  und  Geschichten  von  einst  und  jetzt 
sind  dabei  in  Rechnung  zu  ziehen,  sofern  sie  alle  des  Einschlages  nicht  entbehren, 
den  wir  auch  im  AmulettAvesen  vorfinden,  und  der  auf  eine  alte  Gesamtwelt- 
auffassung zurückweist.  Wir  haben  mit  anderen  Worten  die  Religionsgeschichte 
zu  fragen,  wenn  wir  den  gläubigen  Gebrauch  von  Amuletten  erklären  wollen. 
Von  dieser  religionsgeschichtlichen  Erklärung  ist  zu  unterscheiden, 
oder  geht  auch  mit  ihr  Hand  in  Hand  eine  rationelle. 

1.  Die  religionsgeschichtliche  Erklärung: 

Im  Rahmen  der  altorientalischen  Welterklärung  galten  die  Himmels- 
körper, insbesondere  die  Planeten  für  die  Leiter  alles  Geschehens  in  Natur 
und  Geschichte.  Sie  Avurden  als  Wohnorte  von  Göttern  oder  auch 
selbst  als  Gottheiten  angesehen.  In  der  ganzen  Amulettfrage  ist 
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darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  sofern  nämlich  jedem  Planeten  besondere 
Metalle,  Farben,  Edelsteine,  Halbedelsteine,  menschliche 
Körperteile  und  ähnliches  geweiht  waren.  Aus  dieser  heiligen  Be- 
stimmung wurde  eine  Zauber-,  Schutz-  und  Heilkraft  dieser  Gegenstände  her- 
geleitet. Im  Altertum  wurden  nicht  allein  Sternbilder,  die  im  Ansehen  von 
Gottheiten  standen,  angebetet,  sondern  auch  alles,  was  ihnen  geweiht  war.  Heute 
ist  zwar  das  an  die  Sternbilder  oder  an  sonstige  Gegenstände  gerichtete  Gebet 
verschwunden,  aber  der  feste  Glaube  besteht  noch,  daß  die  Himmelskörper  einen 
unmittelbaren  Einfluß  auf  das  Wohl  und  Wehe  jedes  Menschen  haben. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  erklärt  sich  auch  die  Verwendung  des  Tier- 
körpers zu  Amuletten.  Diese  Amulette  sind  wohl  zum  allergrößten  Teil  von 
Tieren  genommen,  die  von  den  Alten  einer  Gottheit,  einem  Sternenbild  zugeteilt 
waren,  oder  selbst  göttlich  verehrt  wurden. 

Dieser  Zusammenhang  läßt  sich  freilich  nicht  überall  nachweisen,  wo  man 
ihn  fast  sicher  vermuten  möchte : 

Das  getrocknete  A u g e einer  schwarzen  Kuh  wird  als  Amulett  gebraucht. 

Der  Ochse,  manchmal  auch  ein  Kalb,  steht  in  magischen  Formeln  sehr  oft  für 
den  Mond. 

Die  Schlange  ist  ein  dämonisches  Tier  und  entstammt  der  Unterwelt. 
Mohammed  soll  gesagt  haben:  „Wer  eine  Schlange  tötet,  der  hat  eine  gute  Tat 
vollbracht“.  Abu  Masüd  lehrte:  „wer  eine  Schlange  umbringt,  der  hat  dieselbe 
Vergeltung,  als  wenn  er  einen  Nichtgläubigen  ( käfir  = Ketzer)  getötet  hat“. 

In  der  Mythologie  der  Alten  wird  die  Schlange  oft  genannt,  sehr  oft  auch  als 
Amulett  verwendet.  Bei  Moses  finden  wir  sie  als  Heilsträger.1  Bis  heute  noch 
macht  man  von  ihr  bei  verschiedenen  Krankheiten  prophylaktisch  und  heilend 
Gebrauch  und  nimmt  dazu  gern  den  ganzen  Kopf,  den  Schädel  oder  das  Rückgrat. 
Teile  von  Käfern  werden  als  Amulette  gebraucht. 

Fischteile,  Löwenklauen  sind  sehr  populäre  Amulette. 

Der  Glaube,  daß  die  den  Metallen  und  Steinen  zugeschriebene  Zauber- 
und  Heilkraft  von  den  Planeten2,  denen  sie  beigeordnet  sind,  herrühre,  hat  sich 
durch  Jahrtausende  hindurch  von  einem  Volk  aufs  andere  übertragen  und  noch 
heutigen  Tages  ist  er  bei  den  Palästinensern  vertreten.  Folgende  Tabelle,  die 
einem  der  vielen  von  den  schiüch  und  Zauberern  verwendeten  Bücher  ent- 
nommen ist,  zeigt,  wie  Metalle  auf  die  einzelnen  Planeten  verteilt  sind: 

Tag3:  Sonntag  Montag  Dienstag  Mittwoch  Donnerstag  Freitag  Samstag  • 

Planet3:  Sonne  Mond  Mars  Merkur  Jupiter  Venus  Saturn 

Metall4:  Gold  Silber  Kupfer  Quecksilber  Zinn  Eisen  Blei 

Genau  wie  bei  den  Hebräern3  und  den  Völkern  des  klassischen  Altertums6 

1 4.  Mose  21,  8. 

2 Benzinger,  Hebräische  Archäologie. 

4 Diese  ersten  zwei  Reihen  stammen  ans  den  „scliumitsu  ’l-anuär“  von  Ihn  el-Häddsch  et-Talsamäni 

S.  49. 

3 Abu  Maschar  und  er-Raliaui  stimmen  mit  der  obigen  Tabelle  überein,  nur  daß  bei  letzteren 
Kupfer  für  Venus  und  Eisen  für  Mars  steht. 

5 Blau. 

6 Paulys  Real-Encycl.  der  klassischen  Altertums-Wissenschaft  I,  50  (n.  Blau). 

<3* 
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nimmt  im  jetzigen  Amulettenglauben  unter  allen  Metallen  das  Eisen  die  vor- 
nehmste Stelle  ein.  Es  bricht  im  stärksten  Maße  Zauber,  verhindert  die  Wirkung 
des  „bösen  Blicks“  und  der  „bösen  Seele“  und  flößt  den  Gespenstern  Furcht 
ein.  Es  wird  deshalb  gegen  den  „bösen  Blick“  in  der  Form  der  „ büläde “ und 
„liadide“ , gegen  Dämonen,  welche  Kinderkrankheiten  verursachen,  in  der  Form 
von  (i)hdschül  (Eisenfußring)  gebraucht  (Fig.  28).  Eine  Mutter  trägt  gegen  die 
Karini  eine  „asuära  min  haduit  faras  asile“ , d.  h.  einen  Armring,  der  aus  dem 
Hufeisen  einer  edlen  Stute  hergestellt  ist  (Fig.  1). 

Von  den  Edel-  und  Halbedelsteinen,  sowie  den  Perlen  ist  eine  große  Zahl 
unter  den  Amuletten  vertreten.  Abraham  soll  einen  Edelstein  am  Halse  getragen 
haben,  der  jeden  Kranken,  der  ihn  sah,  heilte.1  Die  Perlen  sollen  die  echten, 
aber  schwer  zu  beschaffenden  Edelsteine  ersetzen.  Für  jede  Krankheit  kennt 
man  einen  Stein  oder  eine  Perle,  die  für  den  Fall  in  Betracht  kommt  (s.  u.). 

Der  Orientale  des  frühesten  Altertums  hat  aber  auch  menschliche 
Körperteile  mit  den  Planeten  zusammengebracht,  d.  h.  dem  einzelnen  Planeten 


Fig.  28.  Stahl- Fuß  ring,  von 
Fellachenkindern  gegen  die 
karini  getragen. 

einen  bestimmten  Körperteil  zugewiesen,  dessen  Abbildung  dann  als  Amulett 
dienen  konnte.  War  im  Altertum  die  Zusammenordnung  der  Planeten  und 
menschlichen  Körperteile  eine  ziemlich  allgemein  anerkannte  Anschauung,  der 
wir  bestimmt  bei  den  Griechen  und  selbst  im  Mittelalter  noch  begegnen,  so  ist 
heute  noch  wenigstens  der  Amulettwert  der  Abbildungen  von  Körperteilen  un- 
bestritten, wenn  auch  jene  astrale  Erklärung  verloren  gegangen  und  irgendeine 
oberflächliche  Auskunft  an  deren  Stelle  getreten  ist.  so  allgemein  jene  Anschauung 
einst  gewesen  ist.  Homrnel2  gibt  für  Babylonier  folgende  Tabelle  an: 

Sonne  Mars  Venus  Nebo  Saturn 

Auge  Mund  Hand  Arm  Kopf 

Bis  zum  heutigen  Tage  spielt  die  „Hand“  und  das  „Auge“  eine  große  Rolle. 
2.  Wenden  wir  uns  der  rationellen  Erklärung  des  Amulettenglaub ens 
seinem  Ursprung  nach  zu!  Interessant  ist  jedenfalls,  daß  viele  dieser  Erklärungen 
bei  den  Alten  ihre  fast  genauen  Anologien  haben: 

1 Toseftha  Sabbath  II,  17  (343, 27);  n.  Blan. 

2 n.  Benzinger,  Hebräische  Archäologie. 


Fig.  27.  Stahl- Armring,  von 
Fellachenfrauen  gegen  die 
karini  getragen. 
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a)  Ich  neige  zu  der  Annahm  e,  daß  derName  für  manche  Gegenstände 
der  Anlaß  wurde,  daß  sie  als  Amulette  Verwendung  fanden,  sofern  nämlich 
dieser  auf  Gesundheit,  Wohlergehen,  Leben  und  Lebenskraft  hinzuweisen  schien. 
Sie  glauben,  daß  Gott  — denn  alles  ist  von  Gott  — nicht  ohne  besondere  Ab- 
sicht solche  Namen  diesen  Gegenständen  erteilt  habe.  Er  wußte  schon  von  je- 
her, daß  sie  heilbringend  seien.  Dieses  ist  wieder  keine  neue  Erfindung,  denn 
der  Name,  den  wir  als  etwas  mehr  oder  weniger  Zufälliges  zu  betrachten  pflegen, 
ist  nach  der  Anschauung  der  Alten  ein  wesentlicher  Bestandteil  sowohl  der 
lebenden  Wesen,  als  auch  der  leblosen  Gegenstände.  Im  Namen  offenbart  sich 
der  innere  Kern  und  der  Charakter  von  Dingen  und  Personen. 

Von  den  jetzt  gebräuchlichen  Amuletten  sind  in  diesem  Zusammenhang 
folgende  zu  nennen : 

Cesch  ist  einer  der  Namen  für  Weizenkörner  und  bedeutet  auch  „Leben“.1 
Die  Weizenkörner  werden  deshalb  als  „Lebenserhalter“  gebraucht  (besonders 
südlich  von  Betdschdla  und  Bethlehem). 

Die  Schlange  heißt  haije,  welches  mit  haiäh  „Leben“  verwandt  ist,  und 
deshalb  wird  der  Schlangenkopf  der  Sitz  des  Lebens  — als  Lebenserhalter  ge- 
braucht. 

Das  Erdhuhn  schunnär  ist  wegen  der  Schnelligkeit  seines  Laufes  sprich- 
wörtlich geworden.  Es  heißt  deshalb  in  vulgärer  Sprache  von  einem  Kinde, 
das  schnell  anfängt  zu  laufen : bärak  allnh  binutt  mitl  esch-schunnär  = Gottes 
Segen,  es  hüpft  (d.  h.  läuft  schnell)  wie  ein  Rebhuhn.  Man  näht  den  Kopf  des 
Rebhuhns  deshalb  auf  die  Mütze  kleiner  Kinder  und  glaubt  dadurch  sie  schnell- 
füßig zu  machen. 

b)  Genau  wie  der  Homöopath  daran  glaubt,  daß  die  Gifte,  welche  eine 
Krankheit  verursachen,  sie  auch  heilen  können,  so  hält  der  heutige 
Palästinenser  an  einer  gleichartigen,  allerdings  etwas  gröber  geformten  Anschau- 
ung fest.  So  finden  wir,  daß  man  bei  einigen  Krankheiten  solche  Amulette 
näht,  die  etwas  Ähnliches  mit  der  Ursache  der  Krankheit  oder  mit  der  Krank- 
heit selbst  gemein  haben,  in  der  äußeren  Erscheinung,  in  der  Form,  in  der 
Farbe,  in  der  Stimme  oder  in  etwas  Anderem. 

Der  Keuchhusten  soll  mit  dem  Bellen  eines  Wolfes  verwandt  sein, 
deshalb  nennt  man  ihn  ,, kahh.it  (od.  saclit ) ed-dibe “ = Wolfs-  (eigentlich  Wölfin-) 
Husten.  Und  die  Gurgel  — das  Organ  der  Stimme  dieses  Tieres  — dschözet 
(von  vielen  nur  Cczrnet)  ed-dibe  soll  dagegen  helfen.  In  Wirklichkeit  hängt  man 
sich  nicht  die  Kehle,  sondern  einen  Knochen  der  Wirbelsäule  an.  (Fig.  7,  1 u.  m.) 

Gegen  das  „böse  Auge“  wird  das  getrocknete  Auge  eines  Kamels,  oder 
irgend  eine  Nachgestaltung  eines  Auges  getragen.  (Tafel  III,  1.) 

Ein  paar  Frösche  werden  für  Krankheiten  unter  der  Zunge,  „ dufdada “ 
= Frosch  genannt,  als  Amulett  angehängt  (Fig.  7,  g und  Tafel  II,  3),  besonders, 

1 Der  Knabenname  'äijsch  „der  Lebende“  — und  der  der  Mädchen  „’äijsche“  (die  Lebende)  werden 
von  einer  Mutter  ihrem  Sohn  oder  ihrer  Tochter  gegeben,  wenn  dieselbe  schon  mehrere  Kinder 
verloren  hat.  Diese  Namen  sollen  gegen  den  Tod  schützen. 

Im  talmudischen  Zeitalter  hat  man  oft  gut  in  Leder  gewickelte  Weizenkörner  als  Amulette 
getragen  (Jew.  Encycl.,  Amulets). 
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wenn  hier  eine  Schwellung  vorhanden  ist,  die  der  hinteren  Körperhälfte  dieses 
Tieres  gleichen  soll. 

Um  schnelles  und  schmerzloses  Zahnen  bei  Kindern  zu  erwirken,  ist  der 
Unterkiefer  eines,  wenn  möglich  noch  jungen  Wolfes,  an  welchem  noch  alle 
Knochen  und  möglichst  viele  Zähne  sind,  zu  tragen.  (Fig.  7 n.) 

Die  Farben  der  verschiedenen  Steine  werden  so  gewählt,  daß  sie  mit  dem 
Hauptsymptom  der  Krankheit  übereinstimmen : 
schwarze  Perlen  für  Melancholie  ( soda ) ’, 

rote  Korallen1  2 zum  Stillen  der  Blutungen  bei  Frauenkrankheiten, 
weiße  Perlen 3 zur  Vermehrung  der  Milch  einer  Stillenden, 

Blutstein  4 5 6 gegen  Nasenbutungen, 

Bernstein"’  für  Gelbsucht,  und  in  ähnlicher  Weise  weiter  (Tafel  II,  Fig.  2). 
c)  Es  ist  ein  alter  Glaube,  daß  alles,  was  den  Göttern,  Halbgöttern, 
Heiligen  und  den  Dämonen  gehört,  in  sich  eine  übernatürliche  Kraft 
berge.  Deshalb  werden  von  altersher  solche  Gegenstände  als  zauberbrechend 
und  heilbringend  angewandt.  Dieser  Glaube  war  unter  allen  Orientalen  ver- 
breitet. Auch  jetzt  noch  werden  Gegenstände,  die  entweder  von  einem  heiligen 
Orte  herrühren  (Moschee,  Grab  eines  ueli  oder  eines  Heiligen,  hl.  Baum)  oder 
von  Reliquien  (Christi  Kreuz,  kischrit  el-cliamis  etc.)  genommen  sind  oder  von 
einem  solchen  Orte  stammen,  der  durch  den  langen  Aufenthalt  der  Seele  eines 
verstorbenen  heiligen  (frommen)  Menschen  geheiligt  wurde,  als  fromme  Andenken 
und  Amulette  gebraucht.  Einige  Beispiele  sind; 

1.  Die  indschäsa  (wörtlich  übersetzt  die  Birne)  ist  eine  aus  dem  Kehricht 
der  Moschee  in  Medina  oder  auch  aus  Erde  von  der  Nähe  dieses  Heiligtums 
und  aus  heiligem  Wasser  hergestellte,  bimförmige  Pyramide,  welche  in  das  Blut 
eines  der  vielen  Opfer  eingetaucht  wird.  Sie  ist  doppelt  heilig,  einmal  da  sie 
von  dem  größten  Heiligtum,  dem  Grabe  des  Propheten  herkommt,  und  dann, 
weil  das  Opferblut  an  ihr  haften  soll.  Die  Pilger  bringen  diese  Birne  von  Medina 
als  Andenken  heim,  von  der  zugleich  ein  segensreicher  Einfluß  und  heilende  Kraft 
erwartet  wird.  Sie  wird  gewöhnlich  über  das  Kopfende  des  Kranken  gehängt.0 

2.  Heilig  ist  auch  das  Brot  von  „seijdna  esch-schSch  Abu  Madian 7 
(Maghrebinische  zäuie ),  welches  aus  Weizen  vom  wakf  (Kirchengut)  dieses  Heiligen 

1 „suda“  ist  für  Melancholie  gebraucht,  von  „ asuad “ schwarz,  da  der  Kranke  sich  die  Welt,  sein 
Leben  etc.  schwarz  (trübe)  vorstellt. 

2 murdschrtn. 

3 cliarzet  halib  genannt. 

4 hadschar  dämm. 

5 kärib. 

6 Die  Bezeichnung  „turdbe“  (s.  Palästinajahrhuch  VIII,  143  „Gebräuche  bei  den  moslemischen 
Heiligtümern  in  Palästina“  von  Lic.  Dr.  P.  Kahle)  muß  sehr  wenig  gebraucht  sein,  da  alle 
Mohammedaner,  die  ich  darüber  befragte,  dieselbe  nicht  kannten.  Diese  „indschäsa  hängt  nur 
selten  in  Heiligtümern,  und  daß  man  sie  nur  „in  Heiligtümern,  die  von  einem  Kuppelbau  über- 
dacht sind“,  findet,  ist  fraglich.  Fast  jeder  schlichte,  fromme  Mohammedaner  hat  eine  oder 
mehrere  in  seinem  Haus.  Nur  eine  verschwindend  kleine  Zahl  dieser  „Birnen“  werden  erst  in 
ein  Heiligtum  gelegt,  um  dann  ins  eigene  Haus  getragen  zu  werden. 

‘ ,.Abü  Madian“  ist  der  Marokkaner  Schu  eb  Abu  Madian , einer  der  berühmtesten  Gelehrten  und 
„Frommen“  der  Mohammedaner.  Während  seines  Besuches  in  Jerusalem  errichtete  er  die  maghrebini- 
sche „zäuie“  (=  Ecke  d.  h.  Kloster)  und  soll  hier  ein  Grab  gebaut  haben,  wo  er  seine  letzte  Ruhe- 
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zubereitet  wird,  und  im  Monat  Ramadan  (Fastenmonat)  unter  Hersagen  von  einigen 
Koransüren  gebacken  wird.  Es  wird  zum  Andenken  an  diesen  Monat  das  ganze 
Jahr  aufbewahrt,  und  in  Krankheitsfällen  unter  das  Kopfkissen  gelegt  oder  über 
dem  Kopf  aufgehängt.1 

3.  Findet  man  in  einem  Grabe  runde,  durchlochte  Stein chen,  Metall- 
stücke oder  irgend  etwas  Merkwürdiges,  so  trägt  man  es  gewöhnlich  als  Amulett. 
Je  ungewöhnlicher  der  Fund  ist,  desto  mysteriöser  und  desto  wertvoller  ist  er 
auch.  Die  Gegenstände  haben  dadurch,  daß  sie  lange  Zeit  in  der  Nähe  des 
Toten  gelegen  haben  und  dadurch  mit  dessen  Seele  und  Geist  in  Berührung 
gekommen  sind,  etwas  von  der  übernatürlichen  Kraft  von  seiner  Seele  und  seinem 
Geist  angenommen. 

4.  Überall  im  ganzen  Lande  findet  man  heilige  Bäume,  heilige  Steine 
und  heilige  Brunnen  zerstreut,  bei  denen  Amulette  genommen  werden  können. 

a)  Als  heilige  Bäume  gelten:2 

Der  Dattelbaum  von  Marsaba,  dessen  Frucht  das  beste  Mittel  gegen 
Sterilität  sein  soll.3  Der  Mohammed-Ölbaum,1  dessen  Blätter,  zur  Zeit  des 
Flaggenfestes  am  letzten  Tage  von  „Kebi  Müsa“  gepflückt,  die  beste  Arznei  gegen 
Fieber  und  Magenschmerzen  sind.  Der  »ncs-Baum  (Celtis  australis  L)  von  dem 
Tempelplatz  liefert  kleine  Ästchen,  die  ein  geschätztes  Abwehrmittel  gegen  den 
„bösen  Blick“  darstellen.  (S.  Schutzmaßregeln  gegen  die  Wirkung  des  bösen 
Blickes  S.  62.) 

statte  haben  wollte.  Abu  Madian  starb  jedoch  in  Marokko  im  Alter  von  80  Jahren  und  wurde 
in  llemcen  begraben.  Die  Tradition  erzählt,  daß  seine  Hand  in  der  Jerusalemer  „Ecke“  liege 
(s.  at-tabakät  oder  lauakihu  ’l-anuär  von  ’ Ah d el-Ualihab  esch-Scharäni  I,  153). 

1 Viele  Juden  halten  das  ungesäuerte  Brot,  welches  am  ersten  Festtag  gesegnet  wird,  für  be- 
sonders heilig  und  tragen  auch  deshalb  Stücke  davon  als  Amulette. 

2 Es  ist  wichtig,  den  Glauben  der  alten  Araber  zum  Vergleich  heranzuziehen.  Folgende  Bäume 
wurden  in  Arabien  als  heilig  angesehen  und  angebetet: 

a.  der  hl.  Bairm  zu  Nedschrän,  der  einmal  jährlich  angebetet  wurde, 

b.  der  Baum  zu  Hudeibija< 

c.  ein  Akazienbaum,  der  von  der  Göttin  al-'Ozza  bewohnt  war 

(n.  Smith,  Eelig.  of  the  Semites). 

3 Der  Aberglaube  einiger  Mohammedaner  betreffs  des  Dattelbaumes  ist  interessant  (s.  Charidatu  Jl- 
’adschäib  von  Sirddsch  ed-Din  Abu  Hafs  ’Umar  bin  et-  Uardi  S.  102): 

Er  ist  der  erste  Baum,  der  auf  der  Erde  wuchs  und  ist  heilig,  weshalb  er  nur  an  bestimmten 
Orten  zu  finden  ist.  Der  Prophet  sagte:  „Haltet  eure  , Tanten1,  die  Dattelbäume,  in  Ehre“. 

Mohammed  gebrauchte  den  Ausdruck  „Tanten“,  da  dieser  Baum  von  dem  übergebliebenen 
„Lehm“  geschaffen  wurde,  aus  welchem  Gott  den  Menschen  schuf.  Dieser  heilige  Baum  gleicht 
dem  Menschen  durch  seinen  geraden,  hohen  Wuchs,  die  ausgeprägten  Merkmale  des  männlichen 
Baumes  und  die  Krankheiten,  die  beide  befallen. 

4 Er  liegt  zwischen  der  Aksa-  und  der  Omar-Moschee,  nordwestl.  vom  Wasserbassin  el-Kds.  Er 
trägt  diesen  Namen,  da  nach  der  Tradition  hier  ein  Dattelbaum  stand,  unter  welchem  Mohammed 
gebetet  haben  soll.  Bald  darauf  verdorrte  der  Dattelbaum  und  ein  Olivenreislein  wuchs  an  dem 
Platz,  welches  jetzt  zu  einen  mächtigen  Baum  geworden  ist.  Zu  einer  bestimmten  Zeit,  und  zwar 
am  letzten  Tage  des  iVg^j-il/nsa-Festes,  wenn  die  Flaggen  in  einer  Prozession  an  ihren  Auf- 
bewahrungsort in  der  Omar-Moschee  zuriickgebracht  werden,  soll  der  Prophet  Mohammed  mit 
seiner  Genossenschaft  (sahdbe)  den  Baum  bewohnen.  Dieses  übernatürliche  Wunder  gibt  sich 
kund  durch  ein  Zittern  des  ganzes  Baumes,  das  am  Tag  und  zur  Zeit  der  ganzen  Prozession 
während  des  Gebetes  und  Koranlesens  zu  beobachten  sein  soll. 
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Ein  Stückchen  Holz  vom  „wahren“  Kreuz  Christi  ist  das  wirk- und  heil- 
samste Amulett.  Es  bringt  Wohlergehen,  Glück  und  Gesundheit. 

„Kisclirit  el-chamts “ besteht  aus  den  Schalen  von  malilab  mit  klein  ge- 
schnittenen Palmblättern.  Letztere  müssen  am  Palmsonntag  mit  in  der  Kirche 
getragen  und  hier  geweiht  werden.  Schalen  und  Blätter  werden  am  Grün- 
donnerstag in  das  Wasser  getaucht,  in  welchem  der  griechische  Patriarch  die 
Füße  der  Bischöfe  gewaschen  hat.  Es  wird  dann  an  oder  unter  der  Kanzel, 
von  welcher  aus  das  Evangelium  verlesen  wird,  aufgehängt.  Jede  Familie  be- 
wahrt dieses  Kleinod  gut  auf,  um  im  Krankheitsfalle  den  Kranken  damit  aus- 
zuräuchern, und  so  die  bösen  Geister  zu  verscheuchen  und  die  Wirkung  des 
„bösen  Blickes“  zu  neutralisieren. 1 

In  der  Nähe  von  Rammün  wachsen  beim  ueli  esch-schech  RuJcbi  eine  Eiche 
und  ein  Johannisbrotbaum  dicht  nebeneinander.  Legt  man  — hei  Seitenschmerzen 
— ein  Stücklein,  das  von  einem  dieser  Bäume  abgeschnitten  und  dreieckig  zu- 
gerichtet ist,  auf  die  betreffende  Stelle  und  betet  dabei  einige  Koran-Sprüche, 
so  vergehen  die  Schmerzen. 

Viele  Kranke  besuchen  heilige  Bäume  und  hl.  Orte  und  hinterlassen 
und  befestigen  hier  einige  Fetzen  ihrer  Kleider.  Die  Sitte  ist  uralt.  Ur- 
sprünglich hat  man  ganze  Kleiderstücke  und  öfters  Waffen  hinterlegt,  nach  und 
nach  begnügte  man  sich  mit  kleinen  Fetzen.  Der  Pilger  hofft,  daß  die  Unter- 
lassenen Zeichen  des  Besuches  den  hier  wohnenden  Gott  oder  Heiligen  veran- 
lassen werden,  seiner  immer  gütigst  zu  gedenken.  Auch  aus  Dankbarkeitsgefühl 
für  empfangene  W oUtaten  wallfahrtet  der  mohammedanische  Palästinenser  zu 
solchen  Orten  und  bindet  dort  Lumpen  an  das  Grab,  an  Fenster  oder  Bäume 
oder  irgendwo  hin.  2 

Einige  solcher  Orte  sind:  nebi  Mnsa,  nebi  Samuel , verschiedene  Orte  am 
Tempelplatz,  Imm  escli-schardtit , das  Grab  von  Scheck  Mohammad  el-Iräni  etc.  etc. 

Der  Besucher  aber  hinterläßt  nicht  nur  an  diesen  Orten  etwas;  sondern 
pflegt  auch  etwas  mitzunehmen  von  den  heiligen  Reliquien  und  trägt  es  beständig 
bei  sich,  um  immer  etwas  von  dem  betreffenden  ueli  dazuhaben,  das  schützend 
und  glückbringend  ist.  Oft  gehen  kranke  Mohammedaner  und  holen  sich  Fetzen, 
die  an  einem  heiligen  Baum  oder  dem  Grab  eines  Propheten  oder  ueli  hängen, 
und  legen  es  sich  an.  um  zu  genesen.3 

Man  glaubt,  daß  diese  Petzen  durch  ihren  langen  Aufenthalt  in  einem 
Heiligtum  und  so  durch  den  hier  wohnenden  Geist  des  Heiligen  eine  übernatür- 
liche Kraft  empfangen,  weshalb  sie  heilbringend  ( barake ) und  heilkräftigend  sind. 

ß)  Heilige  Steine,  die  als  Amulette  gelten,  sind: 

1 Manche  lassen  das  Bündel  mit  „kisclirit  el-chamls“  3 Tage:  Donnerstag,  Freitag  und  Samstag 
an  der  Kanzel  hängen.  Öfters  findet  man  Alaunstücke  damit  gemischt. 

2 Vergl.  auch  „Das  Wesen  der  mosl.  Heiligtümer  in  Jerusalem“  von  Dr.  Kahle,  P.  J.  VII,  116. 

3 Sehr  oft  werden  die  Decken  der  tteZi-Gräber  ( störet  oder  ghatä  el-ueli)  auf  den  Kranken  gelegt, 
z.  B.  legen  einige  Mohammedaner  Jerusalems  bei  schwerer  Geburt  den  „mandi l von  esch-schech  el- 
Chalili“  auf  die  Gebärende  (erzählt  von  esch-schech  Nädschi  el-Kazzäz).  Esch-schech  el-Chalüi 
ist  Mohammad  hin  Scharaf  ecl-Din  esch-Schäfi’i  el-Chalüi,  der  in  Hebron  geboren  ist  und  im 
Jahre  1147  H.  in  Jerusalem  starb.  Er  studierte  in  Kairo.  Sein  Grab  liegt  westl.  von  der  Omar- 
Moschee  in  der  alten  Schule  es-Sultänijc  zwischen  Bäh  el-kattänin  und  Bäh  el-malikame. 
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Der  heilige  Stein  im  St.  Georgs-Kloster  ( el-Chadr ) bei  Betdschäla 
der  jede  Krankheit  durch  bloßes  Berühren  heilen  soll. 1 

Von  einigen  verehrten  Gräbern  werden  kleine  Steine  als  Amulette 
getragen,2  besonders  gern  dann,  wenn  der  dort  ruhende  Weli  in  seinem  Leben 
mehr  oder  weniger  die  Rolle  eines  Arztes  gespielt  hat.  Schwarze  Steine 
von  Nebi  Musa,  beschrieben  und  unbeschrieben,  sind  heilwirkend.  Die 
weißen  Steine  von  der  Milch -Grotte  zu  Bethlehem  sollen  aufgelöst  ge- 
trunken einer  Stillenden  die  Milch  vermehren.  Von  dem  Felsen  werden  kleine 
Stücke  weggebrochen  und  vielfach  verwendet.  Nach  der  frommen  Erzählung 
ist  der  Fels  dadurch  zu  seiner  Kraft  gekommen,  daß  ein  Tröpflein  von  der 
Muttermilch  Marias,  als  sie  das  Jesus-Kind  stillte,  auf  den  Stein  fiel. 3 
y)  Heilige  Brunnen,  welche  medizinische  Wassei  haben,  sind: 
el-Käs  zwischen  der  Omar-Moschee  und  der  Aksa.  Hat  einer  Fieber,  so 
braucht  er  nur  dreimal  um  diesen  herzulaufen.  Eine  genauere  Beschreibung 
wird  bei  Fieberbehandlung  gegeben  werden. 

Das  Wasser  von  Bir  es-Sahar  in  der  Nähe  von  ueli  Schri  eb  wird  bei  Urin- 
verhaltung  gegeben,  (s.  S.  16  Quellen  gegen  Urinverhaltung.) 

4.  D er  Gedanke,  daß  man  mit  Angriffs-  und  Abwehrwaffen  gegen 
das  „Üble“  sich  sichern  kann,  hat  Anlaß  dazu  gegeben,  daß  man  Waffen  beiderlei 
Art  in  kleinem  Maßstabe  gefertigt  hat,  dabei  ist  zu  beachten,  daß  als  einfachstes 
Abwehrmittel  alles  Abstoßende  in  häufiger  Verwendung  ist. 

a)  Amulette,  die  Angriffswaffen  nach  gebildet  sind: 

Wir  finden  in  einigen  Ketten  eine  Anzahl  von  scharfschneidenden  Instru- 
menten, z.  B.  Speere,  Keulen,  Äxte,  Säbel,  Scheren  usw.  (Tafel  II,  3).  Für  das 

1 Einem  Mönche  des  St.  Georgsklosters  zu  Betdschäla  waren  eines  Tages  beim  Austeilen  des  Abend- 
mahles durch  Unvorsichtigkeit  einige  Tropfen  des  Weines  verloren  gegangen.  Diese  durchbohrten 
seinen  Fuß,  sickerten  durch  den  Teppich  und  zersprengten  die  Steiuplatte.  Zur  Strafe  für  seine 
Nachlässigkeit  erkrankte  der  Mönch  und  starb  bald  darauf.  Der  Stein  aber  hatte  fortan  eine 
übernatürliche  Macht.  Alle  Kranken,  die  ihn  berührten,  fühlten  einen  Strom  neuer  Kraft  und 
wurden  gesund.  Das  Gerücht  verbreitete  sich  mit  Blitzesschnelle  und  von  allen  Landen  strömten 
die  Kranken  herbei.  Bis  zum  Zaren  drang  die  Wundergeschichte.  Es  dauerte  nicht  lang,  so  kam 
ein  Bischof  im  Aufträge  des  Zaren,  um  den  Stein  zu  erwerben  und  nach  St.  Petersburg  mitzu- 
bringen. Glücklich  wurde  derselbe  bis  Jaffa  transportiert.  Schon  war  er  in  der  Barke,  um  an 
Bord  des  Dampfers  gebracht  zu  werden.  Da  plötzlich  erschien  der  heilige  Georg.  Einen  Fuß  noch 
am  Ufer,  den  anderen  im  Meer,  trieb  er  die  Barke  mit  seinem  Speer  zurück.  Ein  jeder  sab,  daß 
da  nichts  zu  machen  sei,  und  der  Bischof  fügte  sich  in  sein  Geschick.  Der  Stein  kam  wieder  an 
seinen  Ort  zurück  und  soll  heute  noch  wunderwirkend  sein. 

2 Öfters  geht  man  zu  den  Gräbern  selbst  und  betastet  die  Steine,  z.  B.  reibt  man  sich  den  Rücken 
bei  Riickensehmerzen  am  Grabe  von  Schaddäd  bin  Aus,  welches  außerhalb  der  Stadtmauer  und 
zwischen  Bäb  er-rahme  und  Bob  es  sbät  liegt  (Vergl.  Kahle,  P.  J.  1910).  Dieser  Schaddäd  (der 
Sohn  von  Aus  bin  Täbit  bin  el-Afundir  el-Ansäri  el-Chazradschi)  gehörte  zu  den  Genossen  des 
Propheten  (saliäbe).  Er  wohnte  in  Damaskus  und  starb  während  der  Pest-Epidemie  von  ' Imuäs 
im  Alter  von  75  Jahren  (und  das  41.  oder  58.  J.  n.  d.  H.). 

Auf  dem  Wege  nach  Jericho,  kurz  hinter  dem  Apostelbrunnen,  befindet  sich  ein  Fels 
( abu  ed-dhür  „Vater  der  Rücken“),  der  auch  Riickensehmerzen  heilt,  wenn  man  sich  an  ihm  reibt. 

3 Jahrhunderte  hat  bei  Christen  und  Muselmännern  der  Glaube  überdauert,  daß  eine  Lösung  von 
dem  Kalkstein  dieser  Höhle  den  Frauen,  ja  selbst  dem  Vieh  die  Milch  vermehre  (vgl.  Baedeker, 
Palästina). 
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„böse  Auge“  gebrauchen  die  Fellachen  unter  anderem  ein  Eisenstückchen,  das 
oben  spitz,  unten  breiter  und  dui-chbohrt  ist  und  einfach  „ liadidi “ „Eisen“  ge- 
nannt wird.  Ein  seltenes  Amulett  ist  die  Nachbildung  einer  Hand  in  einer  Dar- 
stellung, bei  der  die  4 Außenfinger  die  Form  von  Speeren  und  der  Mittelfinger 
die  Form  einer  Keule  hat. 

Ebenso  finden  als  Amulette  Verwendung,  was  einzelnen  Tieren  als  Mittel 
des  Schutzes  und  der  Verteidigung  dient.  Die  Klauen  des  Löwen,  der  Kiel 
des  Stachelschweines  und  derartiges.  (Fig.  7.) 

b)  Amulette,  die  Abwehrvorrichtungen  nachgebildet  sind: 

Die  „ buläde “ (Stahlstück  s.  Tafel  III,  2,  a),  ein  aus  einzelnen  Kettengliedern 
von  Eisendraht  geflochtenes,  panzerähnliches  Amulett  wird  in  Tiberias  und  Um- 
gegend 1 als  Abwehrmittel  gegen  das  „böse  Auge“ 
gebraucht.  Wie  die  Speere  und  Pfeile  an  einem 
Panzer  abprallen,  so  soll  die  Wirkung  des  „böaen 
Auges“  durch  die  „ buläde “ zu  nichte  werden.  Das 
stachelige  Fell  eines  Igels,  das  Schutzmittel  des 
Tieres,  wird  als  Abwehrmittel  gegen  Fieber  ge- 
braucht (Fig.  30).  Die  Hand  als  Abwehrmittel  wird 
in  einem  anderen  Kapitel  besprochen. 

c)  Abstoßend  wirkt  der  Anblick  des  hinteren 
Zipfels  eines  Fellachenschuhes,  welcher  gegen  die 
Faszination  gebraucht  wird.  Schmutz  wirkt  als 
Schutzmittel  gegen  den  „bösen  Blick“,  weshalb  viele 
Fellachen  ihre  Kinder  nicht  waschen  (siehe  unter 
Amulette  gegen  den  „bösen  Blick“).  Als  ich  die 
kranke  Tochter  eines  angesehenen  Schechs  unter- 
suchte, fiel  mir  der  Schmutz  an  ihrem  Körper  auf. 

Auf  meine  Frage,  warum  sie  nicht  reiner  gehalten 
werde,  antwortete  mir  die  Mutter:  „Ich  habe  schon 
ein  paar  Kinder  verloren;  denn  durch  ihre  Schön- 
heit fesseln  sie  die  Blicke  der  Feinde.  Eine  gute 
Freundin  riet  mir  nun,  diese  Kleine  so  lange  nicht  zu  waschen,  bis  sie  selbst 
um  ein  Bad  bitten  könne.  Der  Schmutz  hält  die  Blicke  der  Feinde  fern  und 
mein  Kind  wird  nun  sicher  verschont  bleiben“. 

Es  ist  eine  ganze  Fülle  von  Überlegungen,  von  abergläubischen  Gedanken, 
von  vielen  unserem  Denken  fremden,  fast  unvollziehbaren  Vorstellungen,  die  irgend 
etwas  als  Amulett  empfehlen,  es  in  Mode  bringen  und  es  wertvoll,  geschätzt  und 
dem  hiesigen  Volk  als  unanfechtbar  nach  seiner  Wirkungskraft  erscheinen  lassen 
können.  Bei  sehr  vielen  Amuletten  ist  gar  kein  tieferer  Grund  für  ihre  Auf- 
nahme und  Verwendung  zu  entdecken  als  der,  daß  natürlich  unexakte  Erfahrung 
gezeigt  haben  soll,  wie  hilfreich  sie  sein  können.  Pfirsichkern  e werden  gegen 
das  „böse  Auge“  gebraucht.  Man  stützt  dies  auf  die  naive  Erzählung: 

1 Eine  Kopfbedeckung,  die  von  Jungfrauen  in  Yemen  zum  Schutz  gegen  den  bösen  Blick  ge- 
tragen wird  (Tafel  III,  2,  a)  zeigt  viele  solche  buläde.  Das  beweist,  daß  dieses  Amulett  auch 
in  Arabien,  wenigstens  in  Yemen  verbreitet  ist.  In  Südpalästina  (bes.  Jerusalem  und  Umgegend) 
habe  ich  es  selten  getroffen. 


Fig.  30.  Das  Fell  eines  Igels , an 
die  Wiege  gegen  die  bösen  Geister 
zu  hängen. 


Ein  Kameltreiber  wanderte  mit  mehreren  sehwerbeladenen  Kamelen  von  seinem  Dorf  znr 
Stadt.  Unterwegs  traf  er  eine  Gesellschaft  Männer,  unter  denen  sich  einer  befand,  der  mit  seinem 
„bösen  Auge“  viel  Unheil  anricliten  konnte.  Dieser  nun  bewunderte  die  Kamele  und  stieß  folgenden 
neidischen  Seufzer  aus:  „Ach,  wie  fett  seid  ihr!“  Alle  Kamele,  mit  Ausnahme  des  besten,  glitten 
an  einer  glatten  Felsplatte  aus  und  brachen  sich  die  Beine.  Der  Besitzer,  der  gezwungen  war,  so- 
fort die  Tiere  zu  schlachten  und  das  Fleisch  zu  verkaufen,  fand  zu  seinem  großen  Erstaunen,  daß 
das  unverletzte  Kamel  zwischen  den  Zehen  einen  Pfirsichkern  hatte,  während  man  bei  den  gefallenen 
keinen  fand.  Damit  galt  der  Pfirsichstein  als  erprobtes  Amulett  gegen  den  „bösen  Blick“  und  zu- 
gleich zur  Wahrung  des  Tier-  wie  des  Menschenlebens.  (Erzählt  von  einer  Ramallah-Frau.) 


Fi  ff.  31.  Tilecherne  bedu- 
inische  Halskette  mit  3 
Kapseln  (chiäraj. 


3.  Herkunft  der  Amulette. 

Der  größte  Teil  der  Amulette  wird  im  Lande  selbst 
hergestellt  oder  gefunden;  nur  einen  unbedeutenden  Bruch- 
teil liefert  das  Ausland.  Folgende  Amulette  sind  palästinensischen  Ursprungs: 
Die  meisten  Glasarbeiten  (Glas-Augen.  Hände,  verschiedene  Sorten 
Perlen,  Ringe  usw.)  werden  in  größeren  Quantitäten  in  Hebron  angefertigt.  Von 
dort  aus  werden  sie  nach  ganz  Palästina  und  Syrien  verschickt. 

In  Damaskus  werden  die  meisten  Schreckbecher  (pl.  tasät  er-radschfe) 
gearbeitet  und  nach  Mekka  gesandt;  von  hier  kommen  sie  durch  den  frommen 
Pilger  als  „echte  (asli)  Becher“  in  alle  Islamländer.  — Viele  mäskät  (pl.  v.  mäske ) 
haben  ebenfalls  ihren  Ursprung  in  Damaskus.  Zu  einem  kleinen  Teil  werden  sie 
auch  in  Jerusalem  und  Nablus  hergestellt. 


Die  reiche  Phantasie  des  Palästinensers,  die  für  jede 
Kleinigkeit  nach  einer  Erklärung  sucht  und  sicher  eine 
herausfindet,  hat  eine  Menge  von  Gegenständen  als  Amulette 
bezeichnet,  weil  dieselben  unwesentliche  Zeichen  aufweisen, 
die  ihnen  bedeutungsvoll  und  von  Gott  zum  Heil  der 
Menschen  angebracht  scheinen. 

Die  dünne,  schwarze  Haut  der  Kerne  einer  Melonen- 
sortc  wird  beim  Trocknen  rissig.  Diese  Risse,  welche  un- 
symmetrisch und  ungleichartig  sind,  aber  schön  aussehen, 
sollen  Gottes  Handschrift  sein.  Ihre  Kraft  gegen  die  bösen 
Geister  ist  damit  gegeben.  Mehrere  Muscheln,  welche 
runde  Kreise  auf  der  Außenseite  haben,  werden  als  Amulette 
getragen,  da  diese  Kreise  von  Gott  gemalte  Augen  sind. 
Dieselbe  Gestalt  verschafft  manchen  Steinsorten  die  Ehre 
von  Amuletten. 

Wenn  man  Teile  von  Tierkörpern  oder  von  Pflanzen, 
die  sich  als  Amulette  empfehlen,  nur  schwer  bekommen 
kann,  so  begnügt  man  sich  auch  mit  einer  Nachbildung  aus 
irgendwelchem  Material  oder  mit  einer  Zeichnung  davon. 

Anstatt  der  trockenen  Kamelsaugen  hängt  man  sich 
eine  Nachahmung  derselben  aus  Glas  an.  (Taf.  III,  1.) 

Die  Abbildung  der  Schlange,  — anstatt  eines  Stückes  der- 
selben — findet  man  in  mehreren  Talismanen.  (Taf.V,  3 und  4.) 

Eine  aus  Silber  hergestellte  Nachahmung  der  Schild- 
kröte wirkt  wie  diese  schützend.  (Taf.  IV,  Fig.  2,  d.) 
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Von  Medina  oder  Umgegend  sollen  die  „ indschäsa “ und  viele  Edel- 
und  Halbedelsteine  herkommen,  die  als  Amulette  dienen. 

In  Ägypten  werden  fast  alle  gedruckten  mohammedanischen  Talis- 
mane und  medizinischen  Bücher  verfertigt. 

Das  Schreiben  von  Amuletten  ist  vorzüglich  Arbeit  der  schiüch , M o gh  - 
rabiten  und  Sudanesen,  welche  ganz  Palästina  und  Syrien  durchstreifen.  Ich 


Fig.  32.  Talisman-Säckchen  und  -Kapseln, 
a.  und  d.  Säckchen  aus  Leder;  b.  aus  Wachstuch;  c.  aus  Wollstoff ; 

, e.  und  f.  Blechkapseln;  e — „ cliiära 

kenne  einige  Frauen,  welche  ebenfalls  die  Gabe  besitzen  sollen,  solche  heilige 
Schutz-  und  Heilmittel  abzufassen. 

Alle  tierischen,  pflanzlichen  und  mineralischen  Amulette  sind  Landes- 
produkte. 

Die  Blech-,  Silber-  und  Goldschmiede  verfertigen  alle  kleineren  metallenen 
Amulette,  sowie  die  Kästchen  und  Hülsen,  in  welchen  die  liidschäbät  (pl.  v.  hidschdb ) 
getragen  werden.  (Fig.  31,  32  u.  Tafel  IV,  Fig.  1.) 
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Nur  wenige  Amulette  werden  vom  Abendlande  her  in  den  Orient  eingeführt: 

Die  meisten  Perlen  werden  importiert.  Sie  werden  hier  zu  Lande  zu 
Schnüren,  Ketten,  Händen  und  in  noch  manch  anderer  Weise  zusammengefügt. 

Viele  Amulette  aus  Porzellan  und  Ton  kommen  von  Europa. 

Das  Hauptschutzmittel  Alaun  wird  eingeführt. 

In  geringem  Maße  ist  das  Ausland  an  der  Herstellung  von  hidschäbät- Hülsen 
beteiligt. 

Händler,  die  nur  mit  dem  Amulettenhandel  sich  abgeben  würden,  findet 
man  nicht,  doch  weiß  jedermann,  wo  er  das,  was  er  an  Amuletten  braucht,  be- 
kommen kann.  Blaue  Perlen,  Glasaugen,  Alaun,  Fußringe,  Hände  und  anderes 
findet  er  bei  den  Hebroner  Glashändlern,  gedruckte  Talismane  bei  den  Buch- 
händlern; mäske  und  andere  metallene  Amulette,  sowie  die  Edel-  und  Halbedel- 
steine bei  einigen  Silber-  oder  Goldschmieden.  Will  man  sich  einen  besonderen 
Rat  holen  oder  einen  Talisman  sich  ausführlich  schreiben  lassen1,  so  muß  man 
einen  Scheck  aufsuchen,  der  für  seinen  Amulettenhandel  sich  beständig  ein  kleines 
Lager  von  allerhand  Amuletten  hält. 


B.  Einfluß  der  Zahlen  und  Gestirne. 

1.  Einfluß  der  Zahlen. 

Bevor  die  verschiedenen  Formen  der  Behandlung  beschrieben  werden,  ist 
es  unumgänglich  notwendig,  einige  allgemeinere  Beobachtungen  vorauszuschicken 
und  zu  erklären. 

Ein  großer  Teil  des  Aberglaubens,  sowie  manche  Gebräuche  der  alten 
Völker  haben  sich  bis  jetzt  bei  den  Palästinensern  erhalten.  In  der  Dämonologie, 
Ätiologie  der  Krankheiten,  im  Amulettglauben  finden  wir  oft  überraschende 
Ähnlichkeiten  von  Einst  und  Jetzt.  „Die  astrologischen,  göttlichen  und  Zahlen  - 
Einflüsse  beherrschen  die  Keilschriftmedizin,  finden  sich  aber  ebenso  in  der 
Medizin  der  alten  Ägypter,  des  klassischen  Altertums  . . . des  mittelalterlichen 
Europas“2  und  des  jetzigen  Palästinensers. 

Es  ist  unmöglich,  auch  nur  einigermaßen  den  medizinischen  Aberglauben 
mit  Verständnis  auffassen  zu  können,  wenn  nicht  der  Bedeutung  der  Zahl  und 
Zahlen  ihrer  Heiligkeit  und  Heilkraft  der  Beobachter  bekannt  gemacht  worden  ist. 

Die  Zahlen  3 — 5 — 7 und  ihre  Potenzen  nehmen  dabei  eine  besondere 
Stellung  ein.3 4 

Drei  ist  eine  heilige  und  glückbringende  Zahl.  — Das  Geld,  aus  welchem 
ein  als  Vorbeugungsmittel  gegen  Fehlgeburten  getragener  Fußring  gefertigt  wird, 
muß  je  3 Freitage  dem  muaddin,  dem  Erklärer,  dem  Koranleser  und  Goldschmied 
gegeben  werden  (s.  S.  51).  Ein  Fiebernder  oder  Erschrockener  wird  dreimal 
um  den  „ dschurn “ 1 geführt  (s.  S.  67).  Beim  Räuchern  eines  Kranken  mit  Alaun  muß 

1 Geschriebene  Talismane  gelten  als  wertvoller  und  kräftiger  als  die  gedruckten,  da  sie  von  einer 
bekannten  Person  für  den  gegebenen  Fall  besonders  zusammengesetzt  sind. 

2 Die  Keilschrift-Medizin  A.  O.  IV 2 S.  7. 

3 Die  Heilige  Schrift  und  der  Koran  sind  voll  von  Beweisen  für  die  Heiligkeit  dieser  Zahlen. 

4 dschurn  oder  käs  s.  S.  67,  87,  89. 
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das  Rauchwerk  dreimal  um  ihn  kreisen  (s.  u.).  Fällt  ein  Kind  auf  die  Türschwelle, 
so  spuckt  die  Mutter  3 mal  auf  die  Stelle.  Einzelne  Buchstaben  des  Alphabetes 
seien  dann  von  auffallender  Wirkung,  wenn  sie  3 mal  nacheinander  geschrieben 
werden  und  der  mittlere  Buchstabe  umgekehrt  steht  (s.  u.).  Die  wirksamen 
Glasaugen  zeigen  3 Ringe,  und  die  besten  derselben  sind  diejenigen,  die  drei 
Augen  aufweisen  (s.  o.).  Über  die  Zahl  3 und  Alaun  s.  S.  62  und  Fig.  14  u.  33. 

Die  Zahl  fünf  ist  eine  sehr  gefürchtete  und  wir  haben  schon  gesehen,  wie 
sie  umgangen  wird.  Oft  und  besonders  in  Nordsyrien,  aber  ebenso  in  Palästina, 
erstreckt  sich  diese  Furcht  auch  auf  die  Potenzen  von  fünf.  Dabei  steht  die 


Fig.  33.  Alaun. 

Bei  der  Abbildung  links  oben  ist  das  Alaun  durch  eine  Perle  ersetzt. 

Die  rechts  unten  sich  befindenden  pyramidenähnlichen  Abbildungen 
werden  nicht  einzeln  getragen,  sondern  hängen  gewöhnlich  an  Ketten. 

Fünfzahl  und  die  „Hand“  in  einem  mysteriösen  Zusammenhang.  Unter  dem 
Bilde  der  „Hand“  findet  die  „Fünf“  ihre  Verwendung  im  Aberglauben  der  Amulette. 
Die  Hand  heißt  geradezu  „ chmese , chamse “ (Fünfer).  Ein  Brustschmuck  der 
christlichen  Fellachen,  der  ihnen  zugleich  als  Amulett  dient,  besteht  aus  5 kurzen 
und  5 langen  Silberkettchen,  die  nebeneinander  von  einem  dreieckigen  Silber- 
stück herunterhängen.  Man  nennt  das  Schmuckstück  „c ascliaret  el-cadra “ = die 
Zehn  der  Jungfrau.  Viele  Schmucksachen  und  Talismankapseln  werden  mit 
5 Anhängseln  versehen,  die  weniger  zur  Verschönerung  des  Schmuckes  dienen, 
als  eben  das  Bild  der  „Hand“  wieder  bringen  sollen  (Fig.  20,  21,  22,  23,  24,  31, 
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Tafel  IV,  Fig.  1,  c).  Auch  solche  Namen,  die  von  „ chamse “ = fünf  abgeleitet 
sind,  wie  „ chamis “ und  „ chmeijs “ wirken  schützend. 

Die  Zahl  Sieben  ist  wohl  die  wichtigste.  Sie  begegnet  uns  überall  in 
der  alten  Geschichte.  Genau  wie  in  der  Keilschrift-Kultur,  hat  der  jetzige  Palä- 
stinenser für  die  sieben  Tage  der  Woche,  7 gute  Engel,  7 Dämonen,  7 Planeten 
und  7 Metalle  bestimmt,  ferner  7 Zeichen  und  7 Buchstaben,  die  für  die  7 Eigen- 
schaften Gottes  stehen.  Folgende  Tabelle  gibt  ein  Bild  von  diesen  Zusammen- 
hängen : 


Nummer 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

Zeichen 
oder  „Siegel“ 

0 

IN 

# 

f 

(s> 

’lll 

Buchstabe, 
der  für  Gottes 
Eigenschaft  steht 

-i  f 

^ dsch 

Jr1  sch 

t 

eh 

j * 

Gottes 

Eigenschaften 

fard  = 
Einzig 

dschabbdr 

Allmächtig 

schakär 

Dank 

nehmend 

tabit 

Feste 

zdhir 1 

Helfer 

chabir 

Allwissend 

zaki 

Klug 

Wochentag 

Sonntag 

Montag 

Dienstag 

Mittwoch 

Donnerstag 

Freitag 

Samstag 

Gute  Geister 

Iiokdijl 

Dscliu- 

brdijl 

Sam- 

samdijl 

Michdijl 

Sarafdijl 

‘ Andijl 

Kasfdijl 

Dämonen 

Madhab 

Murrah 

(el-Abiad) 

el-Ahmar 

Barkän 

Schamhürisch 

el-Abiad 

Meimun 

Planeten 

Sonne 

Mond 

Mars 

Merkur 

Jupiter 

Venus 

Saturn 

Der  Aberglaube,  wie  er  der  mündlichen  Tradition  eigen  ist  und  seinen 
schriftlichen  Niederschlag  in  den  medizinischen  Laienbüchern  gefunden  hat,  läßt 
Gott  7 Himmel, 2 7 Erden,  7 Meere  und  7 Tage  geschaffen  haben.3  — Der 
7.,  14.  und  21.  Tag  (besonders  der  7.)  jeder  Krankheit  sind  für  den  Patienten 
die  Tage,  die  weittragendster,  entscheidender  Bedeutung  voll  sind.  Man  darf 
an  diesen  Tagen  und  besonders  am  7.  heute  genau  so  wenig  einen  Besuch 
empfangen,  wie  damals,  als  dies  Verbot  in  Keilschrift  die  Babylonier  und  As- 
syrier erließen.  In  einigen  getragenen  Amuletten  findet  man  manchmal  diese 
Zusammenstellung:  7 Nadeln,  7 Gerstenkörner,  7 Schwarzkümmelkörner  oder 
7 Seidenstücke  verschiedener  Farbe.  Mehrere  magische  Formeln  müssen  7 mal, 
14  mal,  21  mal  usw.  hergeplappert  werden,  um  wirksam  zu  sein.  Wasser  aus 
7 Brunnen  (s.  u.)  ist  zauberbrechend.  Erscheinen  gute  (s.  S.  21)  oder  böse 
dscliinn  in  kleiner  Anzahl,  so  sind  ihrer  gewöhnlich  7. 

Die  Bedeutung  der  verschiedenen  Zahlen,  die  in  den  magischen  Talismanen 
zu  finden  sind,  werden  später  besprochen  werden.  — 

1 s.  „ muhitu  ’l-muhit“  Vol.  II,  1323. 

2 Das  ist  auch  eine  koranische  Lehre,  s.  Sure  1,  29;  41,  12;  G5,  12;  67,  3;  71,  15;  77,  44  etc. 

3 Mudscliir  ed-Din  spricht  in  seinem  Buche  al-unsu  ’l-dschalil  fi  tärich  el-kuds  ual-chalil  Bd.  I 
S.  14  von  acht  Paradiesen.  Wie  er  diese  auf  die  7 Himmel  verteilen  will,  ist  mir  unbekannt. 
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2.  Einfluß  der  Gestirne. 

Der  Naturmensch  hat  in  jeder  Erscheinung  der  Natur  ein  unerklärbares 
Rätsel  gesehen.  Da  er  den  Zusammenhang  zwischen  Ursache  und  Wirkung  nicht 
wahrzunehmen  vermochte,  flößten  ihm  diese  unsichtbaren,  übernatürlichen  Kräfte 
ebenso  sehr  Furcht  ein,  wie  sie  ihm  das  Bestreben  nahe  legten,  sich  ihre  Ge- 
wogenheit zu  sichern.  Sie  waren  ihm  ätherische  Wesen,  wie  Gottheiten,  Geister 
von  Verstorbenen  und  Dämonen,  die  in  den  Gestirnen,  in  der  Luft  und  auf 
Erden  hausten,  und  die  die  Krankheiten,  sowohl  wie  alles  Unheil  bewirkten. 

„Die  babylonischen  Götter  der  ältesten  euphratensischen  Welt,  soweit  wir 
sie  kennen,  sind  Astralgötter.  Auf  dieser  Auffassung  von  den  Göttern  und 
auf  ihrer  Offenbarung  in  den  Gestirnen  beruht  alle  altorientalische  Lehre  und 
Wissenschaft,  die  im  Kerne  jahrtausendelang  von  verschiedenen  Völkern  adop- 
tiert wurde.“ 

„Insbesondere  werden  früher  die  Planeten  als  Dolmetscher  des 
göttlichen  Willens  gegolten  haben  . . . Der  Tierkreis  ist  das  Buch  der 
Offenbarung,  die  Sternbilder  sind  das  Kommentar.  Aus  ihrer  Bewegung  und  aus 
der  Konstellation  der  Planeten  kann  der  Wille  und  die  Tätigkeit  der  Götter 
erkannt  werden.“1 

Der  jetzige  Palästinenser  glaubt  nicht  an  die  verschiedenen  Himmelskörper 
als  an  Götter,  teilt  aber  den  chaldäischen  Glauben  an  die  Leitung  des  Menschen- 
lebens durch  die  Gestirne,  den  Offenbarem  des  göttlichen  Willens.  Der  Koran 
lehrt:  „Durch  die  Sterne  werden  sie  geleitet“  (Sure  16,  16)  vergl.  auch  Psalm  19. 
Für  jeden  Menschen  ist  ein  Gestirnbild  bestimmt,  das  sein  ganzes  Leben  regiert. 
Die  Sitte  ist  zwar  am  Erlöschen,  aber  doch  immer  noch  vorhanden,  daß  die 
Sterne  bei  der  Geburt  eines  Kindes  beobachtet  werden,  denn  sie  sind  „vom 
größten  Einfluß  im  bösen  und  im  guten  Sinne“.  Aus  ihrer  Beschaffenheit,  Aus- 
sehen, Konstellation  und  aus  den  Jahreszeiten  erkennen  die  erfahrenen  „munad- 
dschmin “ = Astrologen  , „sahara“  = Zauberer  und  einige  „'w/amä“  = Gelehrte, 
was  den  Menschen  widerfahren  wird.  Dies  erklärt  uns  mehrere  Gebräuche  und 
Redensarten,  die  unter  Christen  und  Mohammedanern  verbreitet  sind. 

Hat  jemand  das  Glück,  verschiedene  Krankheiten  und  Heimsuchungen  zu 
überstehen,  so  heißt  es:  nidschmu  (tat u)  imnih  (kaui)  = sein  Stern  (aufgehender 
Stern)  ist  gut  (stark).  Das  Gegenteil  wird  so  ausgedrückt:  nidschmüh  manliüs 
( cätil ')  — sein  Stern  ist  unglückbringend  (schlecht).  Der  Ausdruck  „ nidschmüli 
chafif'1  = sein  Stern  ist  empfindlich,  gebraucht  man,  wenn  ein  Kind  leicht  er- 
schrickt. Eine  unerläßliche  Bedingung  bei  vielen  magischen  Prozeduren  und  bei 
der  Bereitung  mehrerer  Arzneien  ist  die,  daß  die  Nacht  der  Vornahme  sternklar 
ist.  Die  Medikamente  werden  ins  Freie  „unter  die  Sterne“  gestellt:  tandschim 
— naddschim  = besterne  — unter  die  Sterne  stellen.  Die  täsit  er-radschfe 
(Schreckbecken)  Tafel  I.  Fig.  1 enthält  die  12  Bilder  des  Tierkreises  (s.  o.) 
Tafel  I,  Fig.  3 hat  12  Kreise  mit  magischen  und  aus  dem  Koran  entnommenen 
Sprüchen.  Die  Kreise  stellen  die  12  Bilder  des  Tierkreises  dar. 

Wie  der  Neumond  bei  allen  Völkern  des  Morgenlandes  gefeiert  wurde, 
so  wird  noch  heute  beim  ersten  Erblicken  desselben  der  Wunsch  ausgesprochen : 

1 A.  Jeremias,  „Das  alte  Testament  im  Lichte  des  alten  Orients“,  S.  6. 
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„Gott  möge  dich  zunehmen  und  dich  einen  gesegneten  Monat  für  uns  werden 
lassen“1.  In  gewissen  Phasen  des  Mondes  oder  an  bestimmten  Tagen  einer 
Phase  ist  das  Gelingen  mancher  ärztlichen  Prozeduren,  z.  B.  der  Aderlaß,  be- 
sonders aussichtsreich.  Man  soll  sich  deshalb  hüten,  derartiges  zu  anderer  Zeit 
vorzunehmen.  Einige  landwirtschaftliche  Unternehmungen  hängen  ebenfalls  von 
den  Mondphasen  ab.  Pflanzt  man  einen  Setzling  irgendeines  Sti-auches  oder  einer 
Blume,  so  wählt  man  die  Zeit  um  den  Vollmond  herum  vom  12. — 16.  des 
Mondmonats.  — Bei  zunehmendem  Mond  soll  ein  Mädchen  die  Spitzen  ihrer 
Haare  abschneiden,  um  das  Wachsen  derselben  zu  fördern. 

Unter  den  verschiedenen  Himmelskörpern  sind  die  Planeten  und  die 
Sternbilder  des  Tierkreises  die  allerwichtigsten.  Beide  und  besonders  die  ersteren 
genießen  seit  ältester  Zeit  bei  vielen  Völkern  große  Vereinung. 

Die  7 Planeten,  die  sich  in  den  7 Himmeln  bewegen,  regieren  bei  den 
jetzigen  Orientalen  die  7 Tage  der  Woche  und  jedem  ist  eine  Farbe  und  ein 
Metall  geweiht.  In  den  Laienbüchern  der  Astrologie,  der  Magie  der  Gestirne 
und  der  Zukunftsdeutung  durch  die  Gestirne  wird  sogar  soweit  gegangen,  daß 
dieselben  in  männliche  und  weibliche,  glückliche  und  unglückliche  eingeteilt 
werden.  Genau  „nach  den  babylonischen,  ägyptischen  und  galenischen  Lehren“, 
besitzen  auch  nach  der  gegenwärtigen  Theorie  „alle  Naturkörper,  insbesondere 
die  Planeten  einen  Überschuß  von  je  einer  der  beiden  Eigenschaftspaare:  erstens 
heiß  und  kalt  und  zweitens  trocken  und  feucht  und  zwar  in  verschiedenen 
Graden“.2 


Folgende  Tabelle  diene  zur  Veranschaulichung  des  Gesagten: 


Die  Himmel3 

4-te 

late 

5te 

2te 

6te 

3te 

7te 

Planeten 

Sonne 

Mond 

Mars 

Merkur 

Jupiter 

Venus 

Saturn 

Eigenschaft4 

heiß  und 
trocken 

kalt  und 
feucht 

heiß  und 
trocken 

Variabel 

heiß  und 
feucht 

kalt  und 
trocken 

kalt  und 
feucht 

Geschlecht3 

männlich 

weiblich 

männlich 

mit  Männern 
männlich 
mit  Frauen 
weiblich 

männlich 

weiblich 

männlich 

Farbe3 

Gelb 

Weiß 

Eot 

Blau 

Grün 

Kosa 

Schwarz 

Metall 

Gold 

Silber 

Eisen 

Quecksilber 

Zinn 

Kupfer 

Blei 

Die  Tage  der  Woche  und  des  Monats  haben  auch  einen  großen  Einfluß 
auf  den  Menschen,  weil  sie  in  direktem  Zusammenhang  und  unter  dem  Einfluß 
der  Planeten  stehen.  Ob  der  Tag  glücklich  oder  unglücklich  ist,  hängt  von  dem 
ihn  regierenden  Planeten  ab.  Diese  Planeten  beherrschen  den  ganzen  Tag,  ins- 
besondere aber  die  erste  Stunde  desselben.  Ob  ein  Jahr  oder  Monat  Glück 
oder  Unglück  bringt,  hängt  von  dem  betreffenden  Tag  ab,  mit  welchem  diese 

1 „hillak  u isthillak  u idsch’alak  ’alena  schahr  imbdrak“. 

2 Dr.  med.  Felix  Freiherr  v.  Oefele,  Keilschriftmedizin  in  Parallelen,  A.  O.  IV,  2,  28. 

3 Aus  er-Rahaui  „el-lu'Vu  H-manzüm“. 

4 Aus  „Abu  Ma  schar“ . 

7 Canaan,  Aberglaube. 
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beginnen.  Folgende  Tabelle  zeigt  die  Liste  der  Tage  mit  den  dazugehörigen 
Planeten  und  gibt  an,  ob  sie  glück-  oder  unglückbringend  sind : 


Tag 

Sonntag 

Montag 

Dienstag 

Mittwoch 

Donnerstag 

Freitag 

Samstag 

Planeten 

Sonne 

Mond 

Mars 

Merkur 

Jupiter 

Venus 

Saturn 

Glücklich 

oder 

unglücklich  ? 

glücklich 

glücklich 

un- 

glücklich 

zu  Zeiten 
glücklich 
zu  Zeiten 
unglücklich 

glücklich 

glücklich 

un- 

glücklich 

Ja,  jede  Stunde  des  Tages  und  der  Nacht  ist  von  einem  Planeten  be- 
herrscht; im  Zeichen  ihres  Planeten  wird  sie  zur  glücklichen  oder  unglücklichen. 
Um  zu  wissen,  welchem  Planeten  jede  Stunde  gehört,  geht  man  von  dem 
aus,  der  den  Tag  regiert.  In  seinem  Zeichen  steht  die  erste  Stunde,  dann 
zählt  man  4 zu  von  der  Planetenreihe,  wie  sie  für  die  Tage  besteht,  und  nimmt 
den  fünften  für  die  zweite  Stunde,  in  dessen  Zeichen  nun  diese  steht,  zu  diesen 
werden  wiederum  4 gezählt  in  der  gleichen  Weise,  und  der  fünfte  ist  wiederum 
der  nächste  beherrschende  Planet,  dem  nun  die  dritte  Stunde  geweiht  ist.1 
Z.  B.  Sonntags  gehört  die  erste  Stunde  der  Sonne  und  ist  glücklich,  die  zweite 
der  Venus,  glücklich,  die  dritte  dem  Merkur,  verschieden,  die  vierte  dem  Monde, 
glücklich,  die  fünfte  dem  Saturn,  unglücklich,  die  sechste  dem  Jupiter,  glücklich, 
die  siebente  dem  Mars,  unglücklich,  die  achte  der  Sonne,  glücklich,  die  neunte 
der  Venus,  glücklich,  die  zehnte  dem  Merkur,  verschieden,  die  elfte  dem  Mond, 
glücklich,  und  die  zwölfte  dem  Saturn,  unglücklich. 

Die  Nachtstunden  des  Donnerstags  stimmen  mit  den  Tagesstunden  des 
Sonntags  überein,  die  der  Freitagnacht  mit  denjenigen  der  Tagesstunden  des 
Montags  usw.  Es  sei  noch  bemerkt,  daß  der  Tag  mit  Sonnenuntergang  zu  Ende 
(12  Uhr)  ist  und  mit  dem  Aufgang  der  Sterne  die  erste  Stunde  des  neuen 
Tages  beginnt. 

Die  zwölf  Bilder  des  Tierkreises,  welche  sich  auch  mit  den  4 Elementen 
kombinieren  lassen,  sind  die  Paläste  „ Tcsür “,  „ brüdscli “ der  sieben  Planeten. 


Tierkreis 

Löwe 

Krebs 

Wage 

Skorpion 

Widder 

Zwillinge 

Element2 

Feuer 

Wasser 

Luft 

Wasser 

Feuer 

Luft 

Planeten3 

Sonne 

Mond 

Venus 

Mars 

Mars 

Merkur 

Tierkreis 

Jungfrau 

Schütze 

Fische 

Stier 

Wassermann 

Steinbock 

Element2 

Erde 

Feuer 

Wasser 

Erde 

Luft 

Erde 

Planeten3 

Merkur 

Jupiter 

Jupiter 

Venus 

Saturn 

Saturn 

Befragt  man  einen  Scheck  über  einen  Erkrankten,  ob  er  genesen  wird  oder 
nicht,  so  berechnet  er  angeblich  das  Verhältnis  zwischen  dem  Namen  des  Kranken, 

1 Ich  fand,  daß  diese  von  mir  formulierte  Regel  mit  allen  Listen  der  Planeten  und  ihrer  Zu- 
gehörigkeit zu  den  verschiedenen  Stunden  in  folgenden  Büchern  übereinstimmt:  „schamsu  ’ l-ma'ärif 
el-kubrä“ , „kitäbu  ’l-asrär  fistihdär  ed-dschinn  ua  sarf  el-  ummär“ , „kitdbu  \s-sirr  er-rabbdni 
fi  ’uh'rm  er-rühäni“. 

2 Zusammengestellt  nach  er-Rahaui. 

„ „ scliamsu  d-madrif  el-kubrä“. 
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demjenigen  seiner  Mutter,  dem  Tage  seiner  Erkrankung  und  die  Konstellation 
von  Planeten  und  Gestirnen.  Zu  bemerken  ist,  daß  wenige  Bücher  in  solchen 
Angaben  übereinstimmen. 

Wie  in  der  Magie  die  Himmelskörper  eine  große  Rolle  spielen,  so  findet 
man  sie  auch  unter  den  Amuletten  vertreten.  Am  meisten  treten  uns  hier  die 
Nachbildungen  des  Mondes  entgegen,  welche  die  verschiedenen  Entwickelungs- 
stadien desselben  zeigen.  Man  trifft  sie  in  Ketten,  Ohrringen,  Fingerringen, 
Gürtelschnallen,  Halsketten  usw.  an. 

C.  Talismane. 

Sind  wir  schon  bei  der  Besprechung  der  Ätiologie,  der  Diagnose,  der 
Prophylaxe  im  Rahmen  der  vom  Aberglauben  durchwobenen  Volksmedizin  auf 
eine  Weitläufigkeit  und  Vielgestaltigkeit  der  Theorie  und  der  Praxis  gestoßen, 
so  ist  zu  vermuten,  daß  diese  Erscheinung  beim  Abschnitt  der  Behandlung  noch 
stärker  hervortreten  wird.  Es  liefern  doch  alle  Gedanken  über  die  Ursachen 
und  die  Diagnose  und  in  gewissem  Sinn  auch  über  die  Prophylaxe  nur  die  Ge- 


Fig.  34.  Diese  Zusammensetzung  des  Buchstabens  „ t “ 
heilt  jeden  Vergifteten,  wenn  er  aus  einem  silbernen 
Becher  trinkt,  in  dem  derselbe  zehnmal  eingraviert  ist. 

(schamsu  ’l-md  ärif  el-kubrä). 

sichtspunkte  für  die  Behandlung.  Das  werden  wir  leicht  nachprüfen  können, 
wenn  wir  der  umfassendsten,  hierher  gehörigen  Sache  nähertreten,  den  „ hidschäbät “ 
„den  geschriebenen  Talismanen“.1 

Die  meisten  Krankheiten  werden  durch  eine  übernatürliche  Macht  ver- 
ursacht, die  weder  durch  Menschenhände  noch  Menschenkraft  verhindert  werden 
kann.  Diese  bewußte  Schwäche  hat  den  Völkern  des  Altertums,  sowie  den 
heutigen  Orientalen  es  nahe  gelegt,  sich  an  die  Götter,  Engel,  guten  Geister, 
Propheten  und  Heilige  zu  wenden,  um  mit  ihrer  Hilfe  die  Abwehr  des  bösen 
Einflusses  von  seiten  der  übernatürlichen  Kräfte  tatkräftig  ins  Werk  setzen  zu 
können.  Deshalb  finden  wir  auch,  daß  Religion  und  Medizin  ineinander 
greifen  und  es  ist  unmöglich,  das  eine  vom  andern  zu  trennen, 
ohne  eine  jeweilige  Verstümmelung  zu  verursachen.  Der  religiöse 
Führer  ist  zugleich  der  Arzt,  die  Therapie  ist  eine  modifizierte  Religionszeremonie. 
Man  denke  an  die  heiligen  Bücher,  an  Abschnitte  aus  heiligen  Büchern,  Gebete, 
an  das  Ausräuchern  und  anderes  mehr. 

Diese  hidschäbät,  von  denen  nun  hier  die  Rede  sein  soll,  sind  unter 
dem  Volke  sehr  verbreitet  und  werden  von  jedem  Kranken  ohne  Altersunterschied 
getragen.  Man  findet  sie  jedoch  mehr  bei  den  Muhammedanern  als  bei  den 

1 Von  manchen  werden  zuweilen  auch  ungeschriebene  Amulette  „hidschäbät“  genannt. 
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Christen.  Die  Entzifferung  neuer  Papyri  und  der  Keilschrifttabellen  verrät,  in 
welch  hohem  Maße  solche  Amulette  unter  den  Ägyptern,  Babyloniern  und  Assyrern 
bekannt  und  gebraucht  waren.  Interessant  ist  es,  daß  sich  viele  Ähnlichkeiten 
zwischen  den  Talismanen  der  ältesten  und  der  neuesten  Zeit  nachweisen  lassen, 
und  zwar  nicht  nur  in  der  Grundidee,  sondern  auch  in  allerhand  Einzelheiten, 
die  sich  auf  ihre  Form  und  Handhabung  beziehen. 

Da  die  Talismane  immer  Heiliges  enthalten,  ist  in  allererster  Linie  darauf 
Bedacht  zu  nehmen,  daß  man  sie  beim  Tragen  ja  nicht  entheiligt;  darum  werden 
sie  auf  die  verschiedenste  Weise  umhüllt  und  auf  bewahrt.  Weiter  unten  sollen 
solche  Aufbewahrungsgehäuse  zur  näheren  Beschreibung  kommen. 

Der  Text  der  hidschäbät  ist  sehr  verschieden  und  mannigfach.  Aufs  ganze 
gesehen,  entstammt  er  drei  Quellen  : 

Dem  Koran  wird  das  meiste  entnommen.  Das  ist  die  bei  Mohammedanern 
ursprüngliche  und  heute  noch  meist  gepflogene  Übung.  Der  Talisman  enthält 
auch  wohl  den  Namen  des  Propheten  oder  die  Ge- 
schichte eines  ueli  oder  eines  Talismans  (s.  Ge- 
schichte von  Talisman  der  Murdschäne  und  der  karini). 

Das  Neue  oder  manchmal  das  Alte  Testament 
und  die  Namen  der  Heiligen  liefern  bei  den  Christen 
den  Text. 

Ohne  Unterschied  wird  aber  aus  einem  gewissen  Ge- 
meingut von  magischen  Formen  geschöpft,  wenn  auch 
vielleicht  bei  der  Verwendung  dieser  wieder  die  Moham- 
medaner ein  wenig  stärker  beteiligt  sind  als  die  Christen. 

Der  Mohammedaner  glaubt,  daß  jede  Sure  des 
Korans  eine  besondere  Kraft  in  sich  birgt,  die 
gesund  machen  und  Glück  bringen  kann.  Mag  man  sie 
hersagen  oder  ihre  Abschrift  tragen,  sie  behält 
entfaltet  ihre  Wirkung.  Fast  von  jeder  Sure  wird  eine 
Wunderfabel  erzählt,  welche  den  göttlichen  Ursprung  be- 
stätigen soll. 

Die  „Basmali“  („bismi  ’llälii  ’r-rahmäni  ’r-rahim “ — im  Namen  Gottes 
des  Allbarmherzigen)  besteht  aus  neunzehn  Buchstaben;  19  ist  die  Anzahl  der 
Namen  Gottes  (s.  weiter  unten)  und  die  Anzahl  der  Feuerengel.  1 Als  dieser 
Spruch  vom  Himmel  aus  dem  Mohammed  erteilt  wurde,  zitterten  alle  Berge.  Der 
Gelehrte  al-Chatib  schreibt:  es  wird  erzählt,  daß  dieser  Spruch  dem  Adam  ge- 
offenbart  wurde;  durch  das  Beten  desselben  seien  ihm  alle  seine  Sünden  ver- 
geben worden.  Nach  Adam  entzog  ihn  Gott  den  Menschen  bis  er  Noah,  dem 
der  Spruch  vom  neuen  geoffenbart  wurde,  mit  seiner  Arche  rettete.  Abraham 
und  Moses  'erhielten  diesen  Spruch  ebenfalls  und  letzterer  hat  durch  denselben 
Pharao  und  sein  Herr  besiegt,  das  Wasser  des  Roten  Meeres  geteilt  und  einen 
Weg  für  die  Hebräer  gebahnt.  Dem  König  Salomo  half  er  die  Menschen,  das 
Tier-  und  Geisterreich  zu  regieren  und  schenkte  ihm  Weisheit,  die  ihn  über 
alle  Menschen  erhob.  Alle  Wunder  Jesu  wurden  mit  Hilfe  des  Spruches  voll- 
1 Sure  74  „Der  Bedeckte“  Vers:  28. 


Fig.  35.  Talisman  auf 
und  Knochen.  Gekocht  und 
als  Suppe  Geisteskran- 
ken gereicht,  heilt  er 
deren  Zustand. 
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führt  und  als  letzter  bekam  ihn  Mohammed  und  erlangte  durch  ihn  den  souve- 
ränen Platz  unter  den  Propheten. 1 Er  rettet  Kinder  vom  Tode,  «verhindert 
böse  Träume  und  heilt  Kopfschmerzen. 

Als  der  Vers  des  Thrones  ( äiatu  ’l-hirsi)2  Mohammed  offenbart  wurde, 
sandte  Gott  ihm  zu  Ehren  70000  Engel.  Man  findet  ihn  gewöhnlich  auf  die 
„ toset  er-radschfe“ , die  „ maski “ usw.  geschrieben.  Kimmt  man  7 Salzkörner 
und  betet  über  jedem  7 mal  diesen  Vers,  so  heilen  sie  jeden  vom  Lyrnph 
( balgliam )1  wenn  er  7 Tage  lang  morgens  je  ein  Körnchen  in  nüchternem  Zu- 
stande zu  sich  nimmt.3 

Prüft  man  den  Inhalt  und  die  Art  der  Zeichen,  Wort-  und  Satzzusammen- 


Fig.  36.  Talisman,  um  Liebe  zu  erwecken. 

( sclium.üsu  ’l-anudr  ua  kunüzu  ’l-asrär  S.  60.) 

Setzung  der  liidschäbät;  so  findet  man  eine  große  Verschiedenheit,  deren  Be- 
schreibung nicht  uuwichtig  ist.  Wir  haben: 

1.  Talismane,  die  aus  fortlaufenden  zusammenhängenden  Sätzen  bestehen. 

2.  Solche,  die  aus  alleinstehenden,  gewöhnlich  sich  wiederholenden  Wörtern 
zusammengestellt  sind. 

1 u. 3 Es  ist  interessant  zu  sehen,  daß  in  beiden  die  Zahl  sieben  eine  große  Rolle  spielt.  Im 
zweiten  ist  es  ohne  weiteres  klar.  Im  ersten  sind  7 Propheten  genannt:  Adam,  Noah,  Abraham, 
Moses,  Salomo,  Jesus  und  Mohammed. 

2 Den  Vers  des  Thrones  findet  man  in  der  2.  Sure  „Die  Kuh“  V.  256:  „Gott  ist  Gott,  außer  ihm 
gibts  keinen  Gott.  Er  ist  der  Lebendige,  der  Ewige.  Ihn  ergreift  nicht  Schlaf,  nicht  Schlummer. 
Sein  ist,  was  im  Himmel;  sein  ist,  was  auf  Erden.  Wer  kann  bei  ihm  Vermittler  sein,  ohne 
seinen  Willen?  Er  weiß,  was  da  war  und  was  da  sein  wird,  und  die  Menschen  begreifen  seine 
Allwissenheit  nur  insofern  er  will.  Über  Himmel  und  Erde  ist  sein  Thron  ausgedehnt,  und  die 
Überwachung  Beider  ist  ihm  keine  Bürde.“  (Dr.  Ullmann.) 
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3.  Solche  aus  alleinstehenden  Buchstaben  oder  Zahlen  und 

4.  endlich  Talismane,  die  nur  einige  Zeichen  enthalten. 

Ein  Talisman  kann  ein  reiner  Vertreter  einer  dieser  Arten  sein,  kann  aber 
auch  die  verschiedenen  Arten  in  irgendwelcher  Kombination  enthalten  (Fig.  36 
und  48). 

ad  L Talismane,  die  aus  fortlaufenden,  zusammenhängenden  Sätzen 
(Tafel  V Fig.  3 und  4 Tafel  VI  Fig.  2)  bestehen,  stammen  aus  dem  Koran,  der 
Bibel  oder  einer  anderen  heiligen  Schrift;  andere  sind  aus  Gebeten 
und  Beschwörungen  zusammengesetzt,  wiederum  andere  sind  die  Geschichten 
eines  Heiligen  oder  die  Geschichte  des  Talismanes  selbst.  - — - 

Daß  jede  Sure  des  Korans  in  sich  eine  Kraft  birgt,  haben  wir  schon  ge- 
sehen. Talismane,  die  aus  Geschichten  bestehen,  wurden  bereits  erwähnt.  — 
Der  hirz  von  c Okäsclie 1 stellt  die  Klasse  der  Gebete  am  deutlichsten  dar. 


Man  wischt  die  Schrift  mit  rituell  reinem  Wasser  ah  und  läßt  hei  „a“  eine  Gebärende  trinken, 
damit  sich  die  Plazenta  schnell  ablose.  b.  hilft  gegen  alle  Krankheiten. 

In  der  Einleitung  des  kleinen  Heftchens  lesen  wir:  „Niemand  kann  die  Wirkung 
dieses  Gebets  ergründen,  außer  Gott,  dem  Allerhöchsten.  Wenn  alle  Bäume  sich 
in  Stifte,  und  die  Meere  in  Tinte  verwandelten,  und  alle  bis  jetzt  geschaffenen 
Menschen  und  alle  kommenden  Geschlechter  Schreiber  wären,  würden  sie  nicht 
imstande  sein,  die  Schätze  dieses  Gebets  zu  ergründen.  Wer  es  liest  . . . wird 
mit  der  Vergebung  aller  seiner  Sünden  belohnt.  Liest  es  ein  Kranker,  so  befreit 
es  ihn  von  seinem  Leiden,  ein  Hungriger  wird  gesättigt;  ein  Durstiger  wird  er- 
quickt ...  Es  nützt,  so  Gott  will  . . . Zauber  zu  verhindern,  gegen  Schlangen- 
und  Skorpionenstiche“  . . . Der  Schluß  der  Einleitung  lautet:  „Es  nützt  gegen 
alles,  aber  es  darf  nur  mit  Ehrfurcht,  festem  Glauben  und  starker  Zuversicht 

1 Dieser  ist ' Okäsclia.t  hin  (Sohn)  Muhsin  bin  Hartän  bin  Murrali  hin  Katir  bin  Ghunm  bin  Dudän 
bin  Asad  bin  Chuzeimat  el-Asadi.  Er  gehörte  zu  den  berühmten  Genossen  des  Propheten.  In 
der  zweiten  hidsclira  floh  er  nach  Medina  und  zeichnete  sich  im  Kampfe  von  Badr  aus.  Er  fiel 
im  sog.  „Ridda“-Aufstande  (in  el-Jamäme)  unter  dem  Chalifat  des  Abu  Bakr  (s.  usdu  H-ghäba). 
Sein  Heiligtum  in  Jerusalem  hat  seinen  Ursprung  darin,  daß  er  hier  einmal  erschienen  sein  soll. 
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gebraucht  werden.  Auch  darf  man  es  nicht  gegen  den  Willen  (und  die  Gebote) 
Gottes  anwenden  . . . denn  Gott  ist  allwissend.“  Das  Gebet  lautet  in  der  Haupt- 
sache folgendermaßen: 

Im  Namen  Gottes,  des  Allbarmherzigen! 

Im  Namen  Gottes  des  Lichtes! 

Licht  nach  Licht! 

Und  Preis  dem  Gott,  der  die  Himmel  und  die  Erde  geschaffen  hat;  und  die  Finsternis  und 
das  Licht  machte ! 

Er  gab  (ließ  herunter)  die  Torah  (Bibel)  auf  den  Berg  Sinai  (tür)  in  einem  geschriebenen  Buch. 

Und  Dank  sei  Gott,  der  die  Himmel  und  die  Erde  geschaffen  hat  und  die  Finsternisse  und 
das  Licht  entstehen  ließ!  Auch  hat  er  diejenigen,  die  an  ihren  Herren  ungläubig  wurden,  wieder 
bekehrt. 

kahVas  harriasak. 

Wir  beten  und  flehen  dich  an. 

O  Lebendiger,  O Ewiger,  Selbstherrlicher! 

Gott  ist  seinen  Knechten  gnädig.  Er  versorgt,  wen  er  will.  Er  ist  der  Mächtige,  Un- 
überwindliche. 

O,  der  du  jedem  volle  Genüge  gibst,  begnüge  mich  und  treibe  alles  (Böse)  von  mir  weg! 

Du  bist  der  Allmächtige.  In  deiner  Hand  ist  alles  Gute.  Du  bist  mächtig  über  alles. 

O,  mein  Gott,  der  du  viel  gibst ! 

O,  dessen  Gaben  sich  beständig  folgen! 

O,  dessen  Taten  gut  sind ! 

O,  du  Spender  der  Menschheit  in  allen  Lebenslagen ! 

O,  mein  Gott,  wenn  Zweifel  in  meinem  Glauben  an  dir  eintritt,  und  ich  merke  ihn  nicht, 
so  tue  ich  Buße  und  sage : „Es  gibt  keinen  Gott  außer  Gott,  und  Mohammed  ist  Gottes  Prophet 
(raswZ-Apostel)“. 

O Gott,  wenn  Zweifel  und  Unglaube  in  meinem  Glauben  an  deiner  Einigkeit  eintreten  sollte, 
ohne  daß  ich  es  wahrnehme,  so  bereue  ich  es,  und  sage:  „Es  ist  kein  Gott  außer  Gott,  Mohammed 
ist  Gottes  Prophet.“ 

O Gott,  wenn  Verdacht  an  meiner  Kenntnis  an  dich  kommen  (eintreten)  sollte,  ohne  daß 
ich  es  wahrnehme,  so  tue  ich  Buße  und  sage : „Es  ist  kein  Gott  außer  Gott,  Mohammed  ist 
Gottes  Prophet.“ 

O Gott,  wenn  Stolz  und  Heuchelei  und  Selbstruhm  sich  bei  mir  linden  sollte,  ohne  daß  ich 
davon  weiß,  so  tue  ich  Buße  und  sage : „Es  ist  kein  Gott  außer  Gott,  Mohammed  ist  Gottes 
Prophet.“ “ etc.  etc. 

0,  mein  Gott  bei  der  Wahrheit:  „Es  ist  kein  Gott  außer  Gott  und  seiner  (dieses  Spruches) 


Stärke ; 
bei  der 


Wahrheit  des  Thrones  und  seiner  Größe, 
des  Stuhles  und  seiner  Weite; 

des  Stiftes 1 und  seines  Zuges  (seiner  Bewegung) ; 
der  Tafel  und  ihrer  Garde; 
der  Wage  und  ihrer  Leichtigkeit; 
des  Weges  und  seiner  Dünne ; 
des  Gabriel  und  seiner  Treue; 
des  Riduän 2 und  seines  Paradieses; 
des  Jfdlik3  und  seines  Engels; 
des  Michael  und  seiner  Barmherzigkeit ; 
des  lsräfil  und  seines  Atemzuges  (Blasens) ; 


1 Vergl.  Sure  68. 

2 Riduän  ist  der  Torhüter  des  Paradieses. 

3 Mälik  ist  der  Torhüter  der  Hölle.  Er  gehört  zu  den  19  Engeln,  die  das  ewige  Feuer  bewachen 
(Sure  74,21  und  43,77).  Diese  19  werden  „ zabanije “ genannt  im  Gegensatz  zu  den  Engeln  des 
Paradieses  „malä'ika“. 
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bei  der  Wahrheit  des  ‘ Uzräijl  und  seiner  Faust; 

„ „ „ des  Adam  und  seiner  Güte; 

„ „ des  Seth  und  seiner  Prophezeiung ; 

„ „ des  Noah  und  seiner  Arche; 

„ „ des  Abraham  und  seiner  Freundschaft; 

„ „ des  Isaak  und  seiner  Religion; 

„ „ des  Ismael  und  seiner  Versöhnung; 

„ „ des  Josef  und  seiner  Freunde; 

„ „ des  Moses  und  seiner  Wunder; 

„ „ des  Aron  und  seiner  Würde ; 

„ „ des  Süd  1 und  seiner  Ehrfurcht ; 

„ „ des  Solch1 2  und  seiner  Kamelmutter; 

„ „ des  Lot  und  seiner  Hilfe  (d.  h.  diejenige,  die  ihn  widerfahren  ist); 

„ „ des  Junis3  und  seiner  Berufung; 

„ „ des  Daniel  und  seiner  Ehre : 

„ „ des  Zacharias  und  seiner  Heiligkeit; 

„ „ des  Jesus  und  seiner  Pilgerschaft ; 

„ „ unseres  Herrn  Mohammed-Gott  erhöre  sein  Gebet  und  segne  ihn ! — und  seine 

Fürsprache ! 

Du  möchtest  uns  vergeben  und  unseren  Eltern  und  Gelehrten! 

Du  möchtest  mich  an  der  Hand  führen  und  mir  meine  Wünsche  geben ; und  meine  Hoff- 
nungen erreichen  lassen ! 


Treibe  weg  von  mir  alle  meine  Feinde,  durch  deine  Barmherzigkeit,  o du  Allbarmherzigster ! 

Bewahre  mich  vor  allem  Übel!  Es  ist  kein  Gott  außer  dir!  Gepriesen  seist  du! 

Ich  war  unter  den  Übeltätern,  o Lebendiger,  o Ewiger,  Selbstherrlicher,  es  ist  kein  Gott 
außer  dir,  ich  bitte  um  deine  Vergebung  und  ich  bekehre  mich  zu  dir! 

Und  wir  (Gott)  erhörten  ihn  und  erretteten  ihn  von  Gram,  und  also  erretteten  wir  die 
Gläubigen. 

Gott  ist  uns  volle  Genüge.  Er  ist  der  beste  Vormund.  Gott  ist  mir  volle  Genüge.  Es  ist 
kein  Gott  außer  ihm.  Auf  ihn  habe  ich  mich  verlassen.  Er  ist  der  Herr  des  mächtigen  Throns. 
Es  gibt  keine  Macht  und  keine  Stärke  außer  in  Gott,  dem  Erhabenen,  dem  Mächtigen. 

Gott  erhöre  das  Gebet  unseres  Herrn  Mohammed  und  seiner  Verwandten  und  seiner  Be- 
gleiter und  grüße  ihn  recht  viel! 

Preis  sei  deinem  Herrn,  dem  Herrn  der  Stärke! 

Gegrüßet  seien  alle  Apostel! 

Gelobet  sei  Gott,  der  Herr  des  Weltalls! 


Zwei  Beispiele  der  Beschwörungsformeln  sollen  nun  folgen : 
hidschäb  gegen  Fieber:4 

„Im  Namen  Gottes  des  Barmherzigen.  Befehl  Gottes  dem  Lieben,  Weisen  für  „ Imm-mal - 
dam“  5,  welche  das  Fleisch  ißt,  das  Blut  trinkt  und  die  Knochen  zerkaut.  Und  du  „ Imm-maldam “, 
wenn  du  eine  Gläubige  (d.  h.  Mohammedanerin)  bist,  so  beschwöre  ich  dich  im  Namen  des  Pro- 
pheten Mohammed  . . .,  wenn  eine  Jüdin,  (beschwöre  ich  dich)  im  Namen  Moses,  der  mit  Gott  (von 
Angesicht  zu  Angesicht)  gesprochen  hat,  Friede  sei  ihm  (d.  h.  Moses)  und  wenn  du  eine  Christin 
bist  im  Namen  Jesu  Christi,  Friede  sei  mit  ihm,  esse  nicht  vom  Fleisch  des  N.,  der  Sohn  des  N. 


1 Süd  ist  der  Prophet,  welchen  Gott  den  Arabern  des  Stammes  ' Ad  sandte,  um  sie  zu  bekehren 
(vergl.  Sure  7 und  11). 

2 Sdleh  ist  der  Prophet,  welchen  Gott  dem  Stamme  Tamüd  sandte.  Die  Geschichte,  seines  Kamels 
ist  berühmt  (vergl.  Sure  7 und  11  und  lbn  Chaldun  II). 

3 Junis  ist  Jonas. 

4 ed-Derabi  S.  92.  Diesen  Talisman  habe  ich  auch  bei  einem  Fiebernden  gefunden.  Er  hatte  ihn 
von  einem  schech  gekauft. 

5 Imm-maldam  ist  der  Fieber-Dämon.  — Alle  eingeklammerten  Sätze  sind  von  mir  zur  Erklärung 
eingefügt  worden. 
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(der  Name  seiner  Mutter  „ fulun  ihn  fuldne“),  noch  trinke  von  seinem  Blut,  noch  zerkaue  seine 
Knochen.  Verlasse  ihn  und  wende  dich  zu  solchen,  die  neben  Gott  andere  Götter  haben.  Es  gibt 
keinen  anderen  Gott  außer  dem  lieben,  weisen  Gott.  Folgst  du  diesen  Befehlen  nicht,  so  kennst 
du  Gott  nicht  und  Gott  kennt  dich  auch  nicht  . . .“ 

Talisman  gegen  alle  von  den  bösen  Geistern  verursachten 
Krankheiten: 

Nach  einer  langen  Einleitung,  in  welcher  die  verschiedenen  Namen  Gottes 
und  der  Heiligen  genannt  werden,  lesen  wir: 

„ . . . und  (dieses  Amulett)  möge  ihn  (d.  h.  den  Träger  desselben)  schützen  vor  den  bösen 
Bewohnern  der  Erde,  Wolken,  Berge,  Lüfte,  Meere,  der  großen  und  kleinen  Höhlen,  Brunnen, 
Hügel,  Wüsten  . . . vor  der  Bosheit  des  „ zübd a “ (Name  eines  Dämons  — vvörtl.  Übersetzung 
— - Wirbelwind),  dem  Haupt  der  Dschinnen,  und  vor  „ danhisch “,  dem  Haupt  der  „ marada “ (pl. 
von  mdrid  = ein  Riesendämon),  und  ihren  Gehilfen,  welche  in  den  Gräbern,  Ruinen  und  der  Dunkel- 


Fig.  38.  Siegel  des  Propheten  Mohammed  (kanzu  ’l-ichtisds  S.  596). 

Oft  steht  in  der  Mitte:  „ Und  dieser  ist  Mohammed “ (s.  Fig.  48).  Man  findet  dieses  Siegel  in 
vielen  Talismanen.  In  obiger  Form  erleichtert  es  schwere  Geburten. 

heit  mit  den  wilden  Tieren  und  in  den  Körpern  (wörtl.  übersetzt  „Gebärmütter“)  der  Frauen 
wohnen  . . . Ich  beschwöre  euch,  ihr  taudbic  (pl.  von  täbi  a = Verfolger  = karine),  zaudbi  (pl. 
von  zöba‘a  s.  o.),  kardijn  (pl.  von  karine),  ta'vn  (ist  der  Name,  den  man  jetzt  für  Pest  ge- 
braucht), c ummdr  (Bewohner  von  Ruinen),  umm  es-subidn , umm-maldam  mit  dem  Schwur  Gottes  . . . 
dieser  Person  nicht  zu  schaden  . . .“  1 

Ein  sehr  charakteristisches  Moment,  das  man  fast  in  jeder  Beschwörungsformel, 
sei  sie  geschrieben  oder  gesprochen,  findet,  ist,  daß  der  Name  des  Kranken 
immer  mit  demjenigen  seiner  Mutter  und  nicht  mit  dem  seines  Vaters 
verbunden  ist.  Auch  diese  Sitte  ist  keine  den  jetzigen  Palästinensern  eigentüm- 

1 Diese  Beschwörungsformel  lehrt  uns : 

a)  einige  Dämonen-Namen ; 

b)  zwei  Hauptstämme  mit  ihren  Fürsten ; 

c)  Aufenthaltsort  der  Dämonen; 

d)  daß  einige  Krankheitsnamen,  die  jetzt  in  Gebrauch  sind,  früher  Namen  von  Dämonen 
waren  (z.  B.  faün ); 

e)  einige  Erscheinungen  in  der  Natur  werden  ursprünglich  als  von  Dämonen  verursacht 
gedacht. 
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liehe.  Denn  „in  Beschwörungstexten  und  bei  Amuletten  der  babylonischen  Me- 
dizin und  aus  späterer  Zeit  wird  . . . sehr  häufig  verlangt,  daß  der  Name  des 
Schützlings  und  der  seiner  Mutter  genannt  werden.  Auch  im  Talmud  und  in  ara- 
mäischen Zaubertexten  findet  sich  ähnliches.  Das  System  wird  deutlicher,  wenn 
wir  noch  die  ägyptische  Sitte  heranziehen,  häufig  nur  die  Mütter  und  gar  nicht 
den  Vater  nennen.  Verständlich  wird  es  aber  erst,  wenn  wir  uns  erinnern,  daß 
in  der  Entwickelung  der  menschlichen  Familie  . . . der  Vaterschaft  die  Mutter- 
schaft (d.  h.  das  Matriarchat)  mit  der  Mutter  als  Familienoberhaupt  hervorging“.1 

Eine  Erklärung,  die  öfters  für  diese  Erscheinung  gegeben  wurde,  ist  die, 
daß  man  nicht  in  jedem  Falle  den  Vater  mit  Sicherheit  bestimmen  kann,  während 
die  Mutter  mit  absoluter  Bestimmtheit  feststeht. 2 Auch  ist  es  leicht  möglich, 
daß  gerade  im  entscheidenden  Moment  der  Befruchtung  ein  Dschinn  an  Stelle 
des  Mannes  der  Erzeuger  ist  und  so  den  Mann  um  die  Vaterschaft  bringt. 

ad  2.  In  den  Talismanen,  in  welchen  nur  allcinstehendeWörter  anein- 
andergereiht sind,  findet  man  am  häufigsten  den  Namen  Gottes  oder  eine  seiner 
Eigenschaften  erwähnt.  (Fig.  40,  45.) 

Vf  r rr 

<(<«( 

Vfffr 
((fr  rr 

Fig.  39.  Wer  24 mal  den  Buchstaben  „m“  schreibt  und 
diesen  Talisman  bei  Leibschmerzen  trägt,  der  genest. 

(Schamsu  ’l-ma  drif  el-kubrä  III,  44.) 

Der  Name  „ allali “ ist  das  heiligste  Wort,  welches  in  sich  alle  heil-  und 
gesundheitbringende  Kraft  birgt.  Das  Wunderbare  an  dem  Gottesnamen  zeigt 
sich  schon  äußerlich: 

Das  Wort  besteht  aus  4 Buchstaben  a-l-l-h  (<0J|)  und  weist  damit  hin 
auf  die  4 Elemente,  die  4 Temperamente,  die  4 Richtungen,  die  4 Jahreszeiten, 
und  die  4 Preisengel  (Gabriel,  Michael,  Israfel,  Asrael). 

Der  erste  Buchstabe  „alef“  = „I“  = a ist  der  erste  im  gewöhnlichen  und 
numerischen  Alphabet  und  steht  in  letzterem  für  die  Zahl  1 ; ferner  ist  die 
Form  des  Buchstabens  „|“  derjenigen  der  Zahl  „1“  gleich.  AU  dieses  deutet  auf 
die  Einheit  Gottes.  Fällt  das  „a“  weg,  so  verliert  sich  der  Sinn  des  Wortes 
nicht,  da  „ lilldh “ (4))  = für  Gott  bleibt;  selbst  wenn  man  das  erste  „Z“  fallen 
läßt,  bleibt  „lahu“  (J)  für  „ihn“.  Ja  wird  auch  das  zweite  „Z“  gestrichen,  so 
deutet  noch  der  letzte  Buchstabe  mit  Vokal  „u“  — „hu“  = „Er“  auf  Gott  hin.3 

1 Dr.  med.  Freiherr  F.  v.  Oefele,  „Keilschrift  Mediz.  in  Parallelen“,  25,  vergl.  auch  Frazer,  „The 
Golden  Bough“  Part  VI  „Adonis,  Attis,  Osiris“  P.  384 ff.,  395  ff.  — Smith  „Lect.  on  Rel.  of 
Sem.“  52 — 56. 

2 Oft  hört  man  von  den  städtischen  Mohammedanern  Jerusalems,  wenn  man  sich  über  die  Eltern 
einer  Person  erkundigt:  „ida  btusduk  immuh  bikiin  abüh , . . .“  „wenn  seine  Mutter  die  Wahrheit 
spricht,  so  ist  sein  Vater  . . .“. 

3 Schamsu  ‘l-ma' drif  el-kubrä. 
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Es  ist  deshalb  verständlich,  daß  der  Aberglaube  die  meisten  Schechs  dazu 
treibt,  den  Namen  Gottes  in  jedem  Talisman  anzubringen  und  gewöhnlich 
wird  er  sehr  oft  wiederholt,  ja  manchmal  besteht  die  ganze  Schrift  oder  der 
größte  Teil  derselben  aus  diesem  Wort.  Auch  die  alten  Orientalen  hatten  die 
Überzeugung,  daß  der  Name  Gottes  wichtig  ist  in  seiner  Ganzheit  wie  in  seinen 
einzelnen  Bestandteilen.  Gott  bedarf  keiner  Kriegswerkzeuge;  er  kämpft  mit 
seinem  Namen,  wie  es  bei  David  heißt:  „ich  komme  zu  dir  mit  dem  Namen 
J H.  W.  H.  Sebäöth“  (1  Sam.  17,  14  vergl.  Ps.  20,  8).  Aber  Gott  hat  mehrere 
Namen,  die  seinen  verschiedenen  Eigenschaften  entsprechen  und  jeder  dieser 
Namen  ist  heilig  und  kräftig.  Ein  Talisman,  der  sehr  oft  getragen  wird,  besteht 
nur  aus  den  Eigenschaften  oder  den  Namen  Gottes  (asämi  allah  el-husna).  Der 
Prophet  Mohammed  soll  gesagt  haben:  Gott  habe  19  Namen,  und  derjenige, 
der  sie  kenne  und  im  rechten  Sinne  gebrauche,  gelange  zum  Paradies.  1 Einige 
dieser  Namen  sind:  al-latif,  der  Freundliche,  al-haij,  der  Lebendige,  ar-rahmän , 
der  Barmherzige,  al-kuddüs  der  Heilige,  ol-fattäh  der  Geber  aller  guten  Gaben, 


Fig.  40.  Talisman,  bestehend  aus  einem  Dreieck,  Vierecken  und  Kreisen. 

Er  ist  mit  Zahlen.  Buchstaben,  vereinzelten  Worten  und.  mit  Sätzen  beschrieben. 

as-sam'd  der  Erhörer  . . . Jeder  dieser  Namen  birgt  in  sich  eine  göttliche  Kraft, 
welche  sich  beim  Tragen  und  Herplappern  des  betreffenden  Namens  offenbart. 
Manchmal  werden  sie  hintereinander  geschrieben,  öfters  aber  sind  sie  in  magische 
Vier-  oder  Dreiecke  gezeichnet  oder  sie  werden  in  ihren  numerischen  Werten 
wiedergegeben. 

Die  Wirkungen  des  wirkungsreichsten  Namens  „alläh“  sind  sehr  mannigfach. 
Ich  gebe  nur  diejenigen  wieder,  die  von  medizinischem  Interesse  sind: 

Wird  der  Name  unter  freiem  Himmel  bei  Sonnenschein  auf  einen  reinen 
Gegenstand  geschrieben,  so  hat  man  ein  Mittel,  um  alle  Teufel  zu  bannen  (im 
Original  zu  „verbrennen“). 

Wird  dieser  Talisman  (s.  vorhergehend)  an  einem  kalten  Tage  umgehängt, 
so  wird  die  Kälte  dem  Träger  nie  schaden. 

Schreibt  man  diesen  Namen  auf  den  Körper  eines  Fiebernden,  so  genest  er. 
Legt  man  den  Talisman2  Fig.  45  auf  eine  Blutende,  so  wird  das  Blut 
gestillt. 

1 nach  schamsu  yl-ma' ärif  el-kubrä  und  ed-Derabi. 

2 al-mauähibu  ’r-rahmänija  S.32. 
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Nach  ;,Sefr  Jezirah“  (Schöpfungsbuch)  soll  Gott  die  ganze  Welt  geschaffen 
haben  durch  die  Buchstaben  des  Alphabets  und  besonders  diejenigen  seines 
Namens  "|  . j“J  . 1,  welche  er  auf  die  verschiedenste  Weise  zusammensetzte.  Wer 
diese  Zusammenstellung  lernt  und  sie  zur  rechten  Zeit  und  am  rechten  Ort  an- 
zuwenden versteht,  kann  leicht  Meister  des  Weltalls  werden. 1 Daß  manche 
Hebräer  durch  diese  verschiedenen  Kombinationen  des  Namen  Gottes  Großes 
erreicht  zu  haben  behaupten,  ist  bekannt.  Wir  hören  z.  B.,  daß  Rabba  durch 
die  verschiedenen  Kombinationen  der  Buchstaben  des  Namen  Gottes,  wie  sie  im 
Buche  Jezirah  gelehrt  werden,  einen  Mann  und  Rav.  Chanania  und  Rav.  Oschaia 
ein  Kalb  geschaffen  haben  sollen.2 

Außer  den  Namen  Gottes  oder  eines  seiner  Eigenschaften  sieht  man  sehr 
oft  die  Namen  von  Engeln,  Dämonen,  Propheten,  oder  Fremdwörter, 
die  nach  den  Angaben  der  verschiedenen  Erklärer  hebräischen  oder  syrischen 
Ursprunges  und  heilig  sein  sollen. 


Michäijl 

Dschubräijl 

c Uzräijl 

Isräfäijl 

Fig.  41.  Die  Zusammensetzung  von  4 „ K “ mit  den  Namen  der  „vier  preisenden  Engel “ bilde 
einen  Talisman,  der  jede  vergrößerte  Milz  heilt  (Scliamsu  ’l-madrif  el  kubrä  III,  18). 


Die  Engel,  die  am  meisten  angerufen  werden,  sind  diejenigen,  welche  die 
7 Tage  beherrschen.  Sie  sind  schon  früher  erwähnt  worden. 

Die  Dämonen  werden  in  verschiedene  Königreiche  eingeteilt  und  ent- 
sprechend dem  Glauben  der  Babylonier  hält  auch  der  Orientale  fest  daran,  daß 
jede  Gruppe  derselben  besondere  Krankheiten  verursacht.  Bei  einer  gegebenen 
Krankheit  werden  von  derjenigen  Dämonenzunft  der  König  und  dessen  Gehilfen 
angerufen,  die  diese  Krankheit  verursacht  haben.  Die  Zahl  der  Dämonen  ist 
groß;  es  ist  unmöglich  sie  alle  hier  wiederzugeben.  Einige  derselben,  welche 
seltene  komische  Namen  haben,  die  man  nur  ausnahmsweise  findet,  sind: 
hashatkaschlicusch  (regiert  Sonntags), 
kaschkaschlfüsch  ( „ Dienstags), 

bachlahschatüsc.h  ( „ Mittwochs), 

schatlat-taschküsch  ( „ Samstags). 

Ein  Siegel,3  das  beides,  die  Namen  der  Engel  und  Geister  enthält  und 
das  dazu  getragen  wird,  daß  er  Liehe  stifte,  ist  Fig.  42. 

1 Jew.  Encycl.,  Amulets  Vol.  I. 

2 Rev.  Alex.  McCaul,  „The  old  Paths“  S.  280,  281. 

3 schamsu  ’l-macärif  el-kubrä  II,  64. 
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Ähnliches  findet  man  bei  den  Hebräern;  zur  Vertreibung  eines  Ausschlages 
z.  B.  spreche  man : „Baz,  Bazia,  Mas,  Masia,  Kas,  Ivasia,  Scharlai  und  Amarlai“ 
diese  sind  die  Engel  usw.  (Blau). 

Die  Fremdwörter,  die  am  meisten  im  Gebrauch  sind,  findet  man  in 
dem  heiligen  Siegel  der  „ barhatiat “,  dessen  Ursprung  man  auch  auf  den  König 
Salomo  zurückführt.  Er  rettet  seinen  Träger  von  allem  Übel,  welches  von  den 
dschinn  verursacht  werden  kann.  Dieser  Talisman  besteht  nach  der  einen  Über- 
lieferung aus  24,  nach  einer  zweiten  aus  28  Wörtern,  so  daß  jedem  Buchstaben 
des  Alphabets  und  jedem  Tag  des  Mond-Monats  ein  Wort  zufällt.  Abgekürzt 
und  dem  Sinn  nach  übersetzt  lautet  dieser  hidschdb  also;  „Im  Namen  Gottes, 
der  von  allen  Kreaturen  angebetet  wird,  befehle  ich  euch,  alle  ihr  Dämonen, 
Bewohner  der  Ober-  und  Unterwelt,  in  Kraft  von  . . . (die  28  Namen)  gehorcht 
mir  und  tut,  was  ich  euch  befehle!“ 

Die  Aufzählung  der  28  Worte  ist  ohne  Belang.  Sie  sollen  aus  der 
hebräischen  und  syrischen  Sprache 1 herstammen.  Natürlich  machen  solche 


lfl5Üo 

L C jr&  J 

Lil  _m,I 
u ~ J 

Fig.  42.  Talisman,  welcher  bezweckt,  Liebe  zwischen  Eheleuten  zu  erwecken. 

Fremdwörter,  die  von  den  Ungebildeten  nicht  verstanden  werden,  einen  großen 
Eindruck.  Einige  dieser  Worte  sind  folgende,  denen  ich  die  angeblich  „richtige“ 
arabische  Übersetzung  der  Buchquelle  beifüge: 
barhatia  arab.  kuddüs  = heilig, 

karir  „ iläli  kull  scliei’  Gott  aller  Dinge,  x 

torän  „ ja  liaij  ja  muMe  = O du  Lebendiger,  0 Lebendigmachender, 

barhasch  „ ja  allali  cabdak  ’adschibuh  = 0 Gott  erhöre  deinen  Knecht. 

Nicht  zu  vergessen  sind  von  dem  Koran  usw.  entnommene  bis  jetzt 
unerklärte  Worte,  welche  man  fast  immer  in  den  Talismanen  findet;  solche  sind 

(H.  M.  ‘ S.  K),  j\  (A.  L.  R.),  (A.  L.  M.),  r (h.  M.),  ^ (K.  H.  I.  1 ?.)2 

1 Durch  Nachfrage  konnte  ich  feststellen,  daß  sie  nicht  hebräischen  oder  syrischen  Ursprunges  sind. 

2 Einige  andere  sind : (A.  1.  m.  s),  ^ (j.  s.),  p,— b (t.  s.  m.),  (t.  s.),  d»  (t.  h.).  Man 

findet  sie  im  Anfang  von  den  meisten  Suren,  z.  R.  Sure  2,  3,  7,  10,  14,  26,  27,  28,  29,  30,  31, 
32,  36,  41,  43,  44.  Die  arabischen  Gelehrten  und  Erklärer  des  Korans  haben  dieselben  uner- 
erklärt  gelassen,  da  diese  Wörter  der  „göttlichen  Sprache“  angehören.  Die  Erklärungen  von 
Dr.  Ullmann  sind  sehr  unwahrscheinlich. 
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Man  findet  Talismane,  die  nur  aus  einigen  dieser  Wörter  bestehen  (Fig.  43):  1 

Trägt  man  ein  solches  Siegel  an  dem  Platze,  wo  eine  Blutung  entstanden 
ist,  so  hört  diese  auf. 

ad.  3.  Untersuchen  wir  noch  die  alleinstehenden  Buchstaben,  so 
ist  es  zwar  manchmal  möglich,  eine  Bedeutung  für  dieselben  zu  finden,  öfters 
müssen  sie  aber  als  unerklärbar  unverständlich  bleiben  (Fig.  34,  41,  43).  Nach 
esch-scliech  c Izz  ed-din  QAli  Idmir  ed-Dschaldaki  sollen  die  Bewohner  der  Basra 
glauben,  Gott  habe  28  Engel  geschaffen,  um  ihn  zu  preisen.  Jeder  der  Engel 
bringt  diesen  Lobpreis  in  anderer  Weise  dar.  Jeder  dieser  Engel  habe  ferner 
als  Wappen  ein  Zeichen,  welches  mit  einem  Buchstaben  des  Alphabets  überein- 
stimme, und  so  soll  das  Alphabet  entstanden  sein. 

Sie  können  Wörter  darstellen,  auch  wenn  jeder  Buchstabe  derselben  für 
sich  allein  steht,  z.  B.  anstatt  jg- J\  ^ ( bisrn  er-ralimän  = im  Namen  des  Barm- 
herzigen) in  zwei  Wörtern  zu  schreiben,  sieht  man  die  einzelnen  Buchstaben  der 
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Fig.  43.  Talisman,  um  Blutungen 
zu  stillen. 
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Fig.  44.  Die  sieben  Buchstaben,  welche 
für  die  sieben  Eigenschaften  Gottes  stehen. 
Dieses  Siegel  soll  Impotenz  heilen. 


beiden  Wörter  allein  und  unverbunden  folgendermaßen  nebeneinander  stehen 
J'fU'd'r’-  Fiese  schriftliche  Buchstabierung  ist  sehr  verbreitet.  (Fig.  43,  44.) 
Sehr  oft  stehen  die  Buchstaben  für  ihren  numerischen  Wert.  Die  Tabelle 
der  Buchstaben  und  ihrer  Werte  stellt  sich  in  dieser  Weise  dar:2 

f c s n m l k i t h z o(u)  li  d dscli  b a 

80  70  60  50  40  30  20  10  9 8 7 6 5 4 3 2 1 

£ Jr  i 3 o* 

gli  z d d cli  t t sch  r k s 

1000  900  800  700  600  500  400  300  200  100  90 
Manchmal  stehen  die  Buchstaben  für  die  Eigenschaften  oder  richtiger  ge- 
sagt die  Namen  Gottes  (Fig.  44).  In  solchen  Fällen  steht  der  erste  Buchstabe 
des  Namens  für  denselben.  Solche,  die  in  häufigem  Gebrauche  sich  befinden, 
sind: 


1 Scliamsu  ’l-ma'ärif  el-kubra  II,  58. 

2 Von  rechts  nach  links  zu  lesen. 
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(f)  steht  für  j ) (fard)  — Einzig;  ^ ( dsch ) = ^L*.  (dschabbär)  = Allmächtig; 
Jt  (sch)  „ „ jJkz  (schakür)  = Danknehmend;  Cj  (t)  — cJs  (täbit)  = Feste; 

(z)  „ „ (zahlr)  = Helfer;  ^ (ch)  = ^ (chäbir)  = Allwissend; 

3 (T)  „ „ jfij  (z<-iki)  = Klug ; o (t)  = ^>\y  (tauuäb)  — Buße  empfangend.1 

Diese  Namen  Gottes  stehen  für  die  7 Tage  der  Woche,  wie  wir  schon 
früher  gesehen  haben  (s.  Einfluß  der  Zahlen). 

Die  Buchstaben  werden  in  Licht  und  Dunkel;  feurige,  luftige,  erdige  und 
wässerige;  feuchte,  trockene,  heiße  usw.  geteilt.  Ja  jeder  Planet  und  jedes 
Gestirn  hat  seine  eigenen  Buchstaben. 

Die  Zahlen  haben  die  gleiche  magische  Kraft  wie  die  Buchstaben  und 
werden  mit  Vorliebe  gebraucht,  da  sie  vom  Volke  nicht  entziffert  werden  können. 
Sie  stehen  gewöhnlich  für  Buchstaben  und  für  Wörter,  sehr  oft  aber  haben  sie 
keine  Bedeutung.  Folgende  Illustration  erklärt  das  Gesagte  (Fig.  45) : 2 
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Fig.  45.  Dieses  „Siegel“  unter  das  Kopfkissen  gelegt , schützt  gegen  alle  bösen  Geister, 
(el-mauähibu  ’r-rahmdnija  fl-fauäid  er-rühänija  S.  32.) 


Erkl.  — Der  Name  „ all  äh “ bestehend  aus  den  Buchstaben  ÄJJ|  hat  den 
numerischen  Wert  von  1 30  -f-  30  + 5 = 66.  Diese  Zahl  ist  so  verteilt,  daß 

die  Summe  jede  der  senkrechten,  der  wagerechten  und  der  diagonalen  Reihen 
die  Zahl  66  ergibt. 
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Fig.  46.  Ein  Siegel,  um  sich  beliebt  zu  machen. 

Von  rechts  nach  links  zu  lesen,  (el-mauähibu  ’r-ralimänija  etc.  S.  25.) 

Fig.  463  zeigt  den  numerischen  Wert  der  entsprechenden  Wörter  an. 
ad.  4.  Die  Zeichen  oder  Figuren  endlich,  welche  im  Texte  der  Talis- 
mane überaus  häufig  Vorkommen,  sind  zahlreich.  Einige  derselben  sind  so  be- 

1 S.  auch  Tabelle  S.  95.  Der  letzte  Buchstabe  „t“,  welcher  für  „Buße  empfangend“  steht,  wird  sehr 
oft  statt  „t“  = Feste  gebraucht. 

2 al-mauähibu  ’r-rahmänije  S.  32. 

3 al-mauähibu  ’r-rahmänije  S.  27. 
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kannt  und  allgemein  anerkannt,  daß  man  sie  in  jedem  Ruch,  wie  in  jedem  Talis- 
man zu  Gesicht  bekommt,  während  andere  nur  von  einigen  angewandt  werden. 
Die  bekanntesten  Zeichen  sollen  prinzipiell  für  Gottes  Namen  und  seine  Eigen- 
schaften stehen.  Ein  solches  Zeichen  heißt  auch  chätim  = Siegel  eines  Heiligen 
oder  Propheten.  Sie  werden  darum  mit  Vorliebe  gebraucht,  weil  sie  dafür 
gelten,  von  erprobter  Macht  erfüllt  zu  sein,  und  weil  dabei  auch  durch  ihren 
Gebrauch  der  Name  Gottes  nicht  mißbraucht  wird.  Der  wahre  Hauptgrund  aber 
ist,  daß  Talismane  mit  diesen  Zeichen  viel  mysteriöser  und  geheimnisvoller  sich 
ausnehmen  als  einfache.  Und  allem  Mysteriösen  wird  in  der  Volksmedizin  der 
Vorzug  gegeben. 
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Fig.  47.  „ Gottes  Siegel “ (ed-Derabi  S.  57. ) 


Die  am  meisten  gebrauchten  sind  die  für  „Gottes  Namen“  stehenden 
Zeichen,  welche  oft  „Siegel  Gottes“  genannt  werden. 

Im  Euch  des  Ahmad  ed-Derabi 1 werden  die  Zeichen  folgendermaßen  erklärt: 


Das  erste 


(welches  auch  in  einigen  Büchern  und  Talismanen  aus  5 Ecken 


besteht)  ist  ein  „chätim“  = Siegel,  nach  vielen  ist  es  das  des  Königs  Salomon, 
mit  welchem  er  alles  beherrschen  konnte.  Bei  den  Juden  wird  es  als  Davids- 


wappen angesehen.  Das  zweite  Zeichen  j j j besteht  aus  3 parallelen  Stöcken, 
mit  einem  darüberliegenden  Speer.  ( (m)  soll  ein  Schwert  darstellen,  | |l  ist 
eine  Leiter,  die  zu  allem  Guten  helfen  soll.  I I I I bedeutet  eine  Hand  mit  4 aus- 


gestreckten Fingern,  ohne  den  Daumen. 


stehen  für  die  Buchstaben 


ö (h)  und  j (u),  welche  heilig  sind,  da  sie  zusammengeschrieben  = „hu  = 
„Er“  (Gott)  bedeuten;  ferner  ist  das  „h“  ein  Hauptbuchstabe  in  „all äh  = Gott 
und  iläh  — auch  Gott.  — Diese  7 Zeichen  werden  auch  auf  die  7 Tage  ver- 


teilt (s.  Fig.  47  u.  S.  95). 

1 Die  Ordnung  dieser  Zeichen  ist  in  den  verschiedenen  Büchern  und  Talismanen  verschieden,  doch 
findet  man  sie  gewöhnlich  alle  zusammen. 

Ahmad  ed-Derabi , „ fathu  ’l-midk  el-madscliid “ S.  57.  Die  Erklärung,  die  er  gibt,  soll  von  (mar 
ihn  el-Chattäb  stammen. 
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Aus  anderen  Büchern  1 ist  zu  ersehen,  daß  jedes  Zeichen  anfangs  den  Sinn 
und  Wert  eines  Siegels  hatte,  die  Sudanesen  glauben  heute  noch  daran. 

im  # TTT 

Siegel  von  Lot  (Lot)  Adris  König  David  König  Salomo 

Viele  leugnen,  daß  der  Stern  das  „Siegel“  des  Königs  Salomo  war  und 
behaupten,  daß  dasselbe  aus  mehreren  Vierecken,  die  ineinander  gefügt  sind, 
besteht.  Diese  Vierecke  sind  mit  kraftvollen  Kombinationen  von  ausgesuchten 
Koransprüchen  gefüllt. 

In  mehreren  Talismanen  findet  man  die  Abzeichnungen  von  Händen,  Skor- 
pionen, Schlangen,  Schwertern  und  anderem.  Das  Schwert  soll  das  berühmte 
und  sehr  bekannte  „du-l-ßkär“ 2 des  Chalifen  "Ali  sein.  Talismane  mit  Abbil- 
dungen von  Schlangen  und  Skorpionen  schützen  gegen  die  Stiche  derselben. 

Viele  andere  Zeichen  sollen  für  die  Buchstaben  des  Alphabets  stehen.  Im 
Buche  kanzu  ’l-ichtisäs  ua  durratu  ’ l-ghauuäs  usw.,  von  Schech  ' fzz  ed-din  'Ali  bin 
Idmir  ed-DschaldaJci3  sind  verschiedene  Listen  solcher  Zeichen  (Tafel  VI,  Fig.  1) 
gegeben,  welche  die  Buchstabenbedeutung  der  einzelnen  Zeichen  feststellen 
wollen.  Aber  ich  konnte  auch  mit  Hilfe  dieses  „Schlüssels“  nichts  entziffern. 

Oft  begegnet  man  in  echt  mohammedanischen  hidschäbät  hebräischen  Gebeten 
oder  Talismanen.  Auch  unter  den  Halsketten,  die  von  mohammedanischen 
Kindern  als  Amulette  getragen  werden,  trifft  man  oft  christliche  und  jüdische 
Medaillen  (Tafel  IV,  2,  d). 

Die  äußere  Form  der  Talismane  ist  sehr  verschieden  und  sein- 
interessant. 

Gewöhnlich  werden  die  Talismane  in  fortlaufenden  Reihen  (Tafel  VI,  Fig.  2) 
ohne  Verzierungen  geschrieben.  Sehr  oft  findet  man  aber  eine  Masse  von  Fi- 
guren, in  welchen  der  Text  eines  liidscliäb  oder  Teile  des  Textes  enthalten  sind 
(Fig.  36,  48  und  Tafel  V,  Fig.  3 u.  4).  Manchmal  sind  sie  einfach  und  bestehen 
aus  vereinzelten  Vier-  oder  Dreiecken  (Fig.  42,  43,  44,  47  etc.),  aber  meistens 
stellen  sie  Kombinationen  dieser  allein  dar,  oder  sind  sie  bereichert  durch  ver- 
bindende Kreise  und  Halbkreise  (Fig.  40).  Interessant  sind  solche  Vier-  und 
Dreiecke,  in  welchen  die  Seiten  die  Verlängerung  von  Buchstaben  sind  (Fig.  34, 
36,  38,  41,  45  u.  48). 

In  solchen  Vierecken,  die  durch  parallele,  wag-  und  senkrechte  Linien  in 
kleine  Quadrate  geteilt  sind  (Fig.  43,  44  u.  47),  findet  man,  daß  dasjenige,  in  der 
ersten  oberen  Reihe  von  rechts  nach  links  gelesen,  genau  so  lautet,  wie  die  rechte 
vertikale  Reihe  von  oben  nach  unten  gelesen.  (Fig.  43,  44  u.  47.) 

1 Third  Report  of  the  Welcome  Eesearcli  Lab.  at  the  Gordon  Memorial  College  at  Khartum  286. 

2 Das  Schwert  von  cAli  bin  abi  Tdlib  hieß  „du-l-fikär“ , da  es  wie  die  „Wirbelsäule“  ( fakara  = 
Wirbel)  seitliche  Biegungen  in  der  Form  von  Feuerlinien  hatte.  Es  soll  nach  einer  Sage  aus  dem 
Eisenstück  gemacht  worden  sein,  welches  in  der  Katba  gefunden  wurde.  Nach  einer  anderen 
Tradition  gehörte  das  Schwert  dem  el-Asi  bin  el-Munbih;  nach  dessen  Tode  im  Gefecht  von 
Badr  sei  dasselbe  an  Mohammed  übergegangen  und  dann  an  c Ali  (?)  (dciiratu  ‘l-md drif ). 

3 Er  führt  sehr  viele  Listen  auf,  die  zur  Entzifferung  dienen  sollen. 

8 Canaan,  Aberglaube. 
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Fig.  48.  Gegen  alle  Krankheiten  (schumüsu  ’l-anudr  73) 

Erklärung : Die  Zahlen  in  den  Vierecken  stehen  für  bestimmte  Wörter,  doch  konnte  ich  nur  die- 
jenigen der  oberen  und  unteren  Vierecke  der  linken  Seite  entziffern.  30,  9 , 10,  80,  stehen  für 
latif  freundlich  (der  Freundliche,  Gnädige,  30  = 1,  9 = t,  10  = i,  80  =f)  und  70,  30,  10 
und  40  für  ‘ alim  = der  Wissende  (70  =c,  30  = 1,  1 0 i,  40  = m).  Der  Text  im  Talisman 
von  rechts  nach  links  gelesen,  lautet:  „ Was  er  sagt,  ist  die  Wahrheit  und  ihm  gehört  das 
Königreich“  (obere  Zeile  in  den  Feldern  zwischen  den  Zahlenquadraten).  „Und  teilte  ihm 
von  seinem  Namen,  um  ihn  zu  erhöhn,  und  der  des  Thrones  ist  gelobt“  (inneres  Quadrat  mit 
den  Ecken).  „Außer  Gott  kein  Sieger,  und  dieses  ist  Mohammed,  Gottes  Prophet “ (das  Innere). 
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Viele  von  diesen  Figuren  werden  als  „heilige  Siegel“  angesehen,  welche 
von  den  verschiedenen  Propheten  angewandt,  Wunder  vollbrachten.  Jeder 
Prophet  hatte  sein  eigenes  Siegel.  Fig.  38  gibt  dasjenige  von  Mohammed  wieder.1 
Einige  hidschäbät , die  in  der  Omarmoschee  verfertigt  werden,  bestehen  aus  schöner 
ineinandergefügter  Schrift.  Sehr  oft  findet  man  auch  den  Talisman  in  die  Um- 
risse einer  gezeichneten  „Hand“  geschrieben. 

Das  gebräuchlichste  Schreibmaterial  ist  Papier.  Der  hidschäb  wird 
darauf  gedruckt,  (Tafel  V,  Fig.  3 u.  4)  gestempelt  oder  geschrieben 
(Tafel  VI,  2).  Größtenteils  werden  solche  hidschäbät  am  Körper  getragen  oder 
an  des  Patienten  Bett  gehängt,  oft  beräuchert  man  auch  den  Kranken  mit 
den  beschriebenen  Blättern  oder  es  wird  auch  der  geschriebene  Zettel  in  rituell 
reinem  Wasser  aufgelö  st  und  getrunken  (Tafel  V,  1 u.  2),  vergl.  4 Mos.  5,  11 — 31. 
Bei  einer  vergrößerten  Milz  legt  man  den  hidschäb  direkt  auf  die  Haut  in  der 
Milzgegend  auf,  während  sich  der  Patient  in  Rückenlage  befindet.  Uber  dieses 
Schriftstück  hält  man  in  einem  metallenen  Löffel  brennende  Kohlen.  Das  Feuer 
treibt  die  Kraft  des  Talismanes  in  die  Milz  hinein,  welche  sofort  zusammenschrumpft. 
Das  Blut,  das  sich  hier  angesammelt  hatte,  wird  mit  dem  Stuhlgang  entleert. 

Diese  Papiertalismane  müssen  gut  geschützt  werden,  um  auf  keine  Weise 
durch  die  Berührung  mit  Unreinem  entheiligt  zu  werden,  da  sie  heilige  Kamen 

und  Worte  enthalten.  Genau  so  war  und  ist  es  noch 
bei  den  Hebräern.  Die  „ kemea “ (Amulett)  hatte  einen 
undurchdringlichen  Überzug  aus  Leder.2  Diese  Haupt- 
bedingung schärfen  die  schiüch  jedem  ihrer  Klienten 
ein.  Deswegen  werden  sie  sehr  sorgfältig  in  Leinen, 
Seide,  Atlas,  Leder,  Wachstuch  etc.  (Fig.  32)  eingenäht. 
Viele  begnügen  sich  nicht  mit  einer  Umhüllung.  Man 
findet  deshalb  öfters  mehrere  übereinander,  die  aus 
verschiedenen  Stoffen  bestehen.  Der  beste  Schutz  ist 
natürlich  ein  Metallkästchen  (Tafel  IV,  1).  Einige  dieser 
sind  zierlich  gearbeitet  und  mit  Perlen  oder  anderen 
Anhängseln  verziert.  Die  Anhängsel  selbst  sind  meistens 
Amulette:  „Hände“,  Halbmonde  etc.  (Tafel  IV,  1).  Die 
Verzierungen  an  den  Seiten  dieser  Kapseln  stellen  auch 
manchmal  Amulette  oder  Heiligtümer  dar : die  Hand, 
eine  Moschee  und  ähnliches.  Andere  wieder  werden 
auf  einer  oder  beiden  Seiten  beschrieben. 3 Die  Metall- 
kästchen sind  aus  Blech  (Fig.  32  e u.  f),  Blei,  Kupfer, 
Silber  (Tafel  IV,  1)  oder  Gold  verfertigt.  Sie  haben  eine  längliche,  gurken- 
ähnliche Form  („ chiära  = Gurke  genannt)  (Fig.  32  e),  sind  aber  auch  vier-  oder 
dreieckig  (Fig.  32  f und  Tafel  IV,  1). 

Talismane  werden  auch  auf  Holz.  Knochen,  Metall,  Porzellan  und 
auf  verschiedene  Steine  geschrieben.  Diejenigen  auf  Metall  gehören  zu  der 
Gruppe  „mäski“  und  „täsit  er-radschfe“  ; beide  sind  früher  beschrieben  woi’den. 

1 Nach  „ kanzu  ’l-ichtisäs“  596. 

2 Blau,  „Altjüdisches  Zauberwesen“  S.  88. 

Solche  dienen  dann  zugleich  als  „ mäski “. 

8* 


Fig.  49.  Vergräbt  man  das 
Amulett  unter  der  Tür- 
schwelle,  so  bewahrt  es  das 
Haus  vor  jeglichem  Dieb- 
stahl. Man  beachte  die 
„Schwerter“  u.die  „Hand“. 
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Die  Schrift  wird  vom  Porzellan  (Fig.  37)  oder  Holz  (Fig.  50)  abgewaschen 
und  dem  Kranken  zum  Trinken  gegeben;  manchmal  aber  wird  die  Schrift  mit 
Öl  abgelöst  und  die  kranke  Stelle  wird  damit  eingerieben.  Beschriebene  Knochen1 
(Fig.  35  u.  39)  und  Eier  werden  gekocht  und  im  ersten  Fall  wird  die  Suppe,  im 
zweiten  das  Ei  selbst  gegessen.  Selbstredend  muß  die  Zubereitung  auf  eine 
besondere  vorgeschriebene  Weise  vor  sich  gehen. 

D.  Die  Behandlung  durch  Beschwörungsmittel. 

Beim  Kapitel  der  „Behandelnde“  haben  wir  schon  gesehen,  daß  die  scliiüch 
mit  ihrer  politisch-religiösen  Doppelfunktion  und  alte  Frauen  die  Hauptrolle  bei 
der  Behandlung  der  Kranken  spielen.  Hohes  Alter  und  religiöses  Amt  haben  von 
jeher  dafür  gegolten,  daß  sie  den  betreffenden  Personen  eine  Kraft  verleihen, 
welche  die  Macht  zu  heilen,  d.  h.  den  von  den  Dämonen  verursachten  Krank- 
heiten, allem  Zauber,  dem  „bösen  Blick“  und  anderem  dergleichen  mehr  zu  be- 
gegnen, in  sich  schließt.  Gerade  weil  die  Krankheiten  als  der  Dämonen  Werk 
angesehen  werden,  erhofft  man  besonders  von  dem  Priester  Hilfe,  der  kraft 
seiner  göttlichen  Mission  über  „göttliche  Kraft“,  den  Schrecken  der  Dämonen, 
verfügt.  „Seinen  (Gottes)  Mund  legt  er  auf  meinen  Mund.“  „Er  (der  Beschwö- 
rungspriester) ist  der  Mann  Ea’s  und  Damkmas  und  der  Bote  Marduks.“2  Die 
Priester  bei  den  Hebräern  waren  „des  Herrn  Diener“  (Joel  1,  9;  Jes.  61,  6), 
ja  „Engel  des  Herrn  Zebaoth“  (Maleach.  2,  7),  welche  wie  die  Propheten  selber 
durch  Gottes  Kraft  Krankheiten  heilen  konnten. 

Andererseits  wird  in  der  Magie  Hilfe  gegen  die  Krankheiten  gesucht,  und 
von  jeher  ist  deshalb  im  Orient  der  Zauberer  und  der  Beschwörer  und  die 
Hexe  bei  der  Behandlung  neben  dem  Priester  und  der  Greisin  in  Betracht  ge- 
kommen. Die  magischen  Zauberkräfte  befähigen  ihre  Inhaber,  über  die  Dämonen 
zu  verfügen,  sie  zwangsweise  in  Dienst  zu  nehmen  und  nach  Belieben  zum  Wohl, 
wie  zum  Wehe  der  Menschheit  gebrauchen  zu  können.  Das  ergibt  den  engen 
Bund  der  Anschauung  von  den  Dämonen,  als  den  Krankheitsverursachern,  und 
des  Glaubens  an  den  Zauber  als  dem  wirksamsten  Bekämpfungsmittel.  Im  Zauber 
werden  die  Geister  herbeigerufen,  im  Gegenzauber  werden  sie  abgewehrt,  und 
darin  zeigt  sich  eben  der  Meister,  daß  er  auch  diejenigen  Geister  los  werden 
kann,  die  ein  anderer  zugerufen  hat.  Deshalb  waren3  und  sind  noch  immer 
die  Zauberer  genau  so  gefürchtet,  wie  die  Dämonen  selbst,  aber  auch  sehr  ge- 
sucht (1  Sam.  28,  7 — 9;  2 Könige  1,  2 u.  3;  9,  22;  21,  6;  Jes.  8,  19;  19,  3). 
Wir  lesen  in  Bava  Bathra,  daß  Rabbi  Johanan  ben  Zachai  und  andere  mit  den 
Engeln  und  Dämonen  sprechen  und  sie  zu  ihrem  Dienste  gebrauchen  konnten. 4 

Auf  „göttlicher  Macht“  und  magischer  Zauberkraft  beruht  heute  noch  die 
Heilkunst  der  Behandelnden.  Wir  finden  sogar  bei  schiücli  und  Priestern  die 

1 Die  meisten  Knochen,  die  ich  gesehen  habe,  waren  Schulterblätter  von  Schafen.  Bei  einigen 
Krankheiten  werden  solche  beschriebene  Knochen  unter  die  Türschwelle  gelegt  oder  an  einen 
Baum  in  der  Nähe  des  Hauses  gehängt. 

2 Karl  Frank,  Babylonische  Beschwörungsreliefs,  56. 

3 Bei  den  Hebräern  war  aller  Zauber  verboten  2 Mos.  22,  18 ; 3 Mos.  19,  31 ; 20,  6 u.  27 ; 
5 Mos.  18,  10;  1 Sam.  28,  9;  Off.  Joh.  22,  15. 

4 fol.  134,  Col  1,  nach  Kev.  Alex.  McCaul  D.  D.,  „The  old  Patlis“,  p.  258. 
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merkwürdige  Erscheinung,  daß  wohl  die  meisten  „religiös“  Vorgehen,  d.  h.  Koran- 
und  Bibelsprüche  und  Gebete  herleiern  mit  oder  ohne  Begleitung  von  Räucher- 
zeremonien, daß  es  aber  auch  solche  Priester  und  schiüch  gibt,  die  sich  den 
Erfolg  durch  Herplappern  von  geheimnisvollen,  unverständlichen  Zauberformeln 
sichern  wollen. 

Die  Zauberei  wird  wohl  auch  von  Männern,  doch  meistens  von  Frauen 
betrieben.  (Vergl.  2 Mose  22,  18,*  1 Sam.  28,  7;  Apostelgesch.  16,  16.) 

Ruft  man  einen  schech 1 zu  einem  schwer  Erkrankten,  so  tritt  er  mit 
selbstbewußtem  Gefühl  ins  Krankenzimmer  ein,  nachdem  er  über  das  Honorar 
mit  den  Verwandten  sich  geeinigt  und  es  sich  gewöhnlich  im  voraus  gesichert 
hat.  Er  setzt  sich  neben  den  Kranken,  betastet  seine  Stirne,  beobachtet  seine 
Bewegungen,  richtet  einige  Fragen  an  ihn  und  erkundigt  sich  besonders,  wo  und 
mit  wem  er  vor  seiner  Erkrankung  zusammen  war  und  was  er  trieb.  Er  unter- 
läßt es  selbstverständlich  nicht,  sein  Haupt  von  Zeit  zu  Zeit  zu  schütteln,  seine 
Stirne  zu  falten  und  unverständliche  Worte  zu  plappern.  Nach  dieser  kurzen, 
aber  alle  Anwesenden  fesselnden  Untersuchung  stellt  er  seine  Diagnose,  die  er 
fast  immer  düster  malt.  Die  Ursache  zu  der  Krankheit  findet  er  meistens  in 

einem  nebensächlichen  Umstand  der  ihm  in  der 
Krankengeschichte  aufgelallen  ist:  kleiner  Schreck, 
Neid  anderer,  das  Schreien  in  der  Nähe  einer 
Zisterne  (nachts),  an  der  Schwelle  oder  in  einer 
Höhle  und  ähnliches.  Er  hebt  die  Wichtigkeit 
dieser  Ursache  hervor  und  setzt  alle  Möglichkeiten 
auseinander.  Beim  Abschied  versichert  er  aber, 
daß  es  seiner  Kunst  gelingen  werde,  den  Kranken 
zu  heilen.  Er  erinnert  noch  an  das  Sprichwort: 
el-^aijä  bijnzcd  bilkanätir  u bijtlaf  bil-rnatälcU  - - 
die  Krankheit  kommt  plötzlich  zentnerschwer  und 
vergeht  nur  langsam  „grammweise“  weg.  Der 
scliech  verspricht  das  Nötige  zu  beschaffen,  wieder 
vorzusprechen  und  empfiehlt  sich. 

Um  eine  solche  „Kur“  mit  möglichster  An- 
schaulichkeit darzustellen,  beschreibe  ich  eine, 
welche  von  esch-schech  en-Nübäni  an  einer  mir 
bekannten  Person,  die  an  typhösem  Fieber 
erkrankt  war,  vorgenommen  wurde. 

Dis  neunzehnjährige  Patientin  phantasierte  im  Fieber. 
Der  schech  behauptete  natürlich,  dieser  Wirrwarr  im  Sprechen 
sei  die  Wirkung  eines  bösen  Geistes.  Er  näherte  sich  der 
Patientin,  plapperte  unverständliche  Worte,  welche  heilige 
und  kräftige  Beschwörungsformeln  sein  sollten,  betastete 
die  verschiedenen  Teile  des  Körpers  und  sagte  dabei:  „ htsmi  ’llalü  ’r-rahmäni  ’r-rahim 
uchrudscli  ja  dsclünn  min  . . . (Name  des  Körperteils,  den  er  betastest  . . „ räslia “ Kopf,  „ idscherlia 

1 Die  meisten  lassen  sich  den  Glauben  durch  nichts  erschüttern,  daß  dasjenige,  was  der  schech 
ihnen  gibt  und  die  Formeln,  die  er  ihnen  vorplappert,  wirksam  und  heilkräftig  sind.  Sie  folgen 
dem  JRat  des  Sprichwortes;  chdd  min  ‘ abd  allah  u itkill  ' ala  allah  = Nimm  von  Gottes  Knecht 
und  vertrau  auf  Gott ! 


Fici.  50.  Beschriebene  Holztafel. 
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Fuße  etc.)  = im  Namen  des  Allbarmherzigen,  Gütigen!  verlasse,  o,  Dämon,  ihren  Kopf.,  etc 
Daraufhin  nahm  er  seinen  Stock  und  legte  ihn  in  horizontaler  Richtung  auf  die  Patientin,  als  ob 
er  etwas  verscheuchen  wollte  und  rief  in  befehlendem  Ton  : „ uchrudsch , uchrudsch!“  = fahr  hinaus 
fahr  hinaus ! Als  der  böse  Geist  nun  vom  Körper  hinausgejagt  war,  nahm  er  einen  seiner  Schuhe 
und  machte  damit  dieselben  Bewegungen  über  dem  Kopf  der  Patientin.  Das  soll,  wie  es  mir  von 
anderer  Seite  erklärt  wurde,  das  sicherste  Mittel  sein,  böse  Geister  auszutreiben.  Während  dieser 
ganzen  Prozedur,  die  im  geschlossenen,  halbdunklen  Zimmer  vollbracht  wurde,  brannte  zu  beiden 
Seiten  des  Jdettes  Weihrauch,  gemischt  mit  besonderen  Spezereien,  die  einen  eigentümlichen  Wohl- 
geruch aussfrömten.  Er  setzte  nun  die  Patientin  auf  einen  Strohstuhl,  dessen  Geflecht  nicht  dicht 
gearbeitet  Var,  wickelte  sie  bis  zum  Halse  in  eine  wollene  Decke  und  räucherte  sie  mit  Feuer, 
das  unter  den  Stuhl  gestellt  wurde,  in  welches  er  einen  geschriebenen  Talisman  warf.  Als  sie 
anfing  zu  schwitzen,  befahl  er,  sie  ins  Bett  zu  tragen ; dann  ließ  er  sie  noch  einen  iu  warmen 
Wasser  aufgelösten,  heiligen  Talisman  trinken.  Beim  Verlassen  des  Hauses  schied  er  mit  der  be- 
stimmten Versicherung,  daß  sie  schwitzen  und  damit  die  Temperatur  fallen  werde. 

Wenn  das  Fieber  zurückkommen  sollte,  was  gewöhnlich  der  Fall  ist,  so 
erklärt  eben  der  schech  das  für  eine  besondere  Schwierigkeit  des  Falles,  die 
durch  eine  ausgesprochene  Bosheit  des  betreffenden  Dämons  hervorgerufen  sei. 
Er  wiederholt  dann  die  Prozedur  des  vorigen  Tages  mit  größerer  Energie  und 
Umständlichkeit,  hängt  um  und  an  den  Kranken  Amulette  und  heilige  Reliquien, 
legt  an  das  Kopfende  eine  heilige  Schrift  oder  ein  Beschwörungsbuch,  plappert 
seine  Formeln  in  einem  schnelleren  Tempo  und,  anstatt  die  Organe  zu  betasten  und 
zu  beklopfen,  schlägt  er  den  Patienten.  Er  spuckt  dann  den  Kranken  an.  Manch- 
mal zerkaut  er  auch  einen  Talisman  im  Mund  und  besjmckt  den  Kranken  mit 
diesem  Brei.  ' Der  Kranke  wird  oftmals  gehörig  massiert  und  zwar  mit  Öl  oder 
irgendeinem  anderen  Fett  (manchmal  auch  Wasser),  mit  welchem  die  heilige 
Inschrift  eines  Tellers,  Holzstückes  etc.  abgelöst  wurde.  Eine  Hauptbedingung 
für  die  Wirksamkeit  dieser  Salbe  ist,  daß  sie  unter  Herleiern  von  Gebeten  ange- 
fertigt und  unter  den  Sternenhimmel  gestellt  worden  ist.  Der  Kranke  bekommt  nur 
die  genau  vorgeschriebenen  Speisen,  darf  keinen  Besuch,  besonders  nicht  von  Frauen 
empfangen  und  muß  eine  Medizin  einnehmen,  die  undefinierbarer  Mischmasch  ist. 

Der  schech  darf  in  den  meisten  Fällen  solche  heilige  Kuren  nur  dann  be- 
ginnen, wenn  er  sich  rituell  gewaschen,  sich  des  Verkehrs  mit  Frauen,  ja  selbst 
des  Gesprächs  mit  solchen  enthalten  hat.  In  ganz  schweren  Fällen  soll  er  zuvor 
fasten  oder  nur  vorgeschriebene  Speisen  zu  sich  nehmen.  Öfters  findet  man  ihn 
nachts  wachen  und  Talismane  schreiben,  die  er  von  den  Sternen  bescheinen  läßt 

Es  ist  sehr  interessant  zu  beobachten,  daß  die  Zahl  der  Wiederholung  irgend- 
einer Formel,  eines  jeden  Gebetes,  einer  jeden  Bewegung  eine  der  Heiligen,  d.  h. 
3,  5 und  7 oder  eine  Potenz  derselben  ist.  Die  Zahl  sieben  spielt  die  Hauptrolle. 

Der  leitende  Gedanke  bei  all  diesen  komplizierten  Zeremonien  ist'der,  den 
Dämonen  durch  Rauch,  Feuer,  Schlagen,  Schreien,  durch  allerhand  Hantierung 
zu  erschrecken  und  zu  vertreiben.  Freilich  will  der  schech  dadurch  die  Feier- 
lichkeit, das  Mysteriöse  und  Geheimnisvolle  aufs  äußerste  steigern,  um  auf  diese 
Weise  seine  Zuschauer  zu  magnetisieren  und  für  sich  und  seine  Kunst  zu  gewinnen. 

1 Sahl  bin  Sad  erzählt,  daß  CAU  entzündete  Augen  hatte,  welche  nur  dadurch  geheilt  wurden,  daß 
der  Prophet  in  dieselben  spuckte  und  zugleich  für  ihn  betete.  ( at-tibbu  ’n-nabaui  — bihämisch 
(am  Rande)  — tashili  ’l-manaß  von  Ibrahim  el-Azrak.) 
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Es  mag  hier  noch  eine  Geschichte  Platz  finden,  welche  die  „alte  Frau“  in  ihrem  Tun  und 
Walten  als  ausübende  Heilkundige  zeigt.  1 Ein  kleines  Mädchen  erkrankte  sehr  schwer,  und  da 
keine  ärztliche  Hilfe  heilen  konnte,  suchte  die  Mutter  eine  alte  jüdische  Frau  auf,  die  mit  den 
Dämonen  verkehren  konnte.  Diese  wohnte  in  der  Nähe  des  schnell  Dscharruh,  in  einer  armseligen, 
schmutzigen,  jüdischen  Kolonie.  Als  sie  über  das  junge  Mädchen  befragt  wurde,  brachte  sie  ein 
kupfernes  Gefäß,  füllte  es  mit  Wasser,  starrte  in  dasselbe,  plapperte  unverständliche  Worte  und 
machte  dazu  allerlei  Handbewegungen.  Endlich  klärte  sich  ihr  Gesicht  auf.  Sie  begrüßte  die  ihr 
erschienenen  Geister  und  bat  „itfaddalu  istraijahu “ bitte  setzt  euch!2  Nach  einer  kurzen  allge- 
meinen Unterhaltung  mit  den  ihr  im  Wasser  erschienenen  Geistern,  die  niemand  sonst  sehen  konnte, 
erkundigte  sie  sich  bei  dem  Fürsten  des  Dämonenstammes  über  Odschüna  bint  Kattub  (Eugene,  die 
Tochter  der  Kattub,  letzterer  der  Name  ihrer  Mutter).3  Der  Fürst  frug  darauf  seine  Diener,  ob 
sie  etwas  über  die  Heilungsuchende  wüßten.  Da  erzählte  ihm  einer,  was  der  Kranken  widerfahren 
sei.  Die  Jüdin  dankte,  verabschiedete  sich  von  den  Geistern  und  hob  erst  nach  mehreren  Minuten 
ihren  Blick  vom  Wassergefäß  aut'.4  Sie  wandte  sich  an  die  Mutter  und  erzählte  ihr  das  Mitgeteilte : 
„Du  hast  vor  der  Erkrankung  deiner  Tochter  mit  ihr  einen  Besuch  gemacht,  wo  eine  menstruierende 
Frau  einen  atar “ Spur  (d.  h.  Teil  von  den  Kleidern,  es  genügt  ein  ganz  kleiner  Fetzen  s.  o.  unter 
atar ) von  deiner  Tochter  nahm  und  sich  anlegte.  Das  ist  die  Ursache  der  Krankheit.  Mit  der 
Behandlung  aber  muß  schnell  und  energisch  begonnen  werden,  sonst  bleibt  der  Erfolg  aus.  Laß 
dir  für  ein  matlik  (c aschara  oder  ‘ aschrauije  — 10  Para  = 5 cts.  = 4 Pf.)  ungewiegle  Linsen 
geben.  Diese  weiche  ein  und  zwar  im  Freien  in  der  Nacht  von  Donnerstag  auf  Freitag  mit  einem 
Wasser,  welches  von  sieben  Brunnen  geholt  werden  muß.  Jeder  einzelne  dieser  Brunnen  muß 
unter  einem  Gewölbe  liegen,  so  daß  die  Strahlen  der  Sonne  nicht  eindringen  können.  Beim  Schöpfen 
des  Wassers  sprich  jedesmal:  „ intschil  ja  uadcha  min  odehena  bint  kattub“  — werde  du  Krank- 
heit von  Eugene,  Tochter  der  Kattub  ausgeschöpft!  Vom  ganzen  Eimer  nimm  nur  wenig,  das 
übrige  soll  wieder  in  den  Brunnen  geschüttet  werden.  Freitag  Mittag,  zur  Hauptgebetsstunde  der 
Mohammedaner  soll  dann  eine  alte  Frau,  die  nimmer  menstruiert  ( kcit‘a ),  das  Wasser,  in  welchem 
die  Linsen  eingeweicht  waren,  nehmen,  und  während  die  Linsen  selber  weggeworfen  werden,  mit 
dem  Wasser  dreimal  das  Haupt  der  Kranken  bespritzen.  Bei  jeder  Bespritzung  sage  sie  folgende 

Formel.  „inkabb  jä  uadscha  min  Odschena  bint  Kattüb!“ 

Falle  weg  du  Krankheit  von  Eugenie,  Tochter  der  Kattüb! 

Das  übrige  Wasser  soll  vor  der  Haustür  der  Frau,  welche  die  Krankheit  verursachte,  ausgeschüttet 
und  während  des  Ausgießens  noch  folgender  Spruch  gesprochen  werden: 
kibb  el-milh  min  delha  atina  c dfijtha  u helha! 

Schütte  das  Salz  aus  ihrem  Kleid  heraus,5 
gib  uns  ihre  Gesundheit  und  Kraft  zurück ! 

Die  Alte  soll  sofort  zurückkehren,  ja  sich  nicht  umschauen! 

Die  Mutter  des  Kindes  befolgte  diese  Ratschläge  aufs  genaueste,  und  sie  versicherte  mir, 
daß  es  sofort  geholfen  habe. 

Unter  der  Behandlung  der  Krankheiten,  die  vom  „bösen  Blick“  herrühren, 
werden  noch  einige  weitere  Beschwörungsformeln  mitgeteilt  werden. 

1 Die  Geschichte  ist  mir  von  der  Mutter  des  kranken  Kindes  „Imm  Kaisar“  (mit  Vornamen  Kattüb 
die  Frau  v.  Dsclialischün ) erzählt  worden.  — Vergl.  auch  die  Frau  als  „Bleigießerin“  unter 
„Diagnose“. 

2 wörtl.  Übersetzung:  „gebt  uns  die  Ehre  und  ruht  euch  aus“. 

3 Erklärung  dafür  s.  f. 

4 Diese  Art  von  Zauber  nennt  man  „ mandal “,  das  Zeitwort  davon  ist  darab  el-mandal.  Einige 
gebrauchen  anstatt  Wasser  Olivenöl.  Die  Wahrsagerin  darf  auf  keinen  Fall  ihren  Blick  vom 
Wasser-  oder  Ol-Gefäß  entfernen,  sonst  wird  sie  von  den  Geistern  geschlagen.  Sie  befragt  und 
spricht  nur  den  Fürsten.  Er  hilft  ihr  auf  jede  mögliche  Weise  durch  seine  Diener. 

5 Die  rechte  Bedeutung  dieses  Wortes  ist  schwer  zu  verstehen.  Gedenkt  man  aber,  daß  „Salz“ 
in  orientalischer  Sprache  auch  für  „Tugend“,  „Freundschaft“  und  sogar  „Verwandtschaft“  ange- 
wandt wird,  so  erklärt  sich  der  Satz  leicht  (vergl.  auch  Matt.  5,  13;  Mark.  9,  50;  Luk.  14,  34, 
35;  Kol.  4,  6;  II.  Chr.  13,  5;  3 Mos.  2,  13);  (O  Gott)  schütte  aus  das  Salz,  (d.  h.  jede  Tugend, 
jede  Freundschaft)  aus  ihrem  Kleid  (letzteres  ist  doch  die  Bedeckung  der  Scham). 
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E.  Die  Behandlung 

der  durch  „bösen  Blick“  verursachten  Krankheiten. 

Es  gibt  kaum  eine  Krankheit,  die  kleine  Kinder  befällt,  welche  man 
nicht  in  erster  Linie  durch  die  schlimme  Einwirkung  des  „bösen  Blickes“  zu 
erklären  sucht.  Die  Behandlung,  welche  fast  immer  in  der  Hand  von  alten 
Frauen  liegt,  besteht  gewöhnlich  in  Räuchern  mit  oder  ohne  das  Herplappern 
von  Koransprüchen  und  Beschwörungsformeln.  Ein  jedes  Dorf  beobachtet  beim 
Räuchern  seine  ihm  eigenen , von  anderen  mehr  oder  weniger  verschiedenen 
Besonderheiten,  welche  unmöglich  hier  wiedergegeben  werden  können.  In  der 
Hauptsache  aber,  in  den  Bestandteilen  des  Räuchermaterials,  im  Sinn  der  Be- 
schwörungssprüche und  in  den  Hauptzügen  der  ganzen  Vornahme  stimmen  alle 
überein.  Einige  der  Formeln  mit  den  begleitenden  Zeremonien  mögen  hier  an- 
geführt sein. 

Eine  alte  Frau  nimmt  ein  Stück  Alaun,  das  der  Patient  dreimal  anspucken 
muß.  Ist  der  Kranke  ein  Kind  und  kann  nicht  spucken,  so  nimmt  man  von 
seinem  Speichel 1 und  bestreicht  das  Alaunstück  dreimal,  worauf  es  mit  etwas 
Mehl  und  Salz  ins  Feuer  geworfen  wird.  Die  Alte  sagt,  sobald  dieses  Gemisch 
anfängt  zu  zischen,  den  Spruch : 

milli  u cüd  (i)lfen  el-hasüd 

milli  u dklk  (i)bcen  el-habib  uis-sdik 

milli  u när  (i)b'en  ed-dschär. 

Salz  und  ein  Holzstückchen  im  Auge  des  Neiders. 

Salz  und  Mehl  im  Auge  des  Geliebten  und  des  Freundes. 

Salz  und  Feuer  im  Auge  des  Nachbars. 

Das  Feuer  wird  ausgelöscht.  Die  aus  dem  geschmolzenen  Alaun  entstandene 
Figur  stellt  den  Übeltäter  und  dessen  „böse  Augen“  dar,  die  dem  Kranken 
schadeten.  Das  Alaunstück  soll  stellvertretend  für  den  Feind  mit  der  Ferse  des 
Kranken  zerdrückt  und  dann  an  einem  Kreuzweg2  zerstreut  werden.  Sobald 
der  Übeltäter  diesen  Weg  passiert  und  das  geringste  Stäubchen  des  Alauns  be- 
rührt, erkrankt  er  und  der.  dem  er  den  Schaden  zugefügt  hat,  ist  gerächt. 

Ein  gelbes  grobes  Stück  Packpapier  — uarak  kadsch  genannt  - — wird  mit 
einer  Nadel  durchlocht,  während  man  dabei  „bachzuk  cen  el-aduui “ = ich  durch- 
loche das  Auge  des  Feindes  oder  „inchizki  ja  en  el-(aduw  = werde  durchlocht, 
du  Feindesauge!  sagt.  Sodann  wird  es  ins  Feuer  geworfen.  Wie  man  das 
Papier  durchsticht  und  es  vernichtet,  so  erkrankt  der  Feind,  den  es  darstellt, 
ja  er  kann  sogar  sterben  (s.  Ähnlichkeits-Magie). 

Honigwachs  wird  am  Feuer  zum  Schmelzen  gebracht,  worauf  eine  Steck- 
nadel in  dasselbe  getaucht  und  mit  ihr  ein  Stück  Papier  durchlocht  wird.  Alles 
weitere  vollzieht  sich  wie  im  letztgenannten  Beispiel. 

1 Der  Speichel  hat  nicht  nur  eine  magische  Kraft,  sondern  wirkt  auch  oft  heilend  (vergl.  Mark.  7, 
33;  8,  23;  Joh.  9,  6).  Mehrere  Hautkrankheiten  (z.  B.  die  Jerichoheule  = habbet  driha,  Tinea 
trichophytina  = hazäze ) sollen  durch  „Speichel“  (in  vielen  Fällen  nur  der  „nüchterne“)  geheilt 
werden. 

2 Einige  stellen  ein  Vierweg,  andere  einen  Dreiweg  als  Bedingung.  Die  Fran  (Frau  M.  Danaf, 
Tochter  von  schech  Schhdde  ed-Danaf),  welche  mir  obiges  erzählte,  hielt  an  letzterem  fest. 
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tachridsche  oder  tachlidsche  1 heißt  eine  hierhergehörige  Prozedur,  die  ebenso 
kompliziert  als  wirksam  ist.  Eine  Frau  nimmt  etwas  Mehl,  Salz,  ein  Stück 
Alaun, 2 welches  nicht  durchlocht  ist  (das  durchlochte  nennt  man  „ tarscha “ — 
taub,  es  ist  wirkungslos)  und  mischt  alles  mit  etwas  Erde,  die  in  der  Nähe  der 
Schwelle  des  Haupteinganges  des  Hauses  genommen  wurde.  Diese  Stelle  wird 
deshalb  gewählt,  da  es  der  Ort  ist.  den  jeder  Besucher  und  so  auch  der  Übel- 
täter, dessen  „böser  Blick“  die  Krankheit  verursachte,  beim  Eintritte  ins  Hans 
betreten  muß.  Man  hofft  in  dieser  Erde  eine  Spur,  atar  — und  sei  sie  noch 
so  gering,  von  dem  Übeltäter  zu  haben  (s.  Berührungs-Magie).  Das  Gemisch 
wird  in  ein  Blatt  Papier  gewickelt,  auf  welches  der  Name  des  Kranken  und 
derjenige  seiner  Mutter  geschrieben  ist.  Alles  wird  um  das  Haupt  des  Kranken 
dreimal  im  Kreise  geschwungen  und  dabei  der  Vers  des  Thrones  (s.  o.)  und  seine 
„ tauäbi “ gesprochen.3 

Darauf  wird  die  Geschichte  des  „bösen  Blickes“  folgendermaßen  als  „raküe11- 
Zauberformel  hergesagt: 

Im  Namen  Gottes  und  des  Auges ; 

und  dasjenige  (Auge),  welches  Gott  nicht  kennt,  wird  von  Gott  nicht  anerkannt! 

Zum  ersten  im  Namen  Gottes  des  Gnädigen,  (wörtl.  Barmherzigen)  des  Allbarmherzigen ! 
Zum  zweiten  im  Namen  Gottes  des  Gnädigen,  des  Barmherzigen! 

Zum  dritten  etc.  bis  zum  zehnten  ... 

Der  Prophet  hat  wahrlich  „besprochen“  und  gefeit 
von  jedem  bräunlichen  und  blauen  Auge, 
von  dem  „beschreienden“  Auge. 

Unser  Herr  Salomo  hat  es  in  der  Wüste  gefunden. 

Er  sagte  ihr  (ihm):4  Wohin  gehst,  o du  verfluchte? 

Es  antwortete  ihm  : O,  mein  Herr,  o,  Salomo, 

1 Die  Benennung  „ tachridsche “ wird  von  den  Mohammedanern  Jerusalems,  während  „tachlidsche“ 
in  den  Dörfern  nördlich  von  Jerusalem  gebraucht  wird. 

2 Nach  vielen  soll  das  Alaunstück  mit  Speichel  des  Kranken  befeuchtet  werden,  ehe  es  zur  Mischung 
verwendet  wird. 

3 Der  Ausdruck  ,, tauäbi“  ist  bei  dem  Erklären  des  Korans  (in  diesem  Sinne)  nicht  bekannt. 
Im  Mosaik  befindet  sich  eine  tachridsche,  welche  der  hier  erwähnten  sehr  ähnlich  ist. 

Die  „ tauäbi  “ sollen  die  3 kurzen  Suren  112  („Das  Bekenntnis  der  Einheit  Gottes“),  113  („Die 
Morgenröte“)  und  114  („Die  Menschen“)  sein.  Die  Übersetzung  derselben  soll  folgen  (nach 
Dr.  L.  Ullmann): 

Sure  112:  „Das  Bekenntnis  der  Gottes-Einheit: 

„Im  Namen  des  allbarmherzigen  Gottes ! Sprich : Gott  ist  der  einzige  und  ewige  Gott.  Er 
zeugt  nicht  und  ist  nicht  gezeugt  und  kein  Wesen  ist  ihm  gleich.“ 

Sure  113:  „Die  Morgenröte“: 

„Im  Namen  des  allbarmherzigen  Gottes ! Sprich : Ich  nehme  meine  Zuflucht  zum  Herrn  der 
Morgenröte,  daß  er  mich  befreie  von  dem  Übel,  das  er  schuf,  und  von  dem  Übel  des  Mondes 
(nach  vielen  Erklärungen  soll  ghdsik  = Nacht  bedeuten  [Verfasser]),  wenn  er  sich  verfinstert, 
und  von  dem  Übel  derer,  welche  die  Zauberknoten  anblasen,  und  vor  dem  Übel  des  Neiders, 
wenn  er  beneidet. 

Sure  114:  „Die  Menschen“: 

„Im  Namen  des  allbarmherzigen  Gottes!  Sprich:  Ich  nehme  meine  Zuflucht  zu  dem  Herrn 
der  Menschen,  zum  Könige  der  Menschen,  und  zu  dem  Gotte  der  Menschen,  daß  er  mich  befreie 
von  dem  Übel  des  Einflüsterers,  so  da  entflieht,  so  da  einflüstert  böse  Neigungen  in  das  Herz 
der  Menschen,  und  mich  befreie  von  bösen  Geistern  und  Menschen.“ 

4 „Auge“  ist  im  Arabischen  weiblich. 
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ich  „treffe“  nur  das  neugeborne  Kind 
und  den  emsigen  Jüngling. 

Ich  bin  die  Verwüsterin  der  Paläste, 

und  die  Erbauerin  der  Gräber  (d.  h.  diejenige,  welche  die  Gräber  mit  Leichen  füllt). 

Da  sagte  er  ihm : Du  hast  keine  Gewalt,  o Auge,  keine  Gewalt. 1 
Ich  werde  dich,  o Auge  in  „Flaschen“  und  in  Blei  legen. 

Ich  werde  dich,  o Auge  in  die  tiefsten  (wogenden)  Meere  werfen. 

Du  hast  keine  Kettung,  o Auge,  keine  Rettung  und  keine  Erlösung. 

Darauf  antwortete  sie  (es)  ihm,  o du  mein  Herr  Salomo,  o du  Sohn  Davids, 
nimm  von  mir  das  Gelöbnis  Gottes, 

und  den  Untreuen  strafe  Gott  (wörtl.  er  hat  mit  Gott  zu  tun). 

Nach  allen  diesen  Worten  wirft  man  das  obengenannte  Gemisch  ins  Feuer.  Während  es 
knistert  und  raucht,  sagt  die  Frau : 

Das  Auge  des  Mädchens  soll  durch  einen  Stock  zerstört  werden  („verwesen“), 

das  Auge  des  Mannes  (wörtl.  Männlichen)  soll  mit  einem  Stein  ausgestochen  werden, 

das  Auge  des  Gastes  soll  mit  einem  Schwert  ausgestochen  werden  ! 

Sag : der  Prophet  hat  seine  Kamelmutter  gefeit, 
und  seine  Genossen  machten  es  ihm  nach. 

Sag.:  wir  haben  Linsen  gekocht, 

gehe,  o Auge  heraus  (in  die  Geschwindigkeit),  wie  die  Stute  das  Füllen  auswirft! 

O,  unser  Gott  segne  und  grüße  unseren  Herrn  Mohammed.2 

1 Idiomatisch  „ich  befürchte  deine  Taten  nicht“,  eine  sehr  häufig  gebrauchte  Redensart  (in  höh- 
nischem Sinne). 

2 Der  arabische  Text  dieser  raküe  ist: 

Erster  Teil:  bism  allah  uil- en 

uilli  ma  btaraf  allah  ma  bi  ja  raflia  allall. 
auwalha  bism  allah  er-rahmdn  er-rahim 
täniha  „ „ „ „ 

tälitha  „ „ „ „ 

etc.  etc. 

en-nabi  hakk  raka  uistarka 
min  kull  ‘in  schahla  u zarka 
el-  en  el-inenije 

lakäha  seijdna  Sllmän  fil-barrije 

käl-ha  um  ruiha  ja  maclizije 

kälatluh  ja  sich  ja  Sllmän 

ma  basib  illa-l-ualad  el-mauläd 

u isch-schab  el-kadud 

ana  mcharrbet  el-ksur 

uarri  ammrit  el-ikbür 

kälha  ma  bas  ‘ alike  ja  ‘ en  ma  bäs 

la  ahuttik  jä  ‘m  bil  kamäkim  uir-rasas  (S.  mulütu  ‘l-mufdt  II,  1761) 

la  armiki  ja  ‘en  fil-bahr  el-ghauuds 

la  mandscha  ilik  ja  ‘en  la  mandscha  uala  clialas 

kalatlu  jä  sidi  Sllmän  jäbn  Dähäd 

chod  rninni  ‘ ahd  allah  uil-chäin  kabilu  allah. 

Zweiter  Teil:  ‘ in  el-bint  tibla  bchischt  (vulgärer  Ausdruck,  hocharabisch  unbekannt). 

‘en  ed-dakar  tinkli  ibliadscliar 
‘en  ed-def  „ ibsif 
heil  en-nabi  arka  näktu 
uittabau  rfäktu 
kül  tabaclina  ‘adas 

unfdi  jä,  ‘in  kama  nafdat  el-muhra  min  el-faras. 
allahumma  salli  ‘ ala  seijdna  Muhammad. 
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Der  Kranke  wird  mit  der  rauchenden  Masse  dreimal  geräuchert.  Ist  er 
fähig  zu  gehen,  so  muß  er  dreimal  darüber  hüpfen,  ist  er  aber  bettlägerig,  so 
bringt  man  das  Feuer  in  seine  Nähe  und  stellt  es  rechts,  dann  links  von  ihm. 
und  zuletzt  umkreist  man  damit  seinen  Körper  oder  nur  seinen  Kopf  dreimal. 
Das  brennende  Feuer  wird  darauf  mit  Wasser  plötzlich  gelöscht.  Das  Klümp- 
chen der  geschmolzenen  Alaunmasse  wird  nun  gründlich  untersucht,  bis  man  das 
Bild  des  Übeltäters,  seinen  Körper,  sein  Gesicht  oder  nur  seine  Augen  zu  er- 
kennen glaubt.  Es  gehört  viel  Phantasie  und  Übung  dazu,  um  aus  den  schwachen 
Anhaltspunkten  das  alles  herauszulesen.  Alle,  die  ich  darüber  befragte,  Moham- 
medaner und  Christen  versicherten  mir,  daß  man  immer  imstande  sei,  eine  Figur 
zu  erkennen.  Nun  hält  die  alte  Frau  in  ihrer  rechten  Hand  den  geschmolzenen 
Alaun  und  reibt  damit  die  linke  Ferse  des  Kranken.  \ iele  reiben  ihm  auch 
die  Stirne.  Das  Übrige  wird  ins  Feuer  geworfen  mit  dem  Ausruf: 

cen  el-hasüd  lan-när  bifüd 
Das  Auge  des  Neiders  geht  ins  Feuer  zurück. 

Die  ganze  Prozedur  wird  möglichst  feierlich  ausgeführt.  Öfters,  aber  nicht 
immer,  werden  Teile  davon  siebenmal  wiederholt.  Alle,  die  nicht  zu  der  Familie 
gehören,  werden  gewöhnlich  aus  dem  Krankenzimmer  entfernt.  Die  Anwesenden 
sitzen  ruhig  und  andächtig.  Die  Hauptperson,  die  alte  Frau,  spricht  mit  Nach- 
druck und  Selbstbewußtsein. 

Untersucht  man  die  verschiedenen  Teile  der  Prozedur,  so  begegnen  uns 
im  einzelnen  die  immer  wiederkehrenden,  einst  wie  heute  üblichen,  dem  ganzen 
Orient  eigentümlichen  Züge: 

Man  findet  die  heilige  Zahl  drei  und  sieben.  Der  Kranke  wird  dreimal 
umkreist  oder  bekreuzt;  die  Wiederholung  eines  Satzes  geschieht  siebenmal. 

Es  läßt  sich  auch  hier  Ähnlichkeits-  und  Berührungsmagie  unterscheiden : 
Zu  der  ersteren  gehört  das  Durchlochen  von  Papierstücken,  welche  das  Gesicht 
oder  die  Augen  des  Feindes  vorstellen  sollen,  ferner  das  Pulverisieren  und  Zer- 
streuen des  gebrannten  Alaunstückes,  welches  das  Bild  des  Übeltäters  reprä- 
sentiert. Mit  Berührungsmagie  haben  wir  es  bei  der  Beimischung  von  Erde, 
die  von  der  Schwelle  des  Hauses  genommen  ist,  zu  tun.  Bei  seinem  Eintritt 
und  Austritt  aus  dem  Hause  mußte  er  die  Erde  bei  der  Schwelle  berührt  haben ; 
vielleicht  hat  er  auch  etwas  von  sich  — Staub  — dort  hinterlassen  ...  Im  Falle 
man  den  Übeltäter  erkennt,  bemüht  man  sich  etwas  von  ihm  als  „Spur“  — atar 
— , und  sei  es  nur  ein  Faden,  dem  Alaun  und  den  anderen  Stoffen  beizufügen  . . . 

Erkrankt  ein  kleines  Kind,  nachdem  es  von  einem  Volksfest,  wo  viele 
Menschen  versammelt  waren,  zurückkommt,  so  kann  man  in  den  meisten  Fällen 
die  Person,  von  welcher  der  Schaden  ausging,  nicht  bestimmen.  Um  doch  etwas 
von  seiner  Spur  zu  haben,  sammelt  man  etwas  Erde  dort  von  der  Straße  auf, 
wo  sich  ein  Weg  in  geringer  Entfernung  abzweigt,  oder  wo  sich  zwei  kreuzen, 
in  der  Hoffnung,  daß  jeder  Anwesende,  bevor  er  seinen  eigenen  Weg  ging,  diesen 
Teil  der  Straße  passieren  mußte  und  irgendwo  eine  Spur  hinterlasseu  hat. 

Bei  den  Christen  variiert  die  Prozedur  in  folgender  Hinsicht: 

Man  sagt  statt  Verse  aus  dem  Koran  Bibelworte  her. 

Man  fügt  zu  Alaun,  Salz  und  der  Erde  etwas  „kischrit  charnis“  (s.  früher)  bei. 
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Anstatt  dieses  Gemisch  um  den  Kopf  oder  Körper  des  Patienten  im  Kreise 
zu  schwingen,  macht  man  damit  dreimal  das  Zeichen  des  Kreuzes. 

In  vielen  mohammedanischen  Formeln  wird  der  Name  des  Propheten  Mo- 
hammed genannt,  während  die  Christen  denjenigen  eines  biblischen  Propheten 
anwenden. 

Folgende  Formel  ist  bei  den  Christen  die  gebräuchlichste;1 

Mit  der  Kraft  Jesu  Christi, 

Mit  der  Kraft  der  Jungfrau  Maria,  etc.  (es  werden  mehrere  Heilige  genannt,  deren  Zahl 
von  jeder  Frau  selbst  bestimmt  wird). 

Zum  ersten  mit  Gott, 

Zum  zweiten  mit  Gott, 

’ Der  arabische  Text  ist: 

Ich  glaube  an  Gott  etc.  (das  Glaubensbekenntnis  der  griechisch-orthodoxen  Kirche). 

’ämin  etc.  . . . 

bikuwet  Jasu  el-Masih 

bikuwet  Mariarn  el-adra  etc. 

auwalha  ballah , 

taniha  ballah  etc. 

sädisha  „ 

säbiha  min  ‘ eni  u Y n chalk  allali 

min  Y n el-hasdd  illi  ma  bitsammi  ‘ ala  chdlil  allah 

min  Y n ummik  min  Y n abiiki 

min  ‘en  el-kum  illi  schdfdke  (körn  bedeutet  beduinisch  Feinde) 
min  Y n el-mara  mäkln  a ib‘ud  chara 
min  Y n er-ridschdl  ib‘äd  när 
min  ‘en  ez-zarka 
min  sinn  el-farka 
min  Y n ed-def  mäkln' a ibsef 
min  ‘en  ed-dschdr  makh'd  a bndr 
min  en  el-liasvd  maklua  U>  üd 
ism  mär  Michdijl  jhfazak  min  kull  ’alim 
„ „ Jühanna  „ .,  ‘eni  allah 

„ „ Eliäs  „ „ Y nen  en-nds 

marakat  el- en  el-  eijunnije 
el-chdine  er-radije 
tishan  sahn  el-chel  fi  zaläm  el-lel 
lakäha  seijdna  Slimdn  fil-barrije 
kdlha  uen  räiha  ja  mal'  d ne  jd  machzije. 
kdltlu(h)  rdijh  adscliib  et-tifl  min  isriruh 
uisch-schabb  min  ikliluli 
uil-ards  min  madschldha 
uil-bint  min  machbdha 
uil-faddän  min  niruh 
kdlha  mihi  ja  maT  äne  ja  machzije 
bakassim  ‘ aleke  rasäs 
u barmiki  fü-bahr  el-ohauuds 
mdlik  ‘ ala  ’t-tifl  la,  sulta  uala  bäs 
bikkuwet  mär  Eliäs 
u raf‘  el-kds 
u kabr  el-chalds 
nilli  ’n-kara  fil-kucldäs 
tichza  ‘annak  kidl  ‘en  mal‘ dne  radije. 
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Zum  dritten  mit  Gott  etc.  bis 
Zum  sechsten  mit  Gott 

Zum  siebten  (Gott  schütze  dich)  vor  meinen  Augen  und  den  Augen  der  Kreaturen 
Gotte*. 

Vor  dem  Auge  des  Neiders,  welcher  nicht  den  Namen  des  Freundes  Gottes  (d.  h.  Abra- 
ham) nennt ; 

Vor  dem  Auge  deiner  Mutter,  vor  dem  Auge  deines  Vaters; 

Vor  den  Augen  der  Menge,  die  dich  gesehen  hat: 

Vor  dem  Auge  der  Frau,  welches  durch  einen  mit  Kot  bestrichenem  Stock  ausgestochen  ist; 
Vor  dem  Auge  des  Mannes,  welches  durch  einen  Feuerstock  ausgestochen  ist; 

Vor  einem  blauen  Auge, 

Vor  auseinanderstehenden  Zähnen; 

Vor  dem  Auge  des  Gastes,  das*  mit  einem  Schwert  ausgestochen  ist; 

Vor  dem  Auge  des  Nachbars,  welches  mit  Feuer  ausgestochen  ist; 

Vor  dem  Auge  des  Neiders,  welches  mit  einem  Holzstückchen  ausgestochen  ist; 

Der  Name  des  Michael  bewahre  dich  vor  jedem  Schmerz! 

Der  Name  des  St.  Johannes,  (und) 

Gott  bewahre  dich  vor  meinen  Augen! 

Der  Name  des  St.  Elias 

bewahre  dich  vor  den  Augen  der  Menschen ! 

Es  ging  vorbei  das  „beschreiende“  Auge 
das  „untreue“  „schlechte“, 

wiehernd  wie  ein  Pferd  in  der  Dunkelheit  der  Nacht. 

Unser  Herr  Salomo  fand  sie  (das  Auge)  in  der  Wüste; 

und  sagte  zu  ihr  (ihm):  wohin  gehst  du,  du  Verfluchte,  du  Abgefallene? 

Es  antwortete  ihm:  „Ich  gehe,  um  den  Säugling  aus  seiner  Wiege  zu  nehmen,  und 

den  Jüngling  von  seiner  Hochzeit, 

und  die  Braut  von  ihrer  Putzkammer, 

und  das  Mädchen  aus  seinem  Versteck, 

und  die  (beiden  pflügenden)  Ochsen  von  ihrem  Joch“. 

Er  (König  Salomo)  sagte  ihr:  „Gehe  fort,  du  verfluchte,  o,  du  Abgefallene! 

Ich  teile  Blei  auf  dich  (und  gieße  es  über  dich), 
und  werfe  dich  ins  tiefe,  tobende  Meer. 

Du  hast  über  den  Säugling  weder  Kraft  noch  Macht!“ 

Durch  die  Kraft  des  heiligen  Elias, 
und  das  Aufheben  des  Kelches, 
und  das  Grab  der  Erlösung, 

und  dasjenige,  was  in  der  Messe  vorgelesen  wurde! 

Die  Alte  wendet  sich  j Es  möge  zu  Schanden  werden  um  deinetwillen  jedes  verfluchte,  schlechte 
zu  den  Kranken  | Auge ! 

F.  Die  Behandlung  anderer  Krankheiten. 

Nicht  nur  für  die  Heilung  der  oben  beschriebenen  Krankheiten  hat  der 
Orientale  seine  Mittel  und  Wege,  sondern  jedes  Unwohlsein  wird  einer  speziellen 
Behandlung  unterworfen.  Ich  glaube  der  Beschreibung  und  Erklärung  derselben 
am  gerechtesten  zu  werden,  wenn  die  verschiedenen  Amulette  in  Beziehung  zu 
ihrer  Beschaffenheit  und  Wirkung  behandelt  werden.  Solche,  die  schon  einmal 
erwähnt  und  erklärt  wurden,  mögen  hier  übergangen  sein,  während  diejenigen, 
die  nur  beispielsweise  genannt  wurden,  einer  gründlichen  Untersuchung  unter- 
zogen werden  sollen.  So  wäre  hier  noch  besonders  der  verschiedenen  Perlen, 
Steine,  Metalle,  Teile  von  Tieren  und  Pflanzen  Erwähnung  zu  tun. 
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Es  wird  unmöglich  sein,  all  die  verschiedenen  Exemplare  eingehend  zn  besprechen, 
und  deshalb  sollen  nur  die  wichtigsten  Vertreter  jeder  Klasse  Beachtung  finden. 
Es  sei  noch  bemerkt,  daß  sehr  oft  ein  Amulett  verschiedene  Namen  in  den  ver- 
schiedenen Gegenden  Palästinas  hat;  auch  wechseln  in  jedem  Fall  die  näheren 
Bestimmungen,  die  zu  beobachten  sind  und  die  Einzelheiten  der  Prozedur,  die 
jeweils  angewandt  werden  sollen: 

1.  Die  Perlen  und  Steine. 

Die  verschiedenen  Sorten  derselben  werden  durch  ihre  Farbe,  Größe 
und  Form  voneinander  unterschieden.  Es  gibt  erprobte  Perlen  und  imi- 
tierte, weniger  wirksame.  Die  Händler  behaupten,  daß  mehrere  Sorten  von 
Steinen,  insbesondere  die  edlen  und  halb  edlen  von  Mekka  kommen.  Viele 
der  Steine  oder  Perlen,  die  man  auf  den  ersten  Blick  für  bloßen  Schmuck 
halten  möchte,  werden  als  Amulett  getragen.  Nicht  nur  Kinder,  sondern  auch 
Erwachsene  hoffen  sich  dadurch  zu  schützen. 

Bei  der  Art  und  Weise  des  Gebrauches  lassen  sich  nachstehende  Unter- 
schiede machen.  Wir  beobachten  bei  diesen  Steinen  und  Perlen, 
daß  sie  umgehängt  getragen  werden, 

daß  sie  teils  in  Wasser  gelegt  und  teils  darin  aufgelöst  werden,  wobei 
dann  das  Wasser  ganz  oder  teilweise  getrunken  wird,  und 
daß  mit  solchen  Fetten  und  Flüssigkeiten  eingerieben  wird,  in  die  Ver- 
treter dieser  Amulettenart  eine  Zeitlang  eingelegt  waren.1 

Die  Perl-  und  Steinamulette,  die  beim  Trinken  oder  Einreiben  zur  Wirkung 
kommen  sollen,  müssen  unter  freiem,  nächtlichem  Sternenhimmel  in  die  betref- 
fenden Flüssigkeiten  gelegt  werden.  Bei  manchen  genügt  ein  einmaliges  „Be- 
sternen“,  bei  anderen  wiederum  muß  man  die  Sache  3 — 7 mal  fortsetzen.  Oft 
werden  Gebete,  Koransprüche  oder  Zauberformeln  während  der  Zubereitung 
ausgesprochen. 

Es  ist  merkwürdig  zu  beobachten,  daß  die  Perlen  oder  Steine  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  der  Krankheit,  für  die  sie  bestimmt  sind,  haben;  bei  der  Wahl 
des  Amuletts  scheint  auch  auf  die  Farbe  und  Form  des  kranken  Körperteiles 
Bezug  genommen  zu  sein  (s.  o.  Ursprung  der  Amulette). 

Oft  gibt  es  für  ein  und  dieselbe  Krankheit  zwei  verschiedene  Perlen,  wo- 
von die  eine  für  das  männliche,  die  andere  für  das  weibliche  Geschlecht  in 
Anwendung  kommt:  oder  die  eine  für  die  Krankheit  der  rechten  Seite  des 

Körpers  und  die  andere  für  die  der  linken  Seite  bestimmt  ist,  oder  es  wirkt  die 
eine  nur  bei  einem  Mädchen,  die  andere  nur  bei  einer  verheirateten  Frau. 

Einige  der  Perlen,  die  zum  Umhängen  dienen,  sind : charazet  el-bazle  wird 
bei  Phlyktänen  ähnlichen  Entzündungen  der  Augen  am  Haar  oder  an  der  Mütze 
über  der  kranken  Stelle  angebracht.  Um  wirksam  zu  sein,  muß  sie  erstens  in 
einem  roten  seidenen  Faden  eingefädelt  sein  und  zweitens  muß  eine  silberne 
Münze,  gewöhnlich  eine  solche,  die  außer  Kurs  ist,  und  ein  Knoblauchstück  dazu- 

1 Es  gibt  einige  Steine,  die  nur  dann  ihre  Kraft  entwickeln,  wenn  der  Kranke  sich  damit  räuchert. 

Z.  B.  bei  Gelbsucht  muß  sich  der  Kranke  mit  einem  Stückchen  Bernstein  ( kdrib ) räuchern. 


gefügt  werden.  Für  das  männliche  Geschlecht  ist  eine  tiefrote,  für  das  weib- 
liche eine  rosa  Perle  zu  gebrauchen.1 

charazet  en-nafs  = die  Perle  der  Seele,  ein  abgerundeter,  ovaler  oder  läng- 
licher Halbedelstein,  welcher  meistens  eine  weißbläuliche  Farbe  bat,  die  mit 
dunkleren  Schattierungen  durchzogen  ist.  Man  trifft  aber  auch  solche  von 
bräunlicher  oder  gelblicher  Farbe.  Je  größer  der  Stein,  desto  wertvoller  und 
beliebter  ist  er.  Manche  rühmen  sich  glücklich  in  dem  Besitze  eines  größeren 
Exemplars  und  schätzen  es  zu  60 — -80  Mk.  ein.  Niemals  wird  er  ohne  Pfand 
ausgeliehen.  Wie  der  Name  andeutet,  wird  derselbe  gegen  solche  Krank- 
heiten, die  durch  die  „böse  Seele“  verursacht  werden,  prophylak- 
tisch und  therapeutisch  gebraucht.  Im  ersteren  Falle  wird  er  um  den  Hals  ge- 
tragen, besonders  bei  kleinen  Kindern  und  bei  Neugebärenden.  Bei  therapeu- 
tischer Verwendung  werden  die  Perlen  in  Wasser  gelegt.  Dieses  muß  getrunken 
werden,  oder  man  badet  sich  mit  ihm:  Ein  Kind,  das  mit  seiner  Mutter  in  Bir 
Ajüb  einen  Sonntag  nachmittag  verbrachte,  erkrankte  plötzlich  abends  an  hohem 
Fieber.  Die  Mutter  lieh  sich  sofort  eine  charazet  nafs , legte  sie  in  Wasser  und 
gab  dem  Jungen  wiederholt  davon  zu  trinken.  Am  zweiten  Tag  war  ihr  Sohn 
wieder  genesen.  Sie  erzählt  nun  weit  und  breit  die  wunderbare  Wirkung  dieses 
Amuletts. 

zen  el-hirr  = das  Katerauge2,  ein  roter  Stein  mit  einem  weißen  Fleck  in 
der  Mitte.  Er  soll  eins  der  wertvollsten  Kleinodien  sein,  da  er  jeden  Haß  und 
jede  Zwietracht  zwischen  Mann  und  Frau  besänftigt.  Deshalb  tragen  ihn  Frauen, 
die  von  ihren  Männern  gehaßt  werden,  denn  : „Sobald  sie  des  Katers  Auge  trägt, 
hat  er  (d.  h.  ihr  Mann)  keine  Ruhe,  bis  er  zu  ihr  kommt.“3 

Der  Name  „ hadschar  oder  „hidschäb  ras  el-kalb “ wird  für  verschiedene 
Arten  von  (meistens  Achat)  Steinen,  welche  die  Form  eines  Herzens  oder  Dreiecks 
haben,  gebraucht.  Sie  werden  bei  Magen-  und  Leibschmerzen  an  einem  langen 
Faden  um  den  Hals  gehängt,  der  bis  zum  Magen  reicht.  Der  gebräuchlichste 
ist  ein  grüner  Achat. 

cliarzat  el-hallb  ist  eine  dem  Milchglas  ähnliche,  längliche  oder  runde  Perle, 
welche  am  Hals  getragen  die  Muttermilch  vermehren  soll. 

had  char  ed-damm  = Blutsteiu.  wird  bei  Nasenbluten  fest  auf  die  Stirne 
gedrückt. 

Von  Perlen,  die  beim  Trinken  der  Flüssigkeit,  in  der  sie  gebadet  wurden, 
wirken  sollen,  seien  erwähnt:  Eine  von  bläulicher  oder  blaugrüner  Farbe.  Sie 
wird  bei  Magenschmerzen  in  Wasser  gelegt  und  von  diesem  wird  dann  täglich 
mehrere  Mal  getrunken. 

Solche,  die  zum  Blutstillen  dienen,  wie  rote  Korallen,  welche  pulverisiert 
in  Wasser  aufgelöst  getrunken  werden. 

1 Sehr  wenige  halten  z.  Z.  diese  Vorschrift. 

2 Obgleich  dieser  Stein  nicht  medizinisch  angewandt  wird,  habe  ich  ihn  seiner  großen  Wichtigkeit 
wegen  beschrieben. 

3 Der  arab.  Text  ist: 

„bass  tihmil  ' en  el-hirr 
mä  bjutiud  uala  bikirr 
liatta  ijdschi  la  ‘ indha “. 


128 


Eine  längliche,  bräunlich  grüne,  mit  weißen  Linien  durchzogene  Perle,  die 
auch  sonst  um  den  Hals  bis  an  den  Unterleib  herabhängend  getragen  wird. 
Viele  unterscheiden  dabei  solche,  die  nur  bei  Mädchen,  und  andere,  die  nur 
bei  verheirateten  Frauen  wirken. 

charzat  el-bardije  Fieber-Perle  etc. 

Perlen,  die  durch  Ei n r e i b ungen  wirken,  müssen  erst  in  Oliven-  oder  Sesam- 
öl, Fett  oder  Schmalz  gelegt  werden.  Sehr  oft  wird  die  Prozedur  mit  schwer  zu 
erfüllenden  Bedingungen  verknüpft,  wie  z.  B.  die,  daß  es  das  Fett  von  einer 
schwarzen  Gans,  einem  Fuchs  oder  anderen  Tieren  sein  soll.  In  dieses  Fett 
werden  manchmal  noch  verschiedene  Gewürze  eingerührt.  Nicht  selten  kommt 
es  vor,  daß  mehrere  Fette,  gewöhnlich  drei  (talät  adämät ):  zusammengemischt 
werden  sollen.  Der  kranke  Teil  oder  der  ganze  Körper  soll  mit  einer  solchen 
Wundersalbe  eingerieben  werden. 

Für  Schmerzen  in  den  Beinen  wird  eine  zylindrische  bläuliche  Perle  in 
Öl  unter  den  Sternenhimmel  gelegt;  dann  reibt  man  mit  dem  öl  ein. 

Für  Seitenschmerzen  wird  eine  ähnliche  Perle  in  Kuhbutter,  die  nicht  „be- 
sternt“ zu  werden  braucht,  angewandt. 

2.  Die  Metalle. 

Kleinere  Münzen  werden  an  Ketten  gehängt,  oder  an  die  Mützen  ange- 
näht. Sie  sollen  den  Kaufpreis  des  Trägers  darstellen.  Es  will  sagen,  das  Kind 
gehöre  nicht  mehr  seiner  Mutter,  der  die  karine  schaden  möchte  durch  das 
Töten  des  Kindes.  Sie  hat  nun  kein  Interesse  mehr  daran  es  zu  töten,  wenn 
es  der  Mutter  nimmer  gehört.  Auf  diese  und  ähnliche  Weise  glaubt  man  die 
bösen  Geister  zu  betrügen. 

ihdscliül  sind  eiserne  Ringe,  welche  von  Kindern  an  den  Füßen,  und  von 
den  Müttern  an  den  Armen  getragen  werden.  Sie  dienen  auch  dazu,  die  karine 
fernzuhalten.  (Fig.  27,  28.) 

maschchas  dahab  wurde  schon  früher  einmal,  aber  nur  als  ein  prophylak- 
tisches Schutzmittel  beschrieben.  Es  soll  hier  die  Art  und  Weise  erwähnt  werden, 
wie  das  Mittel  therapeutisch  verwendet  wird. 

Kinder,  die  unter  der  Wirkung  des  „Druckes“  leiden,  müssen  Wasser,  in 
dem  dieses  Amulett  lag,  trinken,  oder  mit  solchem  gebadet  werden.  Andere 
gießen  dreimal  solches  Wasser  auf  den  Kopf  des  Kindes.  Bei  einer  Kranken, 
Menstruierenden  oder  Gebärenden  soll  die  Waschprozedur  mehrmals  wiederholt 
werden.  Eine  Wöchnerin  muß  sich  am  40.  Tag  nach  der  Entbindung  waschen, 
um  aus  den  unreinen  in  den  reinen  Zustand  zu  gelangen.  In  Jerusalem  wird 
bei  dieser  Gelegenheit  auch  der  maschchas  gebraucht,  um  alle,  auch  die  ver- 
borgenen Schwächen  zu  heilen.  Man  soll  darauf  achten,  daß  das  Wasser  ja  auf 
den  maschchas  gegossen  wird.  Man  soll  nicht  etwa  denselben  in  die  schon  ge- 
füllte Wanne  legen.  Im  letzteren  Falle  würde  die  Wirkung  gegenteilig  sein. 1 

Die  altarabischen  Münzen,  welche  den  Aufdruck  „ lä  Haha  illa  Hldh “ 
mit  oder  ohne  „ua  Muhammad  rasül  alläh “ = es  ist  kein  Gott  außer  Gott  und 


1 Erzählt  y.  Frl.  Nus.  Hus.,  einer  Dame  der  ersten  mohammedanischen  Kreise. 
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Mohammed  ist  Gottes  Prophet  haben,  werden  von  vielen  Mohammedanern  als 
heilige  Amulette  geehrt. 

Die  znädi,  welche  dazu  bestimmt  ist,  Feuer  durch.  Schlagen  am  Feuer- 
steine zu  erzeugen,  ist  in  manchen  Kreisen  als  Abwehrmittel  gegen  die  bösen 
Geister  in  Aufnahme  gekommen.  Ich  habe  es  niemals  tragen  sehen,  sondern 
in  der  Wiege  liegend  oder  an  derselben  hängend  gefunden. 

3.  Einige  bis  jetzt  unbeschriebene  Amulette,  die  der  Tier-  und  Pflan- 
zenwelt entstammen,  seien  noch  erwähnt: 

Hängt  man  ein  Zitronat  (trundsch)  an  die  Haustüre  oder  an  die  Wiege, 
so  verscheucht  es  die  karine.  Die  Spitze  dieser  Frucht  soll,  um  wirksam  zu 
sein,  wie  der  Schnabel  eines  Vogels  beschaffen  sein. 

Ein  2 — 3 cm  langes  Stück  von  Zizyphus  vulgaris  L.  ( Hnnäb ) in  der  Tasche 
getragen,  heilt  Beulen. 

Das  Fell  eines  Igels  soll  als  Räuchermittel  gegen  Fieber  sich  bewährt 
haben.  1 (Fig.  30.) 

Schabt  man  etwas  vom  Hir  sch g e w e ih 2 — kam  el-hattit — in  Milch  und 
gibt  es  einem  Vergifteten  zu  trinken,  so  neutralisiert  es  die  giftige  Substanz. 

Zur  Heilung  mehrerer  Krankheiten  dient  die  Scapula  des  Schafes, 
wenn  sie  mit  dem  darauf  geschriebenen  heiligen  Talisman  gekocht  und  die  Suppe 
dem  Kranken  eingegeben  wird.  (Fig.  35,  49.) 


G.  Rezepte. 

Zum  Schlüsse  sollen  noch  einige  Rezepte  gegeben  werden.  Viele  derselben 
werden  in  einzelnen  Fällen  sehr  stark  modifiziert,  angeblich,  damit  sie  sich  an 
die  verschiedenen  Temperamente  anpassen  sollen.  Einige  dieser  Rezepte  sind 
in  ganz  Palästina  und  Syrien  verbreitet,  während  andere  nur  einigen  wenigen 
Gegenden  eigen  sind.  Nicht  selten  werden  für  ein  und  dieselbe  Krankheit  viele 
Mittel  angewandt,  welche  alle  erprobt  sein  sollen.  Nur  solche  sollen  in  diesem 
Kapitel  erwähnt  werden,  welche  in  der  bisherigen  Beschreibung  nicht  aufgeführt 
worden  sind. 

Gegen  Fieber  sollen  folgende  Mittel  helfen : 

Hyänenfleisch  im  Anfall  gegessen,  hebt  sofort  das  Fieber  auf.  (Sitte  in 
Hebron.) 

Die  Haare  der  Hyäne  wirken  heilend,  wenn  dieselben  getragen  werden, 
aber  noch  viel  sicherer,  wenn  man  sich  damit  räuchert. 

Das  Räuchern  des  Kranken  mit  einem  Holzstück  einer  Totenbahre. 3 4 
Das  Räuchern  des  Patienten  mit  den  abgeschnittenen  Nägeln  einer  seiner 
Hände  und  des  entgegengesetzten  Fußes.1 

Ein  Fuß  und  eine  Hand  der  entgegengesetzten  Seite  sollen  im  Abortraum 
während  des  Fieberanfalles  gewaschen  werden.1 

1 Man  soll  den  Kranken  täglich  mit  einem  Stückchen  beräuchern,  bis  er  genest. 

2 Einige  behaupten,  daß  „kam  el-hattit “ das  Horn  des  Nashorns  sei. 

3 Erzählt  von  esch-schech  Nädschi  el-Kazzäz. 

4 Erzählt  von  imm  Fachri  Junis. 

9 Canaan,  Aberglaube. 


130 


Wird  ein  weißer  wollener  Faden  um  das  Handgelenk  gebunden  und  die 
„fätiha“  1 dazu  gelesen,  so  geht  das  Fieber  weg,  oder  es  kommt  im  schlimmsten 
Falle  nur  ein  einziges  Mal  zum  Vorschein. 

Auf  ein  Blatt  Papier  wird  das  Siegel  der  Moschee  zu  Hebron  in  drei 
Reihen  je  zweimal  gedruckt.  Zwischen  die  Siegel  einer  Reihe  und  zwischen  die 
Siegelreihen  werden  die  Namen  der  in  die  Moschee  begrabenen  Erzväter  und 
ihrer  Frauen  geschrieben.  Jeden  Tag  wird  eine  Reihe  abgeschnitten.  Mit  dem- 
selben soll  der  Patient  sich  räuchern.  Die  Übersetzung  eines  solchen  Siegels  ist: 


0 

v Seine  Frau 

) Gott  hat  sie 
/ erkoren. 

Gottes  Prophet  / 

Abraham  I 

Friede  sei  mit  ihm.  V 

0 

Seine  Frau  Rifka 
Gott  hat  sie  erkoren. 

Gottes  Prophet  Isaak 
Friede  sei  mit  ihm. 

0 

. Seine  Frau  Laika 

] Gott  hat  sie 
J erkoren. 

Gottes  Prophet  / 

Jakob  I 

Friede  sei  mit  ihm.  V 

0 

Seine  Frau  Zlicha 
Gott  hat  sie  erkoren. 

Gottes  Prophet  Joseph 
Friede  sei  mit  ihm. 

0 

, Der  Fußtritt 

] des 

/ Propheten. 

Die  Heilige  l 

Höhle.  1 

Siegel  | 

Erklärung:  Man  lese  von  rechts  nach  links.  Die  punktierte  Linie  a, 
b,  c,  d deuten  die  Abschneidestellen  an. 

Ein  schech  setzt  sich  neben  den  Fiebernden.  Er  hält  dabei  ein  mit  „reinem“ 
Wasser  gefülltes  Glas  in  der  Hand,  das  er  hin  und  wieder  zum  Munde  führt. 
Er  murmelt  leise,  rasch  und  unverständlich  die  „fätiha1'  41  mal.  Sobald  er  da- 
mit fertig  ist,  schleudert  er  das  Wasser  plötzlich  ins  Gesicht  des  Kranken,  der 
dadurch  einen  unerwarteten  Schreck  bekommt,  welcher  ihn  aber  heilen  soll. 

Die  „fätiha“  wii’d  siebenmal  über  einem  Täßchen  Wasser  gelesen,  welches 
der  Kranke  nüchtern  zu  trinken  bekommt.  Vier  Tage  lang  wird  diese  Prozedur 
wiederholt  und  jedesmal  sagt  der  Kranke  beim  Austrinken  des  gesegneten 

1 d.  li.  die  Einleitung  des  Korans,  Sure  1 : „Im  Namen  des  allbarmherzigen  Gottes.  Lob  und  Preis 
Gott  dem  Weltherrn,  dem  Allerbarmer,  der  da  herrscht  am  Tage  des  Gerichts.  Dir  wollen  wir 
dienen,  und  zu  dir  wollen  wir  flehen,  auf  daß  du  uns  führest  den  rechten  Weg,  den  Weg  derer, 
die  deiner  Gnade  sich  freuen,  und  nicht  den  Weg  derer,  über  welche  du  zürnest,  und  nicht  den 
der  Irrenden“  (nach  Dr.  Ullmann’s  Übersetzung). 
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Wassers:  ,'alci  nijet  seijedna  lbrälum  el-C'halü“  Auf  das  Wohlwollen  unseres  Herrn 
Abraham,  des  Freundes  (Gottes). 

Ein  Freund  oder  Verwandter  des  Fiebernden  legt  Samstags  einen  weißen 
Faden,  der  die  Länge  des  Kranken  haben  soll,  in  den  Sarg  eines  Toten,  damit 
der  Faden  mit  ihm  begraben  werde.  Dabei  sagt  er  im  Namen  des  Kranken : 
„Nimm  das  Fieber  von  mir  weg!“  ( cliocl  c anni  es-s-chüne).  Am  wirksamsten  ist 
es,  wenn  der  Faden  während  des  Schüttelfrostes  abgenommen  wird.  Einige 
glauben,  daß  dieses  Mittel  nur  dann  wirke,  wenn  der  Tote  ein  Jude  sei.  In 
solchem  Fall  darf  man  den  Faden  jeden  Tag  dem  Toten  mitgeben. 

Trägt  ein  Fiebernder  eine  Schlangenhaut  als  Amulett,  so  vergeht  sein  Fieber. 

Gegen  die  „karine“  helfen  folgende  Maßregeln: 

Eine  Frau,  deren  Kinder  sehr  jung  sterben,  darf  weder  an  einer  Trauer- 
feier teilnehmen,  noch  etwas  von  dem,  was  ihr  von  Trauernden  angeboten 
wird,  essen. 

Einige  Mohammedaner  lassen  ihre  neugebornen  Kinder  bei  Christen  (ge- 
wöhnlich in  der  griechischen  Kirche)  taufen,  mit  der  Hoffnung,  sie  dadurch  am 
Leben  zu  erhalten.  Diese  Sitte  ist  aber  ausgestorben,  man  begegnete  ihr  früher 
in  einigen  Dörfern,  wie  „ el-Chader “ bei  Bet-dschäla. 

Viele  Christen  weihen  ihre  neugebornen  Kinder  einem  Heiligen,  gewöhnlich 
dem  heiligen  Franziskus.  Die  Kleinen  tragen  deshalb  bis  zu  einem  gewissen 
Alter  die  Tracht  der  Franziskaner. 

Mohammedaner  und  Christen  ziehen  ihren  Kindern,  um  sie  vor  der  karine 
zu  schützen,  erbettelte  Kleider  an. 

Der  Ohrzipfel  eines  schwarzen  Hundes  wird  von  der  Mutter  getragen  oder 
an  die  Haustüre  gehängt. 

Ein  getrocknetes,  gesalzenes  Muskelstück  eines  schwarzen  Esels  wird  in 
einer  Hülse  von  der  Mutter  getragen  (s.  o.).1 

Gräbt  man  ein  sieben  Jahre  altes  Grab  auf  und  findet  Armringe  von  Cakilc 
(Achat),  so  hilft  es  gegen  Sterilität.  Die  betreffende  Frau  hat  diesen  Ring  in 
Wasser  zu  legen  und  dasselbe  zu  trinken.2 

Im  „Sitti  Mariamu-J$ad  (am  St.  Stepliamus-Tor)  befindet  sich  ein  steinernes 
Sitzbad,  in  dem  Maria  das  Jesuskind  gebadet  haben  soll.  Sterile  Frauen,  die 
hier  baden,  sollen  Mutter  werden. 

Viele  bringen  ein  junges  Täubchen  und  führen  den  Kopf  in  den  After  des 
in  Krämpfen  liegenden  Kranken  (Kind)  ein.  Die  Seele  des  Tieres  vereinigt 
sich  mit  derjenigen  des  Kindes  und  beide  bezwingen  die  karine.  Das  Täubchen 
muß  sein  Leben  geben,  damit  der  Kranke  genese. 

Rezepte  für  andere  Krankheiten: 

BeiNas  en  bluten  soll  man  einen  Stein  brechen  und  die  Bruchfläche  an  das 
blutende  Nasenloch  hinlegen ; dabei  hat  der  Patient  tief  durch  die  Nase  zu  atmen. 

Wer  vierzig  Tage  nüchtern  die  gepulverten,  getrockneten  und  gewürzten 
Blätter  der  D ostenpflanze  (zafar)3  ißt,  dem  schadet  kein  Schlangenbiß. 

1 Erzählt  von  Ibrahim  el-Imam  (Jerusalem). 

2 Erzählt  von  Nuzha  II. 

3 Origanum  maru  L.  (s.  auch  „Volksleben  im  Lande  der  Bibel“). 

9* 
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Legt  der  von  einer  giftigen  Schlange  Gestochene  auf  die  Wunde 
schnell  nacheioander  mehrere  in  der  Mitte  aufgeschnittene  Täubchen,  so  saugt 
das  warme  Blut  dieser  Tiere  das  Schlangengift  auf. 

Bei  einem  Skorpionstich  ist  das  beste  Mittel,  den  betreffenden  Skorpion 
zu  zerquetschen  und  auf  die  gestochene  Stelle  zu  legen. 

Bedeckt  ein  an  Erisipel  Erkrankter  den  entzündeten  Teil  mit  rotem 
Stoff  (einige  fordern  Wolle,  andere  Seide),  so  genest  er  schnell. 

Besteht  eine  Schwäche  im  Handgelenk,  so  bindet  man  einen  wol- 
lenen Faden  stramm  darum. 

Bei  ßückenschmerzen  legt  sich  der  Kranke  flach  auf  den  Bauch, 
während  ein  Erstgeborner  barfuß  auf  seinen  Rücken  tritt. 

Die  Milch  der  ersten  Tage  einer  erstgebärenden  Eselin  soll  gegen  Husten 
jeder  Art  spezifisch  heilend  wirken. 

Eselsmilch  hat  eine  besondere  Heilkraft  in  Fällen  von  Lungentuber- 
kulose. 

Wer  die  Zipfel  seiner  Haare  am  ersten  Tage  des  Neumonds  schneidet, 
dem  wachsen  dieselben  schnell  und  stark  wieder  (s..o.  Einfluß  der  Gestirne). 

zadtar  (Dostenpflanze),  nüchtern  gegessen  oder  die  Stirne  und  die  Gegend 
des  Processus  mastoideus  damit  eiugerieben,  klärt  das  Gedächtnis. 

Blutet  eine  Frau,  so  soll  sie  einen  in  Taubenblut  eingetauchten  Watte- 
bausch tragen. 

Korallen  an  der  Mütze  oder  am  Haupt  eines  Kindes  befestigt,  behüten 
dasselbe  vor  allen  Krankheiten  (s.  auch  ed-Derabi  S.  100). 

Bei  jeder  beliebigen,  aber  langwierigen  Krankheit  nimmt  die  Mutter 
des  Kranken  sieben  Stücke  sadäbie 1 und  sieben  kleine  Zuckerstückchen.  Erstere 
werden  die  ganze  Nacht  von  Donnerstag  auf  Freitag  in  die  vier  Ecken  des  Zimmers 
gelegt,  in  dem  der  Kranke  sich  befindet,  während  die  Zuckerstückchen  unter 
das  Kopfkissen  kommen.  Freitag  vormittag  wird  der  Zucker  in  Wasser  aufge- 
löst und  die  sadäbie  werden  auch  dazugelegt.  Sobald  der  muaddin  das  Mittags- 
gebet ausruft,  wird  der  ganze  Körper  des  Kranken  mit  der  Mischung  eingerieben. 
Das  Übrige  soll  er  austrinken.  Sobald  man  mit  dieser  Prozedur  fertig  ist,  läßt 
man  den  Kranken  schlafen,  entfernt  sich  aus  dem  Zimmer,  schließt  die  Türe 
gut  zu  und  betritt  es  erst  wieder,  wenn  er  erwacht  ist.  In  drei  aufeinander- 
folgenden Wochen  muß  die  Sache  wiederholt  werden.  Nur  eine  kätca  (d.  h. 
eine  alte  Frau,  welche  nicht  mehr  menstruiert)  darf  es  ausführen.  Diese  Be- 
handlung wird  von  den  Mohammedanern  „ tihläi “ „Zuckern“  genannt.2 

Ein  Erschrockener  legt  sich  flach  auf  den  Rücken,  während  eine  er- 
fahrene Frau  ihn  mit  beiden  Daumen  in  der  Hüftengegend  massiert.  Dabei 
murmelt  sie  unverständliche  Formeln.  Letztere  darf  sie  nicht  verraten,  da  die 
Frau  sonst  ihre  Kraft  verliert. 

Hat  jemand  ein  Gerstenkorn  (arab.  schahhad  Bettler  genannt),  so  muß 
er  von  einem  Haus  ins  andere  wandern  und  betteln.  Von  den  Mohammedanern 
glauben  einige,  daß  das  Mittel  nur  dann  wirksam  sei,  wenn  der  Kranke  in  den 
Häusern  der  schiücli  gebettelt  hat,  am  besten  bei  sieben  schiüch. 

1 Aneth  (Umbellifera). 

2 Erzählt  von  imm  Farchi  Junis. 
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Der  Kopf  des  Wiedehopfes  (hudhud)  in  einer  Kapsel  getragen,  schützt 
gegen  alle  bösen  Geister. 

Mit  dem  Wasser,  in  welchem  die  Leiche  eines  alten  schech  gewaschen 
wurde,  sollen  brennende  Kohlen  (dschamr  falim)  abgelöscht  werden.  Dieses 
Wasser  heilt  Kinder,  welche  an  Erstickungsanfällen  („ fahme “ von  „ fahm “ 
Kohlen)  leiden.  Die  abgelöschten  Kohlen  werden  auch  von  Kindern  mit  dieser 
Schwäche  getragen. 

Ein  an  Milztumor  Leidender  wird  erstens  in  der  Milzgegend  gebrannt, 
worauf  er  sieben  Tage  täglich  einen  steilen  Abhang  hinauflaufen  soll.  Oben 
angekommen  bekommt  er  Essig  zu  trinken.  Einige  behaupten,  es  sei  wirksamer, 
wenn  man  außerdem  noch  Milzstücke  am  Spieß  brät,  mit  Essig  behandele 
und  esse. 

Bei  Milztumor  öffnen  viele  die  Hauptvene,  die  an  dem  linken  Hand- 
rücken zu  finden  ist  und  welche  zwischen  dem  Daumen  und  dem  Zeigefinger  liegt, 
und  lassen  ziemlich  viel  Blut  laufen.  Je  mehr  Blut  herausfließt,  desto  schneller 
vergeht  der  Milztumor.  Das  Blut  soll  direkt  von  der  Milz  kommen. 

Will  eine  Frau  keine  Kinder  mehr  haben,  so  trägt  sie  in  einer  Kapsel 
den  abgefallenen  Nabel  eines  Kindes. 

Das  Wasser,  welches  in  der  Schmiede  zur  Abkühlung  des  geglühten  Eisens 
dient,  hebt,  wenn  getrunken,  jeden  Zauber  auf. 

Eine  alte  Frau  räuchert  vor  dem  Bräutigam  im  Hochzeitszuge  mit  Gersten- 
mehl, Salz  und  Alaun,  indem  sie  wirksame  Sprüche  sagt,  um  ihn  vor  den  „bösen 
Blick“  zu  schützen. 

Eins  der  vielen  Mittel  gegen  den  Druck  einer  Gebärenden  oder  Men- 
struierenden ist  sich  mit  dem  Urin  der  Person,  von  der  der  Schaden  ausgeht, 
drei  Freitage  zu  waschen  (oder  zu  bestreichen). 

Trägt  eine  Sterile  einen  Teil  der  Nabelschnur  eines  neugebornen  Kindes 
oder  ein  Stückchen  der  Plazenta  seiner  Mutter,  so  ist  ihr  geholfen.  Die  Frau 
aber,  von  der  diese  Teile  stammen,  wird  steril,  weshalb  die  Hebammen  die 
größte  Vorsicht  walten  lassen,  daß  nichts  gestohlen  wird. 

Das  sicherste  Mittel,  sich  in  einem  neuen  Orte  zu  akklimatisieren, 
ist,  als  erstes  Mahl  Zwiebeln  zu  essen. 

Um  einen  guten  Zahn  an  Stelle  des  Verlorenen  zu  bekommen,  stehen  die 
Kinder  mit  dem  Rücken  der  Sonne  zugekehrt  und  schleudern  denselben  durch 
die  weitgespreizten  Beine,  mit  den  Worten:  „Nimm,  o Sonne,  den  Eselszahn, 
und  gib  mir  einen  Rehzahn!“ 

Der  Fiebernde  soll,  wenn  er  mit  dem  Mist  eines  Hundes  geräuchert 
wird,  genesen. 

Löst  man  eine  kleine  Menge  Erde  von  einer  bestimmten  Höhle  in  der 
Nähe  von  Budrus  in  Wasser  auf  und  besternt  die  Lösung,  so  soll  man  ein 
kräftiges  Mittel  gegen  Fieber  haben. 
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Aborte  20. 
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— und  die  basmale  100. 
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Adam  104. 

— und  die  basmale  100. 
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Ätiologie  der  Krankheiten  5 ff. 
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Aufregung  als  Krankheitsursache  35. 
Aufstoßen  42. 

Auge,  böses  s.  böser  Blick. 

— des  Kamels  85. 

— der  Kuh  83. 
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Barbier  45,  46. 
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— — und  Empfänglichkeit  31. 
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— — und  der  Prophet  30. 
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— — Schutzmaßregeln  3 1 , 56 — 64. 
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— — Verbreitung  des  Aberglaubens  28. 
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Blick  böser,  Vererbung  29. 

— — wer  ihn  besitzt  28. 

Blitz  und  Dämonen  15. 

Blut  und  Dämonen  17. 

— , ein  Grundstoff  des  Körpers  34. 

— in  der  Magie  25. 

Blut,  Sitz  der  Seele  36. 

Blutandrang  35. 

Blutegel  46. 

Blutstein  86,  127. 

Blutsystem  35. 

Blutung  86. 

— Heilung  107,  110,  127,  132. 
Blutverlust  ein  gutes  Zeichen  42. 
Blutwallung  35. 

Braut  trägt  Amulette  57,  77. 

— „binden“  verzaubern  39. 

— , Erscheinungsform  der  dschinn  7, 
8,  14. 

— gleich  (Dämonin)  bewohnt  Quellen 
17. 

Bräutigam  und  Amulette  77. 

— verzaubern  25ff.,  39. 

— gegen  Zauber  schützen  25,  39,  77. 
Brot  von  abü  Madian  86,  87. 

— ungesäuerte  87. 

Brunnen  9,  16,  20,  21  ff. 

Buchstaben  des  Alphabets  nnd  ihre 

Wirkung  11  Off. 

— , ihren  numerischen  Wert  110. 

Buch  des  heiligen  Gambrinus  49. 

balgham  34. 

Baihut  (Brunnen)  21. 

Balkis  (Königin)  13. 

Barahüt  (Tal)  21. 

Barlcän  22,  23. 
basmale  100. 
bassära  40. 
bauwäse  60. 
bir  el-Biär  22. 

— el-  Humus  17. 

— Kadismo  63. 

— Hna  21. 

— es-Sahar  16,  89. 


bir  esch-Schäme  17. 
buläde  64,  84,  90. 

C. 

Cherubin  15. 

Cholera  23. 

Celtis  australis  62,  87. 

Chadr  el-achdar  wird  angerufen  8,  50. 

— ein  Gelübde  ablegen  72. 

— , der  Stein  im  Kloster  89. 

Chamis,  chmeijs  95. 

chän  9,  20. 
charzet  el-bazle  126. 

— el-halib  127. 

— el-bardije  128. 

— en-nafs  127. 
chirbet  Nüta  37. 
clxöfe  35,  65. 

— Schutzmaßregeln  65 — 69. 

D. 

Dagons  Priester  19. 

Damaskus  und  Amulette  91. 

Dämonen  7 ff. 

— und  die  Abende  12. 

— — Bäder  20. 

— , behaarte  15. 

— , blinde  und  stumme  17. 

— , Belohnung  der  14. 

— in  der  chaldäischen  Mythologie  15. 
— , Einteilung  6. 

— füllen  das  Erdinnere,  Erdoberfläche 
und  Luftraum  10. 

— , Erscheinungsform  15. 

— , Erscheinungsort  13. 

— , Erscheinungszeit  8,  10,  13- 

— dienstbar  machend  24. 

— , Furcht  vor  7,  11,  12. 

— und  Feuer  10. 

— , Fürsten  der  22  ff. 

— , Gefährlichkeit  der  7,  8,  24. 

— , gläubige  6. 

— und  die  Geister  Verstorbener  11. 
— , Heirat  13. 

— , irdische  8. 
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Dämonen,  Klassen  der,  16,  108. 

— , Kleidung  der,  14. 

— , Krankheiten  verursacht  von  23,  108. 

— ihre  Lebensbedürfnisse  13 ff. 

— und  Licht  10,  11. 

— , die  Mutter  der  12. 

— brauchen  menschliche  Hilfe  14. 

— und  Mohammed  6,  15. 

— während  der  Nacht  8,  12. 

— , die  Rache  der  18,  19,  20,  22. 

— , die  Reizbarkeit  der  7,  19,  24. 

— , Schutzmaßregeln  gegen  8,  49,  50,  80. 
— , hebräische  Schutzmaßregeln  gegen 
die  12. 

— , die  Sterblichkeit  der  17,  23. 

— , die  Stämme  der  16,  22. 

— und  die  Tage  23,  108. 

— , die  ungläubigen  6. 

— und  die  Unterwelt  9,  10. 

— , Ursprung  der  10. 

— und  verworfene  Engel  12. 

— , der  Vater  der  12. 

— , Wohnsitz  der  6,  16. 

— und  der  Wolf  56. 

— und  Zisternen  21. 

Daniel  104. 

Dattelbaum  87. 

— von  mar  Saba  87. 

David  und  der  Bau  des  Tempels  62. 
— ’s  Siegel  113. 

Diagnose  40ff. 

Diagnostische  Formel  4L 
Dienstag  7,  13,  83. 

Diphtheritis  23. 

Donnerstag  7,  13,  83. 

Drachen  und  Dämonen  15. 
Drachenbrunnen  16. 
drei  (die  Zahl)  51,  52,  62,  67,  93. 
„Druck“  37  ff. 

— , Schutzmaßregeln  gegen  den  69, 
128,  133. 

Drücker  (eine  Perle)  69. 

däije  45. 

Danhüsch  105. 


daruisch  45. 

Duma  (Geisterkönig)  21,  22. 
dschafle  35. 
dscharräh  46. 

Dschariiit,  Dschaliüt  17. 
dschinn  s.  Dämonen, 

— mu’minün  6. 

— käfirün  6. 
dschozet  ecl-dibe  85. 

Dschubräijl  7,  23,  103. 

dscliurn  (in  der  Omarmoschee)  s.  el-käs. 
dufdaa  36,  85. 
darrdbet  el-mandal  40. 
ddrib  er-raml  40. 

E. 

Edelsteine  84. 

Ei  (beschrieben)  115. 

Eiche  9. 

— , heilige  von  Rammün  88. 

Einfluß  der  Gestirne  93 — 96. 

— der  Stunden  98. 

— der  Tage  97. 

— der  Zahlen  96 — 99. 

Eisen  51,  83,  84. 

Elemente  33. 

- — und  Gottes  Namen  106. 

Engel  6,  7. 

— vom  Licht  geschaffen  11. 

— verworfene  12. 

Entsagung,  körperliche  75. 

Epidemien  und  Fellachen  2,  3. 
Epilepsie  11,  23. 

— , unheilbar  43. 

— , Benennung  43. 

Esel  als  Dämon  16. 

Eselsfleisch  53,  131. 

Eselsmilch  132. 

Eselsohrzipfel  53. 

Eulen  44. 

F. 

Familie,  die  heilige  moh.  66. 

Fasten  des  Monat  Ramadan  von  Christen 
als  Gelübde. 


142 


Faszination  s.  böser  Blick. 

Fastenspeise  1. 

Fatrne  66. 

— Hand  64. 

Fehlgeburt  Verhinderung  53. 
Fellachenschuhzipfel  64. 

Fetzen  von  Kleidern  an  Heiligtümern 
25,  88. 

Feuer  als  Element  33. 

— und  Kinder  11,  39. 

— , Ursprung  der  Dämonen  11,  12. 
Feuerdämonen  10,  39. 

Feuerengel  100,  103. 

Fieber,  Behandlung  durch  schech  117. 

— , Perlen  128. 

— , — — Räuchern  133. 

— , Rezepte  107,  129. 

Fieberblasen  42. 

Fieberkuß  42. 

Fieberperle  128. 

Flächeninhalt  Palästinas  1 . 

Flaggenfest  87. 

Franziskus  der  heilige  131. 

Frau  (Frauen)  alte  118,  120. 

— und  Amulett  77. 

— und  böser  Blick  28. 

— als  Bleigießerin  41. 

— — darrähet  el-mandal  119. 

— — Zauberin  116. 

— gelehrte  7 1 . 

— heilige  64  ff. 

— der  Krankheit  mehr  ausgesetzt  37,77. 
— , religiöse  Rolle  spielend  38. 

Freitag  7,  13,  83. 

— Abende  12,  13,  24. 

— Unglückstag  13. 

— Mittaggebet  51,  . 67. 

Friedhof  11,  18,  24. 

Frösche  85. 

Froschkrankheit  36,  85. 

Frühregen,  seine  Verspätung  38. 

Fuchs  56. 

Fünf  (Zahl)  48,  91. 

Furcht  vor  Dämonen  7. 

— — Geistern  11. 


Furcht  als  Krankheitsursache  35. 

— , Schutzmaßregeln  65 — 69. 

Fürsten  der  Dämonen  22. 

Fußring  gegen  die  karine  51,  53, 
Fußsohlen  küssen  39. 

fätiha  50. 

— gegen  Fieber  130. 
faza  35. 

<x. 

Gabriel  103. 

Galle  43. 

Gambrinus  der  heilige  17. 

— das  Buch  49. 

Gebärende  schützen  78. 

Gebet  des  c Okäsche  102  ff. 

Gebete  und  fromme  Verrichtungen  49  ff. 
— , hebräische  in  moh.  Talismanen  113. 
„Gebunden“  24. 

Geburt,  Amulett  bei  schwerer  80,  88. 
Geburten  bei  den  dschinn  14. 

Geister  6 — 27. 

— , böse,  unsaubere  7ff. 

— , Schutzmittel  49,  50,  133. 

— , gute,  heilige  7,  26. 

— , — und  Planeten  7. 

— der  Verstorbenen  11. 

— — — und  ihr  Wasserbedarf  12. 
Geisteskrankheiten  im  Neuen  Testa- 
ment 23. 

— von  Dämonen  verursacht  23. 

Gelb  und  Schwarz  44. 

Gelbsucht  86. 

Gelübde  70 — 76. 

— Arten  71  ff. 

— an  anormale  Menschen  72. 

— an  Heilige  71 — 74. 

— für  Hilfsbedürftige  75. 

— — Freunde  75. 

— , Beispiele  70,  76. 

— und  Beschnei  düng  74. 

— — körperliche  Übungen  74. 

— — Taufe  bei  Mohammedanern  72. 

— von  ghirbuije  74. 


143 


Gelübde  von  verschiedenen  Gegen- 
ständen für  Heiligtümer  74. 

— — Haaren  74. 

— — Kerzen  73. 

Öl  73. 

— — Tier  opfern  73. 

Gemüse  Palästinas  1 . 

Genesung,  Anzeichen  bei  42,  44. 

Gerste  54. 

Gerstenkorn  132. 

Geschichten : 

— Die  Furcht  vor  den  Dämonen  7. 

— Wie  man  die  Dämonen  loswerden 
kann 

— Durch  die  Anrufung  von  Gottes 
Namen  die  Dämonen  reizen  8. 

— Der  gute  Begleiter. 

— Mischheirat  Mensch  und  Dämon  14. 

— Die  Dämonen  leihen  sich  mensch- 
liche Kleider  14. 

— Die  Dämonen  bedürfen  der  mensch- 
lichen Hilfe  14. 

— Die  Dämonen  in  den  Quellen  von 
Tiberias  17. 

— Die  Rache  der  Dämonen  18. 

— Beleidigung  der  Geister  der  Ver- 
storbenen 19. 

— Die  7 guten  Geister  oder  die  Be- 
lohnung des  Ehrlichen  21. 

— Ein  bewohnter  Brunnen  21,  22. 

— Die  Strafe  der  Dämonen  22. 

— — Die  karine  des  König  Salomo  27. 

— Das  Kamel  und  der  böse  Blick  30. 

— Die  Vererbung  der  Heilkunst  45. 

— Der  Talisman  der  Murdschäne  48. 

— Über  die  Schutzwirkung  von  Esels- 
fleisch 53. 

— Die  Verwandlungsgeschichte  des 
Affen  55. 

— — — — Igels  55. 

— — — der  Schildkröte  54. 

— Der  Wolf,  das  Schreckgespenst  der 
Dämonen  56. 

— Die  mes-Bäume  der  Omarmoschee 
62. 


Geschichte:  Gegenschreck  heilt  Schreck 
68. 

— Uber  Gelübde  70. 

— Die  Heilwirkung  eines  Talismanes 
82. 

— Des  heiligen  Steines  von  St.  Georg 
Kloster  89. 

— Die  Schutzkraft  der  Pfirsischkerne  9 1 . 
Gestirnbilder  66,  98. 

— und  Elemente  33,  98. 

— — Planeten  98. 

— — täset  er-radschfe  66. 

Gestirne,  Einfluß  auf  Amulette  96. 

— , — — Menschen  96 ff. 

Geruch  von  Öl  40. 

— als  Schutzmittel  69. 

Glasaugen  60,  61. 

Gold  83. 

— im  Traum  44. 

Goliath  17. 

Gott  und  die  sieben  Tage  95,  108. 
Gottes  schützende  Hand  64. 

— Name  8,  17,  47,  50. 

— neunzehn  Namen  100,  107. 

— Name  und  böser  Blick  29. 

— Name  „Allah“  106. 

— — , seine  Bedeutung  106. 

— — und  Dämonen  14. 

— — -,  seine  Wirkung  107. 

— Diener  6. 

— Wille  2,  3. 

Götter  als  Dämonen  6. 

Gottheiten  des  Lichtes  und  der  Finster- 
nis etc.  6. 

Götzendienst  und  Dämonen  6. 

Grab  und  Amulette  87. 

Gräber  von  ueli  86. 

— und  Dämonen  11,  18,  24. 
Granatbaum  9. 

Grotte  und  Unterwelt  9. 

Grundstoffe  34. 

glierbu'je  74. 
ghül  12,  15,  16. 
ghüle  16. 
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H. 

Haare  von  ueli  72. 

— eines  Kindes  geloben  74. 

— , Zeitpunkt  des  Abschneidens  97. 

— und  Magie  24. 

— , Hyänen  129. 

Haarabschneiden  im  Traum  43. 

Hahn,  der  weiße,  bringt  Glück  56. 

— , — verscheucht  die  Dämonen  56. 

— ist  der  muaddin  der  Tiere  56. 

— als  Erscheinungsform  von  Dämonen 
17. 

Haine  9. 

Halbgötter  5,  86, 

Halbmensch,  Halbtier  15. 

Hand  als  Amulett  48,  64,  65,  84. 

— in  Talismanen  114. 

— im  Gespräche  48. 

— und  Venus  84. 

— , Gottes  64. 

— , Fätrnes  64. 

— , Marias  64. 

— an  der  Haustüre  65. 

Händler  von  Amuletten  93. 

Hauch  und  böse  Seele  32. 

Hauptregen,  das  Verspäten  des  88. 
Haus  des  Fellachen  3. 

Häuser,  bewohnte  18,  19. 

Häusliche  Verhältnisse  des  Palaver  3. 
Haustüre  65. 

Hebamme  46. 

Hebräer  und  Dämonen  6,  12. 

— und  Todesengel  7. 

— und  der  Tod  13. 

— , Mittwoch  und  Freitag  bei  den  13. 
Hebron  und  Amulette  91. 

Heilkunst  ist  erblich  45. 

— , durch  wen  geübt  45  ff. 
„heibringende  Hände“  45. 

Heiligen  anrufen  8,  17,  47. 

— Gelübde  geloben  71. 

— und  Talismane. 

Heirat  zwischen  Menschen  und  Dä- 
monen 13. 

Herpes  labiales  42. 


Himmelskörper  82 — 84. 

s.  Planeten  und  Gestirnbilder. 
Hirschgeweih  129. 

Hirschkäferzange  54. 

Hochländer  6. 

Hochzeiten  von  Dämonen  14. 

Höhlen  9,  13,  18. 

Holz,  beschriebenes  -1,  15. 
Homöopathie  58,  60,  85. 

Hufeisen  einer  edlen  Stute  51. 

Hunde  und  Dämonen  17. 

— , das  Geheul  der  44. 

Hundeswut  23. 

Husten  132. 

Hyänenfleisch  129. 

Hyänenhaare  129. 

Hysterie  23,  35. 

lxadide  64,  84,  90. 

Hadramüt  18. 
hadschar  el-mansi  67. 

— ras  el-Kalb  127. 

— ed-damm  127. 
haije  s.  Schlange. 
halläk  45. 

Harb  bin  Omaija  18. 
liäni  45. 
hazäze  120. 
hidschäb  77,  81,  100. 

— gegen  Fieber  104. 
lürz  77,  81. 

— Murdschäne  48. 

— el-ghassäle  48. 

— cO  hasche  102. 

Hudeibija,  heiliger  Baum  von  87. 
al-hurra  27. 

Hüd  (Prophet)  104. 

I.  J. 

Jahr  glücklich  oder  unglücklich  97. 
Jahreszeiten  und  Gottes  Name  106. 

— , Temperamente  und  Elemente  33. 
Jerusalem,  Fieber  4. 

Jesus  und  die  basmale  100 — 104. 

Igel  129. 
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Johannis  und  Karini  124. 
Johannisbrotb.auni  8,  17. 

— von  Rarnmün  88. 

Josef  IC 

Isaak  10 
Ismail  104. 

Istar  9. 

Jungfrau  Maria  bewohnt  Kr  c Ona  21; 
en  Karini  17;  und  mes  Baum  bei 
bir  Kadismo. 

— — wird  angerufen  8,  50. 

Jungfrau  als  Erscheinungsform  von  Dä- 
monen 16. 

Jupiter  7,  33,  83. 

jachne  1 . 

Jadschudsch  15. 

Jasclirih  bin  el-IIcirit  13. 
iblis  12. 

Ibrahim  el-Chalil  72. 
ihdschül  53,  128. 
imfänil  17. 
imm  el-lel  27. 

— maldam  23,  105. 

— es-subjän  23,  27. 

— escli-scliarätit  88. 
imtallatät  61. 
indscliäsa  86. 

Isräfil  103. 

Junis  104. 

K. 

Käferteile  als  Amulette  83. 
Kahlköpfigkeit  und  böser  Blick  28. 
Kamel-Stütze  68. 

— und  Pfirsichstein  91. 

— als  Erscheinungsform  von  Dämonen  1 7 . 

— im  Traum  43. 

Kamels  Auge  aus  Glas  61. 

— — getrocknet  61. 

— Schädel  als  Amulett  85. 

Kampf  zwischen  dem  Bösen  und  Guten  6. 
Kaktuspflanze  als  Amulett  19,  54. 
Kästchen,  metallene,  für  Talismane  115. 
Katers  Auge  127. 

10  Canaan,  Aberglaube. 


Katzen  als  Erscheinungsform  von  Dä- 
monen 15. 

Kerzen  geloben  73. 

„Kette  der  Beduinen“  57. 

Ketten  als  Amulette  57. 

Keuchhusten  85. 

Kinder  und  Feuer  11,  39. 

— im  Friedhof  24. 

— und  Krankheit  77. 

— und  Amulette  77. 

Kinderlos  werden  s.  Sterilität. 
Kindesalter  und  die  Zahl  fünf  48. 
Klassen  der  Dämonen  16  ff. 

Kleider  der  Palästinenser  2. 

— von  Dämonen  14. 

— und  Magie  24. 

Kleiderfetzen  an  Heiligtümern  25,  88. 
Knoblauch  64. 

Knochen,  beschriebene  115. 
Knochenbrüchezusammensetzer  45. 
Knotenbinden  25. 

Konvulsionen  23,  27. 

Korallen  86,  127,  132. 

Koran  als  Schutzmittel  80. 

— und  Reinlichkeit  3. 

— — mäski  53. 

— — Dämonen  11. 

— , die  Einleitung  des  130. 
Koransprüche  66,  100,  101. 

— und  Talismane  102. 

Körperbau  des  Fellachen  2. 

— (Anatomie)  33. 

Körperteile,  nachgeahmto  25. 

— und  Planeten  84. 

Kost  des  Fellachen  1. 

Krankheiten  Palästinas  2,  4f. 

— und  blaue  Kleider  26. 

— , die  Ursachen  von  2,  3,  4. 

— sind  die  Folge  vom  Besessensein  23. 
Krankheitsursachen  (abergläubisch)  5 ff. 
Krankheitsgeschichte  und  Diagnose  40. 
Kreuz  Christi  88. 

Kreuzschlagen  8,  50. 

Kuh,  das  Auge  der  83. 

Kupfer  83. 
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Kabse  und  Menstruierende  37. 

— durch  ('inen  Kranken  39. 

— , Schutzmaßregeln  gegen  69. 

Kabbäs  69. 

Kaff  60. 

Kahhäle  46. 
el-Käs  67,  87,  89,  93. 

Kaschra  69. 

Kasfäijl  7,  23. 

Kaliar  35. 

Kalb  35. 

Karine  23,  26 ff.,  105. 

— , die  Wirkung  der  27. 

— und  Kinder  26. 

— und  König  Salomo  27. 

— , Schutzmaßregeln  gegen  die  51 — 54, 
80,  181. 

— , Rezepte  für  Krankheiten  verursacht 
durch  die  131  ff. 

Katrab  12. 

Kätca  132. 

Kischrit  el-chamis  88,  123. 

Kizlia  64. 

Kuddäse  74. 

L. 

Lähmungen  22,  23. 

— sind  unheilbar  43. 

Leben-  und  Todtabelle  44. 
Leibschmerzen  42,  127. 

Lepra  10. 

Leihen  von  Kleidern  bei  den  Dämonen 
14. 

Licht  und  Engel  11. 

— — Dämonen  12. 

Lilin  12. 

Lilith  22. 

Lot  104. 

— und  Siegel  113. 

Löwen  als  Erscheinungsform  der  Dä- 
monen 15. 

Löwenklaue  54. 

Luft  als  Element  33. 

— — Grundstoff  des  Körpers  34. 


Luftentweichen  42. 

Lungentuberkulose  43,  47. 

— Rezept  132. 

Lyrnph,  Grundstoff  des  Körpers  34. 

M. 

Magenschmerzen  127. 

Magie  24. 

— Ähnlichkeits-  25. 

— Berührungs-  24. 

Magierbrunnen  63. 

Mahl,  das  erste  8. 

Malariafieber  4. 

Marokkaner  45. 

Mars  7,  33,  83,  84. 

Masern,  ihre  Behandlung  38. 
Matriarchat  105,  106. 

Medizin  und  Religion  45,  99. 
Medizinische  Gewässer  und  dscliinn  1 
Medina  und  Amulette  86,  92. 

Mekka  und  — 86,  126. 

— — täsit  er-radsclife  66. 
Melancholie  23,  86. 

Melonenkörner  54,  91. 

Mensch  aus  Erde  11. 

— und  Dämon  15. 

Menstruation  36  ff. 

Menstruierende  36  ff. 

— und  Dämonen  36. 

— — Kleider  kleiner  Kinder  38. 

— — Krankheit  36. 

— — Krankheitsbesuch  38. 

— — leblose  Gegenstände  37. 
Merkur  7,  33,  83 . 

Metall  im  Amulettenglauben  83,  128. 

— beschriebenes  115. 

Metall  und  Planeten  59,  83,  97. 
Michael  und  die  Karine  125. 

Milch  einer  Eselin  132. 

— Grotte  89. 

— Perle  127. 

— Vermehrungsmittel  86. 

Milz,  vergrößerte  heilen  115. 

— -tumor  133. 

Minosa  von  Hadramül  18. 
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Mißbildungen,  angeborne  36. 

Mist  der  Hunde  133. 

Misthaufen  und  Dämonen  20. 

Mittwoch  7,  33,  83. 

— und  sein  Metall  83. 

— , Nächte  12. 

— und  Unglück  13. 

Monats  Einfluß  97. 

Mond  7,  33,  83. 

— und  Amulett  57,  98. 

— , seine  Entwickelung  57.  58. 

— und  Haare  97. 

— Einfluß  93. 

— und  Verpflanzen  97. 

Mohammed  und  die  basmale  100,  101. 

— — der  böse  Blick  30. 

— — die  Dämonen  6,  15. 

— — der  Dattelbaum  87. 

— — - ein  Gelöbnis  ablegen  72. 

— - — die  guten  Geister  6. 

— — — - Namen  Gottes  107. 

— in  Not  angerufen  50. 

— und  der  Olbaum  87. 

— — die  Schlangen  83. 

— — Siegel  105,  114. 

— — der  Spruch  des  Stuhles  101. 

— — Talismane  100. 

— el-Irami  88. 

— el-Chalili  88. 

Montag  7,  13,  33,  83. 

Moses  72,  88,  104. 

— und  die  „basmale11  100. 

Mosesfest  87. 

Moskiten  4. 

Münzen  als  Amulett  128. 

Muscheln  91. 

Muttermal  36. 

Madhab  22,  23. 

Mädschüdsch  15. 
malak  11,  17. 

Mälik  I 03. 
mandul  1 1 9. 
mär  Elias  50. 

— — und  die  Karine  124. 


mär  Elias  ein  Gelübde  ablegen  72. 

— Dschirijs  s.  St.  Georg. 

— Jühanna  und  die  Karine  124. 

— Inkulä  77. 

— Saba  und  die  Karine  124. 

— — ein  Gelübde  ablegen  72. 

— — ’s  Dattelbaum  87. 
marbüt  24. 

märid  15,  105. 
maschhas  dahab  69,  128. 

— fidda  69. 
mäski  52,  91. 
maskün  1611'. 
mazakin  18. 

Meimüm  22,  23. 
mes  62,  87. 

Michäijl  7,  23,  103. 
mirtt  änije  34. 

Mir  das  bin  abi  c Amir  18. 
mocjhrabi  45. 
mölad  71. 

Murr  ah  22,  23. 
muaddin  und  Amulette  5 1 . 

— Hohn  56. 

N. 

Nachahmungen  von  Amuletten  91. 

— — Körperteilen  25. 

Nacht  und  Dämonen  8,  12,  22. 
Nachtgespenster  12. 

Nägel  (Finger)  und  Fieber  129. 

— und  Magie  25. 

Name  und  Amulett  85. 

— und  seine  Bedeutung  85. 

— , Gottes-  8,  47,  50. 

— — „ allah “ 106,  107. 

— der  Krankheit  darf  nicht  genannt 
werden  47. 

Namen  Gottes  100,  107. 

Nasenblutung  86,  131. 

— heilen  127. 

Naturerscheinungen  und  übernatürliche 
Kräfte  5 ff. 

Neboturm  84. 


10* 
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Negerin,  als  Erscheinungsform  von  Dä- 
monen 17. 

Neid  und  böser  Blick  29,  30. 
Nervenstörungen  23. 

Neumond  96,  97. 

Neuralgie  35. 

Neurasthenie  23. 

Niederschlag  s.  nazle. 

Niesen  39. 

Noah  und  die  basmale  100. 

nakze  35. 
nazle(t)  34 ff. 

— bard  34. 

• — dämm  35,  40. 

— el-mirbcänije  34. 
en-nebi  Müsa  72,  88,  104. 

— — Fest  87. 

• — Rubin  72. 

— Dahüd  72. 

— Samüijl  72,  88. 

Nedschrän,  heiliger  Baum  zu  87. 
nidschsi  37. 

nidr  s.  Gelübde. 

0. 

Öl  8. 

Ochsen,  Erscheinungsform  der  Dä- 
monen 1 5. 

Ohrzipfel  eines  Hundes  131. 
Olivenbaum  Mohammeds  82. 

Olivenöl  73. 

Olivenpressen  20. 

Orontes  16. 

Ostwind  1 . 

P. 

Palme  9. 

Panther  als  Erscheinungsform  der  Dä- 
monen 15. 

Papier  114,  115. 

Perlen  als  Amulette  83,  84,  86,  126- — 128. 
— , blaue  58 — 60. 

— , weiße  86. 

— , schwarze  86. 


Perlen  werden  importiert  93. 

Pferdemist  69. 

Pfirsichkerne  64,  91. 

Phlyktäne  126. 

Phy  si  o lo  gie  d es  mens  chlichen  K ö rp  ers  2 3 . 

Planeten  und  Metalle  59,  83,  97;  Far- 
ben 59,  83,  97;  Götter  82,  83;  Or- 
gane 33,  84,  61;  Tage  7,  95,  98; 
Dämonen  95;  gute  Geister  7,  95; 
Stunden  97,  98;  menschliche  Ge- 
schicke 96;  Elemente  und  Jahres- 
zeiten 33. 

— ,Dolmetscherdesgö  ttlich  en  Will  ens  9 6 . 

— , die  Eigenschaften  der  97. 

Plazenta  und  Magie  25. 

Porzellan,  beschriebenes  115. 

Preisengeln  7,  108. 

Priester  Dagon’s  19. 

— als  Ärzte  45,  116. 

— bei  den  Hebräern  116. 

Prognose  42 ff. 

Prophylaxe  47 — 69. 

— , allgemeine  47 — 49. 

— , spezielle  49 — 69. 

— gegen  die  Karmi  51 — 54;  böse 
Dämonen  49 — 56;  böse  Seelen  64, 
65;  bösen  Blick  56 — 64;  Furcht  und 
Schreck  65 — 69;  Druck  69;  Kaschra 
69;  Schlangenbiß  69. 

Propheten-Gerste  54. 

— Namen  in  Talismane  100. 

Quecksilber  83. 

Quelle  von  Man  16;  Ilisbän  16;  wädi 
beni  Harnäd  16;  Siloah  17;  cliirbet 
Nüta  37;  Tiberias  17. 

Quellen  sind  bewohnt  16. 

— , die  heißen  17. 

— und  die  Unterwelt  9. 

R. 

Raben  und  Dämonen  15. 

Räuchern  41,  46. 

Regen,  Prozession  beim  verspäteten  38. 
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Reinigungsbad  37. 

Religion  und  Amulett  8'2ff. 

— — Krankheit  2. 

— — Medizin  5,  45,  99. 

Rezepte  129  ff. 

Rheumatismus  35. 

Rose  (Erysipel)  35,  132. 

Rotel  2. 

Rückenschmerzen,  Ursache  39. 

— , Behandlung  89,  132. 

Ruinen  und  Dämonen  18. 

Ruta  graveolens  L.  64. 

radsclife  35. 

Ramadan  4. 

— und  m es  62. 

- — , Fasten  von  Christen  72. 

— und  Brot  der  Moghrabiter  Ecke  87. 
rakne. 

reibe  35. 

rasad  11,  16,  17. 

Riduän  103. 
rlli  34,  35,  40,  42. 
er -rill  el-asfar  23. 

Rökaijl  7,  23. 

8. 

Salomo  (der  König)  und  die  Dämonen 
27,  28. 

— und  der  böse  Blick  121  ff. 

— und  die  Karin e 27. 

— und  der  Bau  des  Tempels  62. 

— und  umm  es-subiän  27. 

— und  die  baxmale  100. 

— , Siegel  des  113. 

Salz,  Bedeutung  119. 

— in  der  Magie  120. 

„ — für  den  Herrn  des  Platzes“  8. 
Salvia  contraversa  69. 

Samstag  7,  13,  83. 

— , die  Abende  von  13,  24. 

Sandmann  40,  44. 

St.  Georg  50,  s.  chadr  el-achdar. 

— — ein  Gelübde  ablegen  72. 

St.  Helena-Münzen  69. 


Saturn  7,  33,  83,  84. 

Satyren  und  Dämonen  15. 

Schädel,  die  Schrift  des  menschlichen 
Schicksals  3. 

Schaf  und  Dämonen  17. 

Schattengeister  12. 

Schedin  15. 

Schicksal  des  Menschen  6,  67. 

— — und  die  Planeten  96. 
Schildkrötes  Verwandlungsgeschichte  54. 

— Gehäuse  54. 

Schlange  und  die  Dämonen  15,  18,  83. 
— , Tier  des  Zwischenreiches  54. 

— im  Traum  43. 

— „bewohnt“  Häuser  18. 

— , die  alten  Araber  und  die  83. 

— , Abbildung  von  der  113. 

— , die  Bedeutung  des  Namens  85. 

— , die  Hebräer  und  die  83. 

— , der  böse  Blick  und  die  30. 
Schlangenbiß  48,  113,  131,  132. 

— , Schutzmaßregeln  69. 
Schlangenbezwinger  45. 

Schlangenfett  und  Lepra  10. 
Schlangenkopf  53,  83. 

Schminkerin  46. 

Schmuck  und  Amulett  57,  94. 

Schmutz  3,  57,  90. 

Schönheit  und  böser  Blick  56. 

Schreck,  Krankheitsursache  35. 

— , Behandlung  37. 

— •,  Heilung  durch  Gegenschreck  68. 

— , Schutzmaßregeln  65  — 69. 
Schreckbecher  76,  77,  91. 
Schreibmaterial  für  Talismane  114,  115. 
Schröpfköpfe  46. 

Schulterblatt  des  Schafes  als  Schreib- 
material für  Talismane  115,  129. 
Schutzengel  7,  10.’ 

Schutzmaßregeln  s.  Prophylaxe  47 — 69 
— , allgemeine  47—49. 

— , spezielle  49 — 69. 

Schwäche  im  Handgelenk  132. 
Schwarz  und  gelb  44. 

Schwarzkümmel  64. 
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Schweiß,  kalter  42. 

— und  Magie  24. 

Schwert,  Abbildungen  in  Talismane  113. 
— , du  d-ßkär  113. 

Schwindsucht  43,  47. 

Seele,  die  böse  32;  Unterschied  vom 
bösen  Blick  32 ; Wirkung  32;  Schutz- 
maßregeln 64,  65. 

— und  Blut  36. 

— nach  dem  Tod  11. 

Seitenschmerzen  88. 

Sesamölpressen  20. 

Seth  (Prophet)  104. 

Sieben  (die  Zahl)  95,  118,  123. 

Siegel  112,  113. 

— von  Adris  113. 

— — David  113. 

Gott  112. 

— — der  Hebroner  Moschee  130. 

— — Lot  113. 

— — Mohammed  114. 

— — der  Omarmoschee  114. 

— — König  Salomo  113. 

Silber  19,  83. 

— im  Traum  43. 

Siloahwasser  38. 

Skorpione  und  Dämone  1 5. 
Skorpionstich  48,  113,  132. 

Sommer  33. 

Sonne  7,  33,  83,  84. 

Sonntag  7,  13,  83. 

Speichel  120. 

Spruch  des  Stuhles  53,  66,  101;  seine 
tandbi  121. 

— der  basmale  1 00. 

Spur  s.  atar. 

Stachelschwein’s  V erwandlungsge- 
schichte  55. 

— Kielen  54. 

Stein  von  St.  Georgs  Kloster  89. 

Steine  als  Amulette  57,  88,  126 — 128. 
— , heilige  88,  89. 

— von  Gräbern  87,  89. 

— von  der  Milchgrotte  89. 

— vom  nebi  Müsa  89. 


Sterblichkeit  unter  den  Fellachenkindern 
3,  4. 

Sterilität  verursachen  beim  Manne  25, 
26,  39;  beim  Weibe  26,  37,  39,  133. 

— heilen  75,  87,  131,  133. 

Stunden,  Einfluß  der  98. 

Sturm  und  Dämonen  15. 

Stute  (edle),  Hufeisen  einer  51. 
Sudanese  s.  cabd. 

— lebendig  begraben  20. 

— bewohnen  Brunnen  21. 

— — Häuser  19. 

Suren  des  Korans  100. 

Syphilis,  Behandlung  von  37. 

sabasib  18. 

salb  ihüd,  seijdna  Sliman  27. 
sadabie  64,  132. 
sammet  budan  35. 

Samsamäijl  7,  23. 

Sarafäijl  7.  23. 
secrin  15. 
söda  86. 

süre:  „Das  Bekenntnis  der  Einheit 

Gottes“  121. 

— „Die  Morgenröte“  121. 

— „Die  Menschen“  121. 
schabbe  s.  Alaun. 

Schaddäd  ibn  Aus  89. 
schahne  36. 

schahhäd  132. 
schaiatin  1 8 fl’. 

Schamhürisch  22,  23. 
schamic  73. 
scharkije  1 . 

schatlxa  als  Gelübde  75. 
schatue  74. 
schick  .33,  45  ff. 

— , Wirkungskreis  115,  117. 

— darir  71. 
esch-schech  Säleh  37. 
scMcha  7 1 . 

scliir  nabaue  54. 
schitnnär  85. 

Saleh  (Prophet)  104. 
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T. 

Tabelle: 

— der  Wochentage,  Planeten  und  der 
guten  Geister. 

— der  W ochentage , der  guten  und 
bösen  Geister  23. 

— der  Temperamente  und  ihrer  Cha- 
rakteristik, der  Elemente,  Organe, 
Krankheiten,  seelischen  Dispositio- 
nen, Jahreszeiten,  Planeten  und  der 
Gestirnbilder  33. 

— zur  Diagnose  40,  41. 

— zur  Prognose  44. 

— - der  Tage,  Planeten  und  der  Metalle  83. 

— der  Planeten  und  der  Organe. 

— über  die  Zahl  „sieben“  95. 

— über  die  Planeten  und  ihren  Eigen- 
schaften, Geschlecht,  Farbe  und  den 
dazu  gehörenden  Metallen  97. 

— über  die  Tage,  Planeten  und  ihren 
Glücks-  oder  Unglückszustand  98. 

— über  den  Tierkreis,  die  Elemente 
und  die  Planeten  98. 

— über  die  Buchstaben  und  ihren  nu- 
merischen Wert  110. 

Tage  der  Woche  13. 

— , Einfluß  der  97. 

— , Eigenschaften  der  97. 

— und  die  Namen  Gottes  95,  111. 

Tal  ed-Dschäi  17. 

Talismane  99—119. 

— jetzige  Verbreitung  99. 

— im  Altertum  100. 

— -,  Inhalt  der  101 — 113. 

— bestehend  aus  Gebeten  112;  Ge- 
schichten 48,  102;  magischen  For- 
men 100;  Buchstaben  110;  Zeichen 
111,  112;  Zahlen  111. 

— gegen  die  Kanne  53. 

Fieber  104£,  107;  alle  Krankheiten 
48;  die  bösen  Geister  105. 

— und  Koran  100,  102;  die  Namen 
der  Propheten  100;  Gottes  Namen 
106,  107;  Namen  von  Engeln  und 
Dämonen  108. 


Talismane  von  ' Okäsch  102. 

— — Murdschäne  48. 

— , Schreibmaterial  der  114. 

— , äußere  Form  113  ff. 

— , Umhüllung  von  115. 

— , um  Liebe  zu  erzeugen  108. 

— müssen  gut  bewahrt  werden  100. 

• — • zum  Trinken  115. 

Talismanschreiber  26. 

Talmud  und  Dämonen  11. 

— , Licht  und  Feuer  11. 

Taube  und  Kanne  26. 

Taufe  von  2 Kindern  39. 

— von  mohammedanischen  Kindern 
92,  131. 

Telawe  12. 

Temperamente  33. 

Testament  (Bibel)  und  Talismane  100, 102. 
Teufel  7,  12,  18 ff. 

Tiefländer  6. 

Tierkreis  und  die  Menschenschicksale  67. 

— und  die  Elemente  98;  Planeten  98. 
Tierkrankheiten  und  Dämonen  23. 
Tieropfer  73  ff. 

Tisch  und  die  Engel  20. 

Tod-  und  Lebentabelle  44. 

— im  Traum  43. 

Todesengel  7. 

Todeszeichen  43,  44. 

Torhüter  bei  den  Hebräern  19. 

Tote  im  Traum  43,  44. 

Totenbahre  129,  131. 

Tragen  von  schweren  Gegenständen  39. 
Träume,  ihre  Deutung  43,  44. 

Trauung  und  Zauber  25 ff,  39. 
Tuberkulose  43,  47. 

Türpfosten  und  Blut  19. 

— und  Schutzmittel  19. 

Türschwelle  18. 

Türschwelle  ist  bewohnt  18,  19. 

— durfte  nicht  betreten  werden  20. 

— , Opfer  an  der  19. 

tdbia  26,  125. 
tachridache  121. 


y, 


tanubi , die  3-,  des  Verses  des  Stuhles 
121. 

Tammüz  9. 
tauakif  17. 
täbün  54. 
täcün  23,  105. 
tauägliit  17. 

Tartabah  12. 

tasit  er-radschfe  48,  66,  67. 

— Form  66. 

— Schrift  67,  96. 

— Ursprung  67. 

— Heilkraft  67. 

— in  Damaskus  fabriziert  91. 

u. 

Übernatürliche  Kräfte  5. 

Umhüllungen  von  Talismanen  115. 
Unterwelt  und  Dämonen  9. 

— und  Oberwelt  6. 

Unfruchtbarkeit  verursachen  25,  26. 

— heilen  75,  87,  131. 

„Unreine“  36 ff. 

Unreinheit  und  Dämonen  12,  37. 
Unreinlichkeit  3. 

— als  Schutzmittel  56,  57,  90. 

Urin  trinken  66. 

— lassen  66. 

Urininkontinenz  verursachen  20,  39. 
Urinverhaltung  heilen  16. 

uarak  hadsch  120. 

ueli,  Gräber  von  und  Quellen  neben  16. 
— , mölad  einem  — geloben  72. 

— ’s  Namen  in  Talismanen  100. 

— ’s  Decken  88. 

— ’s  Haare  72. 

— ’s  Gräber  und  Fetzen  88. 

— , geistig  unnormale  72. 
el-ueli  esch-schech  Rukbi  88. 
el-weli  Schueb  16,  89. 
uis-cha  37  ff. 
umm  es-subijän  27,  105. 
umm  el-lel  27. 


„Vater  der  Rücken“  89. 

Vater  der  dschinn  12. 

Venus  7,  33,  83,  84. 

— und  die  weiblichen  Gottheiten  64. 
Vererbung  von  Wissenschaft  29,  45. 
„Verfolgerin“  26  ff. 

„Vergessene  Steine“  67. 

Verhältnisse,  die  häuslichen  3. 
Verzaubern  24. 

w. 

Warzen  39. 

Wasser,  Furcht  vor  3,  4. 

— als  Element  33. 

— , Freitag  abend,  ausschütten  24. 

— und  Wunden  3. 

— — Zauber  24. 

Wasserbassin  in  der  Omarmoschee  67. 
Wassergeister  16,  17. 

Weib,  das  alte  37. 

— als  Ärztin  45,  46. 

— als  Verbreiterin  von  Aberglauben  46. 
Weizenkörner  als  Amulett  53,  85. 
Weltschöpfung  durch  den  Namen  Gottes 

108. 

Westwind  1 . 

Winde  Palästinas  1 . 

Winde  (rill,  ariäh ) 34,  35. 

— , Erscheinungsform  der  Dämonen  15. 
Wirbelwind  uud  Dämonen  15. 

Woche,  Einfluß  der  98. 

Wochentag  und  die  guten  Geister  7. 

— und  die  Dämonen  23. 

Wöchnerin  3 6 ff. 

Wohnung  des  Fellachen  3. 

Wolf  31,  55,  56. 

— ’s  Zahn  und  Fell  54. 

— und  Keuchhusten  85. 

— und  Fuchs  56. 

— und  die  Dämonen  56. 

— und  die  alten  Araber  56. 

— ’s  Unterkiefer  86. 

— Kehlkopf  85. 
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Z. 

Zacharias  104. 

Zahl  drei  51,  52,  62,  93,  118,  123. 

— fünf  48,  94,  118. 

— sieben  95,  118,  123. 

Zahlen,  ihre  Heiligkeit  und  Heilkraft 
93  ff. 

— - — magische  Kraft. 

— stehen  für  Buchstaben  1 10. 

Zahn  ausziehen  im  Traum  43. 

— , einen  guten,  bekommen  133. 

— , Wolfs-  45. 

Zahnen,  schnell  86. 

Zauber  und  Eisen  84. 

— und  Knotenbinden  25. 

— , Schutzmittel  gegen  133. 

Zauberei  wird  von  Frauen  geübt  116. 
Zauberer  24,  115. 

— ist  gesucht  116. 

— ist  gefürchtet  24,  116. 

Zeichen  (—Figuren),  ihre  magische  Wir- 
kung 111. 

— der  Genesung  42,  43. 

— des  Todes  43,  44. 

Ziegenböcke  als  Erscheinungsform  von 

Dämonen  15. 

Zinn  83. 

Zipfel  eines  Fellachenschuhs  64,  90. 
Zisterne  s.  Brunnen. 

Zitronat  129. 

Zitronatkörner  54. 

Zizyphus  vulgaris  L.  129. 

„Zuckern“  20,  132. 

Zukunftsdeuter  40,  44. 

Zwischenwelt,  Zwischenreich  3,  49,  54. 

zabanie  1 03. 
zdal  40  s.  kahar 
zakküre  8. 
zarb  7 5 . 

zet,  zet  hihi,  zet  zetün  73. 
zöbaat  15,  105. 

(abd  als  Erscheinungsform  von  Dä- 
monen 6. 


cabde  als  Erscheinungsform  von  Dä- 
monen 17. 
c cidschuz  45. 
cafrit  (pl.  Jj.farU)  16  ff. 

'ahl  el-badauije  57. 

Jtkrab  12. 
c Anäijl  7,  23. 

' ascliaret  eKadra  94. 

<aschme  39. 

'en  abu  ’ l-Karzam  16. 

— el-Bire  16. 

— ed-Dvchib  8,  17. 

— ed-Dschoz  6,  16. 

— Dscliäriüt  16. 
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Tafel  I 


Schreckbecher. 

1.  Schreckbecher  in  der  Form  eines  Tellers  mit  den  12  Gestirnbildern  auf  dem  Rand.  In  der  Mitte  unten 
links  und  rechts  2 menschliche  Figuren,  welche  sehr  primitiv  gemacht  sind  und  Mond  und  Sonne  dar- 
stellen sollen. 

2.  Die  zwölt  Kreise  am  Rand,  welche  für  die  zwölf  Gestirnbilder  stehen,  enthalten  Zeichen,  die  Talismane  sein 
sollen.  In  der  Mitte  unten,  links  und  rechts  sind  zwei  menschliche  Figuren  mit  der  Aufschrift  el-idschl 
(rechts)  = Kalb  und  en-ndr  (links)  = Feuer. 

3.  Moderner  Schreckbecher  mit  kleinen  Metallplättchen  mit  einer  Schnur  am  Rand  befestigt.  In  der  Mitte 
um  die  kleine  Erhöhung  befinden  sich  die  Namen  „Allah,  Mohammed,  ‘Ali,  Fätme,  Hasan  und  Husen“. 

4.  Dasselbe.  Die  Metallstückchen  hängen  am  Rand  eines  zweiten  Bechers,  der  in  der  Mitte  des  großen 
(äußeren)  angebracht  ist. 


Tafel  II 


Halsketten  (Schmuck  und  Amulettj. 

1.  Kette  mit  einer  blauen  Perle  in  der  IVIitte  und  10  Silberzäpfchen  an  jeder  Seite.  Diese  sollen  vielleicht  menscli- 
liehe  ( — vielleicht  eine  Darstellung  von  Götzen  (?j)  sein  (?). 

2.  Bernsteinkette  mit  Silberkugeln  gegen  Gelbsucht. 

o.  Silberne  Kette  aus  Waffen  und  Schn  eidein  strunifenten. 

4.  Silberne  Kette  aus  Händen  und  blauen  Perlen. 

5.  Silberne  Kette  ans  Händen,  Glasaugen,  Steinen  und  Monden.  Der  mittlere  Stein  zeigt  in  seiner  oberen  linken 
Ecke  einen  Kreis,  der  als  Auge  gedeutet  wird. 


Tafel  III 


=3 

Augen  und  Mützen. 

1.  Augen,  a)  u.  c)  An  ed-dschamal  (Kamels  Auge),  b)  imtallatrh , eine  Perle  mit  3 Augen,  d),  e)  u.  f)  c in  el-kaud 
(Dromedar- Auge)  mit  verschiedenen  Grundfarben,  g)  „Blinde  Augen“  (' öra ),  bei  denen  der  äußere  Kreis  fehlt, 
h)  en  ed-dik  (Hahnen-Auge)  sind  die  kleinsten  Augen.  — 2.  Mützen.  a_)  Jemenitische  Mädchenmütze  mit  mehreren 
„ bidäde  . Die  Muscheln  gruppieren  sich  im  Kreise  um  einen  kleinen,  festgenähten,  roten  Sammtsack,  in  dem 
kleine  strohähnliche  Stücke  sind,  b)  Mütze  eines  Fellachenkindes  mit  blauen  Perlen,  Münzen,  Medaillons,  einem 
* Erdhuhnkopf  und  dem  Zipfel  eines  Hasenschwanzes. 


, ■ . 


Tafel  IV 


1.  Talismankapsein. 

a)  Dreieckige,  silberne  Kapsel  und  Kette  mit  Händen,  Monden  und  Glöckchen  versehen.  Die  Vorderseite  der 
Kapsel  ist  schön  verziert  und  hat  4 Steine  (3  blaue  und  einen  grünen),  b)  Ovale  Kapsel  mit  Teer,  c)  Vier- 
eckige, silberne  Kapsel  mit  5 Händen.  Auf  der  Vorderseite  ist  „mä  sclid'  alläh “ (=  was  Gott  will)  eingraviert, 
d)  Ovale,  silberne  „Gurke'“,  cliiära , mit  Händen  und  vielen  Perlen  geschmückt,  e)  Dreiekige,  sehr  zart  gearbeitete, 
silberne  Kapsel,  f)  Jemenitische,  kleine  chidra,  die  nur  als  Schmuck  dient. 

2.  Hände  und  Ketten. 

a)  Hand  mit  Koranspriichen  als  Siegel,  b)  Jüdische  Hand  als  Lampenträger,  c)  Halskette  mit  sieben  Anhängseln 
an  der  Silberplatte,  die  die  Darstellung  eines  Vogels  veranschaulicht.  An  den  Anhängseln  sowie  an  der  Kette 
sind  Steinehen,  Perlen  und  Monde  angebracht,  d)  Von  mohammedanischen  Kindern  getragene  Kette  mit  einem 
christlichen  und  einem  jüdischen  Medaillon  und  einer  vermutlichen  Darstellung  der  Schildkröte,  welche  tünt 
Anhängsel  trägt.  Die  letzte  Perle  ist  eine  große,  blaue,  die  man  selten  findet. 

11  Canaan,  Aberglaube. 


Tafel  V 


Talismane. 

1.  Ein  aus  vier  Teilen  bestehend  geschriebener  Talisman.  Jeder  Teil  wird  in  einer  Mischung  von  Eselinnenmilch 
und  Ol  aufgelöst;  damit  sollen  dann  die  Beine  eines  spät  laufenden  Kindes  eingerieben  werden.  2.  Ein  Talisman 
aus  neun  Teilen  bestehend.  Läßt  sich  der  Fiebernde  morgens,  abends  und  während  des  Schüttelfrostes  mit  einem 
Teil  davon  mit  Salz  und  Rosmarin  räuchern,  so  genest  er.  3.  Die  „sieben  salomonischen  Versprechen“  gegen 
die  karini.  Eine  2,1(1  m lange  und  9 cm  breite  aus  mehreren  zusammengeklebten  Stücken  bestehende,  in  Egypten 
gedruckte  Rolle.  Die  Abbildungen  dieser  sowie  der  nächsten  zeigen  nur  den  oberen  Teil  der  Rollen.  Diese  besteht 
aus  einer  Einleitung,  sieben  Gebeten,  sieben  Siegeln,  Figuren  (Schlange,  Skorpion  und  einem  Schwert),  Kreisen, 
alleinstehenden  Buchstaben  und  Worten.  4.  Talisman  „der  Wäscherin  Murdschdve“ . 2,1C>  m lang,  1)  cm  breit, 

aus  mehreren  Teilen  zusammengeklebt.  Er  enthält  neben  der  Geschichte  des  Talismans,  welche  in  den  Kreisen 
anfängt  und  im  Haupttext  weitererzählt  wird,  den  Talisman  selbst,  seinen  Anwendungskreis,  das  Gebet  der 

Wäscherin  und  verschiedene  Figuren. 


Tafel  VI 
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1.  2 Seiten  aus  dem  Schlüssel  für  die  Talisman-Geheimschrift  Seite  G8G  und  G87  in  durratu  ’l-ghau-uäs  ua 
kanzu  ’l-ichtisds  fi,  ma’rifat  el-chauiis  (v.  scht'ch  I:z  id-din  ‘ Ali  Id  mir  ed-Dschaldaki,  Original  in  Handschrift 
in  der  Bibliothek  „ maktabatu  ’l-Cliälidija “. 

2.  Talisman-Büchlein,  wurde  von  einer  epileptischen  Frau  getragen.  Die  fünf  letzten  Zeilen  der  linken  Seite 
sind  in  roter  Tinte  geschrieben  und  enthalten  die  Namen  der  aslinb  el-kahf  oder  Siebenschläfer. 
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herausgegeben  von 

Prof.  Dr.  G.  Thilenius 

Direktor  des  Hamburgischen  Museums  für  Völkerkunde. 

Die  Hamburgische  Wissenschaftliche  Stiftung  veranstaltete  in  den 
Jahren  1908— 1910  eine  eigene  Schilfsexpedition  in  die  deutsche  Südsee. 

In  dem  ersten  Jahre  besuchte  die  Expedition  die  Matthias-  und  Admiralitäts- 
Gruppe,  Neu-Pommern,  die  Küste  von  Deutsch-Neu-CJüinea  und  befuhr  zum 
Schluß  den  Kaiserin-Augusta-Fluß  bis  zum  Hunstein-Gebirge.  Im  zweiten 
Jahre  wurden  die  Karolinen  und  die  Marshall-Gruppe  untersucht.  Die  Auf- 
gaben der  Expedition  waren  in  erster  Linie  völkerkundlicher  Art,  doch 
wurden  auch  geographische  und  geologische  Forschungen  angestellt  und 
darauf  bezügliche  Gegenstände  gesammelt.  Für  die  Veröffentlichung  der 
Ergebnisse  ist  ein  Werk  vorgesehen,  das  ungefähr  14  Bände  umfassen  soll. 

Bei  Abnahme  der  gesamten  Ergebnisse  tritt  eine  Ermäßigung  von 
20°/o  des  Ladenpreises  ein.  : 


Aus  vorstehenden  „Ergebnissen“  sind  erschienen: 

II.  Ethnographie:  A.  Melanesien  Band  1 
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Dr.  Otto  Reche 
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Abteilungsvorsteher  am  Hamburgischen  Museum  für  Völkerkunde. 


4°,  X u.  488  S.  mit  475  Abb.  im  Text,  88  Lichtdrucktafeln  unä  1 Karte.  1913. 

L Preis:  Geheftet  M.  60.—. 

'•  •!  ■ ' v PXi  h r 


Ermäßigter  Preis  für  die  Abnehmer  der  gesamten  „Ergebnisse“  M. 


Hfm«  M 


II.  Ethnographie:  B.  Mikronesien  Band  1 


%:-r  . ■ 


Die  Insel  Nauru 


von 


Dr.  Paul  Hambruch, 

Abteilungs\forsteher  am  Hamburgischen  Museum  für  Völkerkunde. 


I.  Halbband. 


4°,  XII  u.  458  S.  mit  108  Abb.  im  Text,  19  Lichtdrucktafeln  u.  1 Karte. 


Preis:  Geheftet  M.  40.—. 

Ermäßigter  Preis  für  die  Abnahme  der  gesamten  „Ergebnisse“  M.  32. — . 
Im  Druck  befinden  sich: 

Die  Insel  Kusae  von  Dr. 

Die  Insel  Yap  von  Dr. 


..  . 


